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Indogermanische accent- nnd lautstudien^^^^^^

I. Progressive accentwirkung im indogermanischen.

Die eifoi-scliung des mdogermanisclieii vocalismus ver-

dankt einen ihrer wesentlichsten fortschritte der erkenntnis,

welch tiefgreifenden einfluss der accent auf die gemein-

indogermanische gestaltung der vocale ausgeübt hat. Diese

erkenntnis gründet sich auf die beobaclitung, dass eine

betonte silbe übereinstimmend in allen einzelsprachen gesetz-

mässig geregelte Veränderungen aufweist, sobald der ton auf

die folgende silbe gerückt ist. Man hat bisher fast durch-

gängig sich der annähme zugeneigt, dass solchen reductionen

nur diejenigen Silben unterlagen, welche der tonsilbe vorauf-

gingen, ^) vgl. z. b. de Saussure Syst. prim. 211. Dass

aber der Schwächung auch die auf die tonsilbe folgenden

vocale ausgesetzt waren, der accent also auch progressiv

gewirkt hat, macht nicht nur die erfahrung wahrscheinlich,

welche wir in historischer zeit an sprachen mit exspiratorischer

betonung machen, sondern wird vor allem durch die thatsache

bewiesen , dass unbetonte auslautende silben in einer grossen
|

reihe von fallen dieselben vocalreductionen zeigen, wie diel

vor dem ton stehenden süben. Vocalabstufung in aus- 1

lautenden silben hat man schon längst erkannt,^) ohne indess

in der regel daraus die folgerung abzuleiten, dass in diesen

föUen die tonsilbe voraufgegangen sein, der accent mithin

progressiv gewirkt haben müsse ;^) implicite ist dieser schluss

jedoch bereits in J. Schmidts erklärung der optativflexion

K. Z. 24, 303 enthalten,^) und auf grund lüervon hat

*) Dass alle silben vordem tou vocalreduction erlitten, beweisen fälle

wie lat. »\mun^ wo Wurzelsilbe (e.?-) und optativsuflix (-le-) roducirt sind,

Ticrr^öf, ai. nnühhin von nänu^ ntfijiumdM, mjtßt^, iu(c()r((i(a u. v. a. _--^

») So hat schon Scherer Zur Gesch. d. deutschen Spr. 1. Aufl. 218f. f- *. Aufl. 886 f. die activen personalendungen aus den medialen abgeleitet *^^
(ebenso Osih off Morph. Unt. IV '^s'^. längst er !<•.•' t i» .i.vt„fnn'^r dos 5M
geoitivsuffixes -es -ot an -« u. n

•) Die von Strachan Bezz. Iwin MV 174 atiHgosprocheno vonnuii

wird unten berührt werden.

) ebenso in seiner erkiflrung der ai. C4)mp08itn von qaua wie kr^a-qu-s

K. Z. 25, 64.

Hing j^'n
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W. Schulze K. Z. 28, 277 dem indogerm. accent aus-

drücklich vorwärts wirkende kraft zugesprochen.^) Wir
wenden uns im folgenden zu einer betrachtung der fälle,

welche progiessive accentwirkung zu erweisen geeignet sind.

j^^ 1. Der nom. acc. sing, der stamme auf kurzes und
langes i und ii.

Die Stammsilbe der indog. i- und ?/-stämme ging in den

casus, in denen sie den ton hatte, auf -^i- -öi-, bezw. -ht-

-öii-, in denjenigen, in welchen sie unbetont w^ar und der

accent auf dem casussuffix ruhte, auf -i-, bezw. -n- aus. In

derselben schwachen form erscheint aber auch der stammvocal

im nom. acc. sing. masc. fem. und neutr. Wenn Paul in

seinen und Braunes Beitr. IV 434 und de Saussure Syst.

d. voyelles 205. 211 einst behaupteten, dass das eintreten von

i u für ei eu an folgenden consonanten gebimden war, so

dürften sie diese ansieht heute schwerlich noch aufi-echt

erhalten. Vielmehr müssen wir consequenterweise das i u

im nom. acc. sg. ebenso erklären, wie in den suffixbetonten

casus d. h. durch Schwächung aus ei eu in unbetonter silbe.

Da aber auf die Stammsilbe keine weitere silbe mehr folgt,

so kann der accent, welcher diese Schwächung hervorrief, nur

auf der Wurzelsilbe gelegen und muss von dort aus in pro-

gressiver richtung auf den stammvocal gewii'kt haben. In

der flexion der i- und z(-stämme wechselte also die accent-

stelle zwischen Wurzelsilbe, stammvocal und casussuffix etwa

in folgender weise.

i-stämme.

A. Sg. N. m. f. -^is ai. pdtis noaiq lit. vältis,

Acc. m. i. -i-im ai. pätim noatv lit. välti.

N. Acc. n. -£-i ai. vfsni.

B. Sg. Voc. -el (pl) ai. dgne lit. ugne.

G. -eis (oTs) ai. agnes lit. ugm's.

D. -ejai ai. agnäye.

L. -^ ai. agnä.

PI. N. -ejes ai. agnäya^.

•) Schulzes hypothese über das suffix des nom. ]>1. (a. a. o ^ i^t "i^ht

sicher genug, um wirklich beweiskräftig zu sein.
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C. Sg. I. -imi lit. ngniml.

-i (ie) ai. matt.

PI. I. ' -imis lit. ugnimis.

-ihhU ai. agnihhis.

L. 'isü ai. agnisu asl. ogntchu.

?t-stämme.

A. Sg. N. m. f. -^tts ai. gdtrus n?jxvg.

Acc. m. f. -^um ai. gätrum ntjxw,

N. Acc. n. -^n ai. pägii /darv got. /ai/ut.

B. Sg. Voc. -eü (oü) ai. süno lit. sujiau.

G. -ei<5 (oft«) ai. süwos lit. mnaüs.

D. -evai ai. sünäve asl. synovi.

L. -^ (ou) ai. sUnäü,

PI. N. -eves ai. sünävas.

C. Sg. I. -?tmi lit. sünumt.

-ü {ue) avest. /t^af«, vgl. ai. _^apt;a.

PL I. 'Umis lit. sünumls.

-ubhis ai. sünühliis.

L. -ttm ai. sünüsu asl. synüclia.

Ebenfalls in die klasse C gehören der dat. und gen. pl.

und die casus obliqiii des duals. Schwierigkeit macht die

einordnung des acc. pl., welchen Osthoff Paul und Braunes

beitr. III 35 ff. zu den schwachen, Brugmann Curt. Stud.

IX 285 ff. zu den starken casus rechnen möchte. Eeducirter

stamm ergibt sich aus ai. stiring (in der Sariihitä RV. I 173, 8)

gdtrüii, gr. noUg gortyn. vlvvg lit. nakth sünüs got. halgins

sununs. Ved. aryäs pagväs haben den accent auf dem casus-

suffix, eine betonung, welche auffallend zu den übrigen oxy-

tonierten acc. pl. ukhids tudatds mahatäs durds padds apds

patJids mathds datds puihsds u. s. w. stimmt ; auch im lit. zeigt

der acc. pl. accentwechsel : nom. naktys daugus, acc. jiaJäls

dangiis (aber szirdis sünus), allerdings auch b^i den o- und a-

stämmen bütai: hutm, mefgos: mm-gäs. Jedenfalls war wohl

dieser casus bei den i- und ?^-stammen ursprünglich nicht

wie der nom. auf der Stammsilbe betont.

In einer Reihe von Wörtern erscheint -i- -u- auch in den

casus B: ved. gen. sg. arids aryds, nom. acc. pl. aryds (Lan-
man Nouninfl. 384. 392), aber dat. sg. ardye, gen. sg. pagvds,

22*
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nom. pl. mcWivas, gr. yowog dovQug aus "ynvjog *6o()f6g.^)

J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 70 anm. macht darauf auf-

merksam, dass in der ganzen ved. und giiech: flexion von
ävis = oig kein -ei- erscheint, dvyas = hom. oiog;^) dem gi\

niTvog entspricht im ved. nur intväs, nicht pitos von pitü-

„saft".»)

Mit dem Wechsel der accentstelle musste ursprünglich ein

Wechsel nicht nur der Stammsilbe, sondern auch des wurzel-

vocals verbunden sein : den casus A kam starke, allen übrigen

casus schwache Wurzelsilbe zu. Vgl. J. Schmidt K. Z. 25, 51 ff.

V. Bah der Verbalabstracta 92 f. Brugmann Grimdriss II 277.

305. Erhalten hat sich dies Verhältnis nur in wenigen föUen.

Ai. A. sänu, däru: B. snos^ dros, avest. draos-ca: C. smmä
smihhis snmu, drünä. Die im Ai. als Infinitiv und gerundium

verwendeten casusformen der mit -tu- gebildeten verbal-

abstracta bewahrten diese Verschiedenheit länger als andere

nomina, weil sie nicht in gleichem maasse gegenseitiger be-

einflussung ausgesetzt waren z. b. etum: itvä, srotum: snitvä,

dhätum: dhitvä, hhävitum: hhütvä. Im übrigen wurde dieser

Wechsel durch den ausgleichungstrieb meist in der weise

beseitigt, dass entweder die starke oder die schwache Wurzel-

silbe durch alle casus durchgeführt wurde, jene z. b. in got.

ßu air. il gr. ttoAv'^ (idg. ptelu- polu-), diese in ai. pum; vgl.

ferner ai. prthä- gall. Litu-mara {nlaxvg ist zweideutig) und,

lit. platüSf ai. agiis (oxvg und lat. acu-pedius, ai. rtii- und avest.

ratu-, ai. kftvas und asl. IcratTi, air. sruth und ai. srotum;

ebenso bei den i-stämmen ai. imris lit. pilis und gr. noUg

(idg. poli-)^ ai. tatis rdaig und ai. tdntis, ai. disfis ahd. in-ziht

und dst^tg, ai. ditis öoaig und ai. däti-varas lat. dös asl. datl

lit. dütis, ai. sthitis ordaig und avest. stäiti- u. s. w. und zwar

wiegt bei diesem suffix schwache Wurzelsilbe vor. Whitney
Ai. Gr. § 1157. v. Bah der Verbalabstracta G2.

In entsprechender weise hat sich auch die betonung ein-

>) Die flexion 7i6hs nöXios nökl, nöheg u. s. f. und yiyvs yivvog

yivvi, yivvtg y^vvinv y^vvai (gegenüber ved. hdnavas) beruht auf durch-

fflhrung des -t-, -v- vom nom. acc. sing, durch alle casus.

3) aber lit. av^a gen. sg. von avls.

3) Idg. piiu- bedeutete „trank, saft", pitu-düru = ai. pltudäm (und

pltadaru)^ „saftbaum, harzbaum" = flehte. Von diesem compositum ist

gr. nlrvs Parairdial. pii flehte die kurzform.
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förmig gestaltet: der eiiie teil der nomina betont durchweg

die Wurzelsilbe, der andere teil den stammvocal. Bei den

Substantiven hat sich diese ausgleichung in den einzelsprachen

oft nach verschiedenen richtungen vollzogen z. b. naxvg: ai.

hahiis, neUxvg: ai. paragus, noXiq: ai. jiiiris Xii.j^ilis, ai. Qronis:

lit. szlaunis. Die mit suffix -ü- abgeleiteten verbalabstracta

zeigen teilweise in derselben spräche beide betonungen neben

einander: ai. mdiis und matis, vrstis und vrsfis, bhütis und
hhiitis, got. gdbaurps: ahd. gihurt, got. gaqumps ahd. kunift

nhd. kunft: anord. samkund. Das griechische hat überall

die Wurzelbetonung durchgeführt: (pvaiQ rinipig yävsoig, wäh-

rend das litauische gewöhnlich die endsilbe im nom. sg. betont:

atmintls prigimtis jpazinüs prieiüs ; die isolirten Infinitive zeigen

jedoch die ihnen zukommende wurzelbetonung: Mi kelti kifsti.

Im ski\ und germ. schwankt die betonung, vgl. Verner K. Z.

23, 124. Whitney Ai. Gr. § 1157. v. Bahder Yerbal-

abstr. 62.

Die adjectivischen it-stämme hatten, wie die Überein-

stimmung des altindischen, griechischen, litauischen und ger-

manischen ergiebt, schon in der Ursprache den accent in der

regel auf dem stammvocal, s. Bezzenberger in seinen

Beitr. 11 123 ff. z. B. ai. prthns nXatvg lit. flatus, ai. gums
ßagvgy lit. kartüs got. hardus ahd. hart, ai. svädüs ^dvg, ai.

ägiis (oxvg. Hier sind für die richtung der ausgleichung wahr-

scheinlich die adjectivischen o-stämme, welche im gegensatz

zu den Substantiven meist auf der endsilbe betont sind, aus-

schlag gebend gewesen. Doch fehlt es nicht an einzelnen

ausnahmen wie ai. mddhus „süss, lieblich", das erst innerhalb

des skr. aus dem neutralen substantivum madJm - (.Udv her-

vorging, vams „gut" zu väsu ntr. (Brugmann Grundriss

II 295 f.), cärus „lieb angenehm' (= ags. fcele „lieblich"?

Kluge Nom. Stammbild. § 182), got. sei])us „spät", rj/tuavg

„halb" vgl. fj/LinTv „hälfte", Ofjlvg ai. dhärus u. a.

Bemerkenswert ist die Vorliebe der neutra auf -u flir

wurzelbetonung, ai. jänu yow, däru S6qv, mddhu fieO^v, teil-

weise im gegensatz zum masculinum: ai. pagiis, aber ptiQu

got. faihu, ai. payics, „htiter, hirt", aber ncov „herde", yXoKfv

„höhle" zu *y\ufpig (?) „hohl". Der circumflex des ad-

verbiums tv „wohl" weist auf früheres *^v, denn nach der

regel ^ ßuffuu xal 6%itu dg o^ftav ovvuiqovvtui , euv jurj
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Tovixop ycoAvat] nuQuyyeXjLia (Joanil. Alex. p. 6, 20) hätte *;Ji/'

nur *€v ergeben können. Das erkannten schon die alten

grammatiker, wenn sie sich auch die betonung von *^v gegen-

über ?jvg iig nicht zu erklären vermochten; vgl. ApoUon.

adverb. 614. Sie suchten die unregelmässige betonung von

€v dadurch zu erklären, dass sie oxytonirtes «' regelrecht in

circumflectirtes €v übergehen Hessen, ozi naaa Stcp&oyyog TsXixrj

€ig V "Kriyovaa dnooTQScpSTUL rrjv o^uav. Vgl. Choirob. Bekk.

An. III 1237: rb de ^A/Msv nsQianaTai j insidtj naoa Xs^ig

eig TO V xaraXijyovaa iv Sufd-oyyo) eni rrjg TsXsvrat'ag avkXaßijg

i'xovoa ibv Tovov n£Qian(af.i€vr}V ds/STUL, oiov oocpov xakoi

dya&ov ae/iivov etc; ihnen schliesst sich Lehrs Aristarch.^

377 an. Dieser erklärung widersprechen jedoch nicht nur

fälle wie ov idov, sondern auch die analogie der t-diphthonge

z. b. bSoi TL/Liat' navörifiBi; wir haben also vielmehr zmschen

6vg und ev denselben accentunterscliied anzuerkennen, der in

ai. ;pagüs und pägu deutlich zu tage tritt. Das adjectivische

hom. rjv ntr. hat sich natürlich nach rjvg gerichtet. Von
i-stämmen weiss ich nur einen beleg für diesen accentwechsel

anzuführen: vfid. masc. vrsnis, instr. vrsninä, aber neutr.

vfsniy denn bei J. Schmidts annähme Plur. d. idg. Ntr.

247, dass vfsni sich an die betonung von vrsan- angeschlossen

habe, bleibt unerklärt, warum nur das neutrum und nicht

auch das masculinum dieser beeinflussung unterlag.

Neben dieser klasse von i- und n-stämmen lag im indo-

germanischen eine zweite, welche auch im nom. und acc. sg.

starke Stammform aufweist: sie ist, von spärlichen resten im

arischen abgesehen, welche Bartholomae Ar. Forsch. I 34.

Handbuch § 226. 230 ff. verzeichnet , fast ausschliesslich im

griechischen erhalten: es sind dies die masculiuen stamme auf

-5M- wie isQsvg gen. IsQtjjog, Charakteristisch ist für diese

nomina, dass sie den hochton in der ganzen flexion, auch im

vocativ auf der Stammsilbe tragen, womit deren starke form

im besten einklange steht. Dass auch diese stammklasse

vocalabstufung kannte, also in den casus C das casussuffix

betonte, darauf weist das einzige gemeinindogermanische bei-

spiel djeus = ai. clyaüs Zsvg lat. dies, in den schwachen casus

div'y sowie das in analoger weise flectirte apers. dahyäus

„land, gegend."



Indogermanische accent- und laiitstudieu. 331

Sg. N. dahyäus vgl. ai. dyaus

Acc. dahyaitm dyäm
(und dahyum)

Loc. dahyauvä dyävi

PI. N. dahyäva dyävas

Acc. dahyava

G. dahyunäm ) , i ^77 •

, 7 . _ > V2fl. dymliis
L. dmyiistiva j ° -^

Im übrigen hat das griechische bei diesen Substantiven die

starke Stammform durcli alle casus durchgeführt.

In einigen fällen flectii't derselbe ii-stamm sowohl nach

der 2. wie nach der 1. klasse. Dem barytonirten nQ€(T-ßvg,

welches allerdings wurzelhaftes -it- zu enthalten scheint, steht

oxytonirtes nQSO-ßevg (boi. noia-ystsg), ßga-ßsvg (aus mi'-geus)

gegenüber, vgl. nQsaßsvco ngsoßsvT/jg TiQtaßriiOV nQeaßrjtg, Ai.

vanargü- „im walde befindlich" ist wie alle composita von

Wurzelstämmen im sanskrit auf dem zweiten gliede betont,

ebenso lit. zmogüs „mensch" und die adverbia sy-yvg i^uaorj-yv

ftsaafj-yvg, deren Zugehörigkeit Brugmann Ber. d. sächs.

Ges. 1889 s. 53 vertritt. Vgl. ferner avest. läzäus: hazus

ai. hähns nu/vg^d^,^^. Mg ahd. huog u. a. bei B arthol omae
Ai'. Forsch. I 34. Doch haben wir vorläufig kein recht, die

eine gattung dieser nominative für unursprünglich zu erklären,

denn so gut wie es barytonirte und oxytonirte stamme auf r

«, und a gab, konnten auch die ?t-stämme zweierlei be-

tonung haben. Ein ähnliches Verhältnis scheint zwischen lat.

avi'S (vgl. ojL' in oliavog) und dem fünfmal als nom. sg.

belegten ved. ve-s „vogel" zu bestehen, wenn man dieses wie

Bartholomae Studien zur idg. Sprachgesch. I 120 auf-

zufassen, nicht wie Pischel Ved. Studien I 60 als formel-

haft gewordenen gen. sing, zu erklären hat. Das von Lan-
man Nouninfl. 375 verglichene avest. yaos ist, wenn es als

nom. sing, zu wz. yu „verbinden" gehört, wurzelstamm und

verhält sich zu den ai. compositen asma-yn-, yiiva-yn- u. a. wie

ngea-ßtvg ZU ngda-ßv-g; anders Geldner Bezz. Beitr. XIV 26.

Wir wenden uns jetzt zu den i- und /7-stämmen, deren

Ursprung zu ermitteln besondere Schwierigkeiten m^cht, und

beginnen mit den letzteren. J. Schmidt Flur. d. idg. Neutra

56 fF. hat im vedischen zwei klassen von /i-stämmen nach-

gewiesen, von denen uns die zweite durch vadMis (gr. ngiaßa)



332 Paul Kretschmer,

vertretene und nur in wenigen resten enthaltene liier nichts

angeht. Die erste klasse {tanüs) geht vor allen consonantisch

anlautenden casussuffixen auf -ü-, vor allen vocalischen auf

-UV-, im voc. sg. auf ii- aus. L anman Nouninflect. 401 f.

unterscheidet drei gruppen: 1. einsilbige wurzelstämme : jü-

sii- du- bhü- u. a. sowie deren composita su-hhü- vira-sü-

nabho-jü- mitra-lcrü- u. s. w. , 2. oxytonirte feminine sub-

stantiva, welche barytonirten masculinen entsprechen: ägru-

masc. : agrü- fem. Jungfrau", kädni-: kadrü-, gür/gulu-: gug-

gulü-f jdtii- n. : jatu-, dhänu- f. : dhanfi-, prdaku- m. : prdakü- f.,

mädhu- m. : madhü- f. „süss." Zu gvagrü- „Schwiegermutter"

erwartet man masc. *gvagrii-, wofür gvägitra- eintritt, s. dar-

über den III. abschnitt. Einige dieser feminina haben keine

entsprechenden i^-stämme neben sich: tanü- leib, juhü- zunge,

camü- schale u. a. 3. Zu oxytonirten masculinen «^-stammen

werden oxytonirte feminina auf -ü- gebildet: tanü- m.: tanü-

f., äyü: äyü-j udanyü-: udanyü-, didhisil-: didhisü- u. s. w.

Im griechischen wird die 1. gruppe, die der einsilbigen

n-stämme, vertreten durch lg {(rvg) = lat. ms ahd. sü, i-x^g

Qx^h) niit prothetischem /, lit. äiwü gen. pl., preuss. suckans

acc. pl., armen, jukn; 'iXvg „schlämm, schmutz" aus *i-fjXvg

ebenfalls mit prothetischem /, lat. liditm, polliio. vgl. Xv/tia

XviLirj aus *rjAr-«ä, vielleicht Ursprünglich Zweisilbig s. Thurn-
eysen K. Z. 30, 352 f. Die meisten v-stämme sind mehr-

silbige oxytonirte feminina: d/^vg „nebel wölke" vgl. preuss.

aglo ntr. für aglu9 „regen" (Pauli Kuhn und Sclileichers

Beitr. VII 158. Nesselmann Thesaur. s. v.); iax^^ ai^s

*jLaxvg, vgl. Hesych. s. ß/oxw, yioxw, deren betonung an-

zuzweifeln ist; oGffvg „hüfte, schenkelknochen, hanke" leitet

Fick Bezz. Beitr. XVI 171 aus *osqhü-s her und verbindet

es mit zd. ascii, „wade", cambr. ascurn corn. arem. ascorn

„knochen", armen, oskr „bein", aber als griech. reflex jener

grundform erwartet man *6(yxvg oder, wenn man die aspiration

zugiebt, *o(Txvg (wie iXaxvg); vielleicht geht 6a(fvg auf *o(Tr-

(fvg zurück und ist ein compositum von oVt- „knochen" gr.

oardov lat. OS aus *osth (Zubaty K. Z. 31, 6) und <jpr- = ai.

hhü', vgl. ai. composita wie mayo-hhü. Ferner oq)Qvg oit^vg

i^vg vrjdvg nXrj&vg Xiypvg iXlvveg 'EQtvvg (nicht = skr. Saranyüs),

alle mit langem v, endlich eine gi'osse zalü von abstracten auf

-rrg; hom. pQcojvg edrjjvg xXftTVf ayoQrjxvg dxovTKJTvg /Livfjaivg
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no/tjarvg tuwotv;; larv; ßarjTVi uanarfTvg dn-eoTvg U. S. W.

imd zalllsilbstantiva : TQirvg, Ttr^axtig, nevTfjxoaTvg, exaroarvg,

XiXtoarvg aiol. /jXkrjarvg. Ausserhalb des griechischen erscheint

die suffixform 'tu-, vor vocalen -tuv- nur in Weiterbildungen:

'tuv-ä in lett. se-tiw-a neben sc-tav-a saatkorb, maltuva neben

maUava mahlkammer, palaistuva f. nachlässig, Bielenstein
Lett. Sprache I s. 274 f.; -tut-, -tü-ti- in lat. Juventus jiwen-

UitiSj viHus semtus u. s. w., air. öitiu heotlm, got. mikildüps

gamaindfips u. a.; -tü-ä-ön- in lat. servi-tü-do altitüdo u. a.

Im übrigen stehen den griecli. oxytonirten femininen auf -tv-

in den verwandten sprachen meist barytonirte masculina auf

-tu- gegenüber. Lindner Ai. Nominalbild. 79 verzeichnet

als ved. masc. barytona ötu gäntu täntu dhätu mäntu västii

saktu sätu sotu, daneben einige oxytona wie gätü jantü und

drei feminina västu sütio jivätu. Im germ. sind got. daupiis,

lipus, mdpus, asächs. fritliu ahd. fridu auf der Wurzelsilbe,

einige Avie got. flodus, haidus auf dem suffix betont; lat.

artiis m. = ion. a()Ti;^ f , im griechischen selbst barytonirt die

concreta rptrig m. (ptrv, fdarv, jiTvg, Die griech. it>stämme

verhalten sich zu denen auf -tu- wie ved. kadrü- fem. zu

kddru- masc, und dasselbe Verhältnis herrscht zwischen hom.

idvg fem. „richtung, gesinnung, unternehmen" {tdvv Z 79.

303) und 4dvg masc. „gerade gerichtet." Dagegen lassen

sich aus den je einmal und nur in der arsis vorkommenden
hom. messungen noXvg N 70.5 und ßuQvv i 257 keine sprach-

lichen folgerungen ziehen. Die öfter auftretende kurze messung

des V im nom. und acc. sg. (xXfiTvg Eur. Hipp. 227, xUirtv

Soph. Ant. 1145. Trach. 271, txd^'g t/dvv, vrjdtg Vf^dvv, ia/vv

mit V kommen vor) beruht auf Übertragung aus den übrigen

casus, ein Vorgang, der bei den i-stämmen noch viel häufiger

anzutreflfen ist (z. b. dXfzQtg).

Im slavischen findet sich von einsilbigen «-stammen nur

apoln. kry nslov. kri blut, asl. gen. krTwe, vgl. avest. ;fmwi

acc. sg. blutiges fleisch. S. J. Schmidt Plur. d. idg. Neutra

64. 338 f. Ob asl. zlTiva „Schwester des mannes", wie Miklosich

annimmt, von einem f7-stamm ausgegangen ist, lässt sich nicht

entscheiden; die starke Stammform auf-o?/- liegt vor in homer.

yvikocog aus *yaA(ö/-o-^ und lat. fjlos aus '^f/lous f. (gloris nach

flöris möris). Die mehrsilbigen sind sämmtlicli feminina und

bezeichnen teils abstracta und gegenstände: Ijuhy liebe, cely
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heilung, pofaky Schmeichelei, mqMky mannheit, tf/hj kürbis,

irlny mühle = got. qairnus lett. dCirnus, laty topf, deluvl gen-

dlTtve fass (vgl. lat. dolium), zlly {My) Schildkröte yjkvg, teils

dienen sie wie im altindischen zur femininbildung : pastorXlhu

masc. : pastorüky fem. Stiefmutter, tretijakü m. : tretijaky f.

TQisT^g, plodii frucht priplodu: neplody „die unfruchtbare",

svekry = ai. gvagrüs lat. socrus.^) hruvl vrTtvl u. a. sind wie

kruvt in die flexion der i-stämme übergetreten; zahlreiche

andere sind entlehnt und gehen auf germ. /z-stämme zurück

z. B. huky crüky smoky , Möller Paul und Braunes Beitr-

VII, 487. Kluge in Pauls Grundriss I, 322.

Im lateinischen, germanischen und litauischen sind die

i^-stämme mit anderen stammklassen , namentlich denen auf

kurzes n, zusammengefallen (J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr.

61 If.) und kommen daher für die frage nach der ursprüng-

lichen flexion weniger in betracht. Diese hatte, wie die Über-

einstimmung des indischen, griechischen und slavischen er-

giebt, folgende gestalt:

'iis Sg.

-II

-mos

-üvai

-üves PI.

-lisu

Slav.

svekry

svekrüvl

svckruve

svekruvi

Griech.

oq)Qvg

{ocpQvv)

offQvog

ofpQvsg

üffQvai

Ved.

N. gvagrm

Acc. gvagmvain

Voc. gvdgru

G. Qvagrüvas

D. gvagriive

N. gvagmvas

L. gvagrmii

u. s. w.

Die frage, ob die länge von ai. gvag^'iisu oder die kürze von

oipQvai das ursprüngliche darstellt (J. Schmidt K. Z. 25, 21),

ist von diesen formen aus nicht zu beantworten, da die quan-

tität des H hier wie dort auf dem einfluss anderer casus

beruhen kann. Von Wichtigkeit aber ist, dass der vocativ

sing, neben der Zurückziehung des accents kürze des ii auf-

weist, z. b. ved. jühu hdbhrit: eine erscheinung, die wir um
so mehr für alterthümlich zu halten berechtigt sind, als sie

ihre parallele nicht nur bei den r-stämmen der I. klasse

(ai. fiädi), sondern auch bei den l- und ^-stammen der

n. klasse (ai. deii vddhti) und bei den «-stammen (asl. ieno,

') Wie alt die russ. betonuug svekry neplody ist, wissen wir nicht; für

die Ursprache ist sie jedenfalls vorläufig nicht zu verwerten.
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gr. vv/LKfUy ai. dmha) findet. Ob der vocativ /JXv Sapplio 45, 1

hierher zu ziehen ist oder seinen kurzen stammvocal den

casus mit vocalisch anlautendem suffix verdankt, ist die frage.

Die einsilbigen l/ßv Krates bei Athen. VI, 267, /lw Anth.

Pal. XI, 391, 2 haben langes v.

Dieselbe kürzung des stammvocals ist mit der Zurück-

ziehung des tons in griech. compositis verbunden, welche zwar

selbst nicht sehr alt sein werden, aber einen altertümlichen

typus darstellen können, z. b. oi^vg: ndvoi^vg Aischyl. Choeph.

45, 6(pQvg: xvavoq)Qvg avvotpQvg bei Theokrit, svocpgvg, AevHo-

(pQvg u. a. Der regel folgen auch xaXhx&vg cptlix^vg zu dem

ursprünglich einsilbigen l-yßvg. Im indischen haben die bary-

tonirten wie die oxytonirten composita das -ü- des simplex

festgehalten: ved. ätaiM-tanü- sdrva-tanü- (die einzigen ved.

falle), krhadagü- iwagiu^)

Von diesen besonderen föUen abgesehen sind die ?i-stämme

im griechischen sowohl wie im indischen durchweg oxytonirt.

Gegen diese regel scheinen einige griech. barytona zu Ver-

stössen: vor allem /slvg, mit welchem asl. My im stamm-

ausgang, aber nicht im wurzelvocal übereinstimmt; vielleicht

beruht ü hier auf abstufung aus öu, das in xelwvrj „Schild-

kröte" enthalten ist, und gehört dann in eine andere klasse

von ü, welche im II. abschnitt besprochen werden wird.

Aiol. ysXiva ist mit ion. att. /sXwvt] nicht identisch, sondern

hat wie /JXvg altes n. — a/xvc „gurke" (Athen. III, 73), dem

die nebenform aexvg zur seite stellt,^) kann mit asl. tyky

„kürbis" lautlich nicht vereinigt werden und ist vielleicht

überhaupt nicht echtgriechisch, sondern ein lehnwort, wodurch

') Die composita von eiusilbigcn R-stämmen vorkürzen im vedischen

nicht selten den stammvocal und neigen daher zum übertritt in die flexion

deru-stämme: äprabhus prabhüs prabhüm purubhü vlbhüs {^amhhüs, vibhdvas

dhijdva» Lanman Nouninfl. 403. Dass diese kürzung alt ist, darauf

weisen lat. pro-bus Muper-bus, welche wie dctisus ^ (fnavg, torrus = ai.

tfhis ZU o-8tämmen geworden sind, vgl. Pott Wurzel wörterb. I, 214. Ost-

hoff Morph. Unt. IV, 214. Da aber das -n- der einsilbigen fi-stämme dem

der mehrsilbigen nicht gleichwertig ist, so muss diese kürzung von der

obigen getrennt werden.

') Hesych. aexova- aixvic. Der name der „gurkcnstadt'' wird auf steinen

und münzen teils mit «, teils mit i geschrieben: 2:exv(öyioi Collitz GDI
3162. 3167. 8169. 2.]€xvi6y€(»ey IGA 826. ^ixvaiyioi Fabricius Arch.

Jahrb. 1, 178. 6DL 8169.
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sich das schwanken zwischen / und 6 erklären würde, jeden-

falls aber ist die länge des v nicht bezeugt, yswg (mit v

Eurip. Phoin. 63, ysvv Andr. 1181) yswog ist gleich ai. hämis

it-stamm, das einmalige ysvvv Eur. El. 1214 beruht auf einem

gelegentlichen übertritt in die flexion der ?T-stämme, mit denen

ysvvg in allen casus ausser dem n. acc. sg. übereinstimmte.

Ebenso wii^d das bei Homer lang gemessene v von vdxvg

(Hartel Hom. Stud. I, 104) zu erklären sein; avest. nasm

hat kurzes u, auf die länge des ü im acc. nasüm aber kann

kein gewicht gelegt werden, da sich im Zend vor auslautendem

m oft ü i statt II i findet, ohne dass es grammatisch be-

rechtigt wäre, vgl. Bartholomae Handb. § 21. 24. In

ßoTQvg schwankte die Quantität der letzten silbe, ßorgvg

/iiaxQMg 'AiTixot', ß^u^scog "ElXrjvsg Moiris p. 193, 10, hom.

ßoTQvSov: auch hier ist Übertragung der länge denkbar. Die

genannten nomina oi^vg yswg vixvg reilien sich also den

übrigen n-stämmen an, welche nicht abstufend flectii-en, son-

dern das -V- des nom. acc. sg. durch alle casus durchgeführt

haben: d-gfjwg, ytjgvg, ey/elvg (att. gen. pl. ey/Jlecav), uonvg,

iTvg, niTvgy xd/Qvgf äara/vg GTuyvg (mit v Eur. Herakles 5),

und bilden somit keine ausnähme von der durchgängigen

oxytonii'ung der iT-stämme.

Wie wir gesehen haben, stehen im indischen den mehr-

silbigen ?7-stämmen, welche keine andere abstufung als den

Wechsel von betontem n {uv) und unbetontem u kennen, fast

durchweg abstufend flectirende n-stämme zur seite, und das-

selbe nebeneinander zeigt sich in den europäischen sprachen

z. b. in den suffixformen -tn- und -tu-, in lett. j)e?j(s lit. pelns

nom. pl. spreu und lett. pelavas lat. palea ai. imläva-j lett.

dzirtms asl. zftny und lett. dzirnavas preuss. girnoyivis, lett.

raggus: raggavas, s. Mahlow AEO s. 8. J. Schmidt Plur.

d. idg. Ntr. 66 ff. — Dem ursprünglich zweisilbigen stamm

ohhru- (Osthoff Morph. Unt. IV, 217) = 6(pQvg maked.

dßQov-T-eg (Hesych. s. v.), asl. obrUvl, neupers. ahrüy welcher

bei Suffixbetonung seinen wurzelvocal verlor — daher ai.

bhrii-Sy angls. hrü anord. hrfl hrün, asl. hrrivt lit. hruvis —
steht Hlirm)- in gall. hrlva brücke = ahd. hrawa {hraa) anord.

bra angls. Imhv, *h]iröv- in ir. hra-i gegenüber. Nach Benfey

Gr. Wurzellex. I, 100 ist lat. frons frontis s. v. a. o(pQv6sigy

also aus ^frövent- entstanden. Vielleicht ist das Verhältnis
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*hhrm- HliHu- und hhrn- ebenso aufzufassen, wie das von

xdwvrj und //kvq xeXvva ; dann beruht hier ?7 auf abstufung

aus langem vocal + **• Soweit aber stamme auf langes und

kurzes« u neben einander liegen, haben sie beide dieselbe

starke Stammform auf kurzen vocal + u zur seite, vgl. z. b.

ägrtis: agrüs mit ägravas, und es entsteht die frage, worin

deren verschiedene abstufung zu -ü und -ii begründet ist.

AVii' haben also festgestellt, dass im ausgang der u- und

fl-stämme betontes ev eu (in den casus B der ?(-stamme),

betontes n und unbetontes u (in den casus A und C der

K-stämme und im voc. der ?T-stämme) neben einander bestehen.

Dieselben vocal- und accentverhältnisse treffen wii' nun auch

innerhalb der Wurzelsilben an.

J. Schmidt hat K Z. 25, 21 und plur. d. idg. ntr. 219

anm. abstufung von betontem n zu unbetontem u behauptet,

und sind auch vielleicht einige seiner beispiele nicht ganz

beweiski'äftig — z. b. könnte das kurze u von GvßfjoTtjq

avcfogßog avcptoq lat. suliis sucerda allenfalls aus formen wie

avog lat. suis eingedrungen sein — so ist doch in fällen wie

{idhar : iryudhä, gr. aivcpco: uTv(p€A6g, xpvxoo: xpvx^vai {ipvyfjvai),

Tv(pvo: innvcpijvui,, jlis/uvxs: /uvxsiv, ai. güJiati: guhäd-avadya-,

avest. yüs got. lit. jüSj preuss. jous: ai. yusmä- und etwa

noch lit. lüszti „brechen" aor. lüiau: ai. rujdti „zerbricht"

deutlich mit dem Wechsel des accents auch der der Quantität

des u verbunden. Lehrreich ist ferner namentlich das neben-

einander von gr. vvvj ved. nü, das im RV. nur am anfang

eines satzes steht, ahd. na und enklitischem vvv (roivw), vv,^)

ahd. nu no enklitisch in se nu, si no „ecce", worauf auch

Osthoff Moi-ph. Unt. IV 351 f. liingewiesen hat, und das

entsprechende von betontem anord. pa ahd. düy preuss. tou

thou vor dem verbum und enklitischem anord. du ahd. du do

preuss. tu hinter dem verbum, s. J. Schmidt a. a. o. Obwohl
aber das a in diesen fällen den ton trägt, so kann es doch

aus der daneben nachweisbaren vocalstufe eu ou nur durch

reduction in tonloser silbe entstanden sein: idg. nü nu gehört

zu neV'O-8 „neu" = ve/og ai. navas lat. novm asl. noiM etc.,

tu tu zu tev-0'8 „dein" = reo^ ai. tavas lit. tavds-is umbr.

») Vgl. auch kypr. ot^v Meister Gr. Dial. II, 171, i6y it^)v 170, arkad.

idyv Bnll. de corr. hell. XIII, 281 z. 14.
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tover „tui", ai. gühati gitliya- zu xsvdw, x€v&og vgl. ai. gohas

„versteck", ai. udhar, ahd. ntrin dat., asl. vyme aus Hidh-men-

zu ov&uQj afries. iader nindd. jec?er anord. jügr aus *ei((Zr-

(Möller Paul und Braunes Beitr. VII, 520).

Wir begegnen also innerhalb der Wurzelsilbe denselben

Verhältnissen von vocalstufe und betonung, welche uns bei

dem ausgang der ti-stämme entgegengetreten sind: wie sind

dieselben zu erklären? — Osthoff hat im IV. bände der

Morph. Unt. die hypothese aufgestellt, dass ü und ü durch

verschiedene grade der energie des exspiratorischen accents

bedingt seien, dass ü eintrat, wo der silbe ein nebenton ge-

wahrt blieb, dagegen ii, wenn durch irgendwelche umstände,

welche die Stellung im satze, der vortritt eines compositions-

gliedes, die präfigirung oder snffigirung einer woitbildungssilbe

u. dgl. mit sich brachte, der nebenton zur tonlosigkeit herabsank.

Begründet wäre diese annähme nur dann, wenn sich jene

zwiefache tonqualität, wie er sie für die idg. Ursprache vor-

aussetzt, in einer der einzelsprachen, welche die alte betonung

gewahrt haben, wirklich wiederfände. Thatsächlich ist aber

in diesen keine spur einer von der Stellung im satz ab-

hängigen verscliiedenheit der tonstärke, geschweige denn von

einem danach sich regelnden Wechsel von l n mit i u zu

entdecken. Osthoff hat zwar a. a. o. 351 f. das Verhältnis

von betontem vvv und ved. )iü zu enklitischem vvv vv für seine

hypothese geltend gemacht, aber vvv und na haben keinen

nebenton, sondern den gewöhnlichen hochton, wie ihn starke

Silben auch tragen. Unsere kenntnisse vom idg. satzaccent

beschränken sich auf die dürftigen rückschlüsse , welche wir

aus der altindischen und griechischen Satzbetonung ziehen

können, und diese gewähren uns keinen anhält für die von

Osthoff vorausgesetzten betonungsverhältnisse. Dass der un-

betonte und daher reducirte vocal in der ersten silbe einer

nominalform eine weitere Schwächung erfuhr, wenn ein be-

tontes compositionsglied vortrat, hat J. Schmidt K. Z. 25, 54

auseinandergesetzt. Aber womit kann bewiesen werden, dass

in der indogermanischen Ursprache ä'po sunouSj aber tod esti

sunouSf glMiesi und glilbhesi, aber im aorist mit dem aug-

ment nur e-gluhhes (Morph. Unt. IV, 284) gesprochen worden

sei? Sowohl eine derartige betonung wie ihr angeblicher

einfluss auf die vocalabstufung beruhen auf annahmen, für die
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ich eine thatsächliche grundlage nicht aufzufinden vermag.

Wollen wir die angedeutete Schwierigkeit beseitigen, so müssen

wir allerdings darauf verzichten, alle idg. t ü mit einem £e^i44

schlage zu erklären. Dass diese längen sehr verschiedenen

ui'sprungs waren, wii'd teilweise im II. abschnitt dargethan

werden. Hier handelt es sich nur um die betonten u, welche

neben betontem eu ou und unbetontem u liegen.

Es leuchtet ein, 1. dass ü aus eii nur in unbetonter silbe

entstanden sein kann — denn dass unter dem hauptton eu

mit a wechsehi konnte, ist nach aller sonstigen erfahrung

nicht glaublich — 2. dass betontes ü seine quantität festhielt,

dagegen ü in tonloser silbe zu Ti wurde — das haben die

oben aufgeführten beispiele von u: ü gelehrt. Die 2. ab-

stufong kann erst erfolgt sein, nachdem sich die 1. vollzogen

hatte, ^ diese setzt unbetontes, jene betontes ü voraus. Folg-

lich muss notwendig zwischen beiden vocalabstufungen eine

verschiebimg des accentes bezw. eine Übertragung des ü in

betonte silbe stattgefunden haben; das in der 1. periode in

unbetonter silbe entstandene ü erhielt teilweise den ton und

blieb dann in der 2. periode unverändert, wo nicht, wurde es

in derselben weiter zu u reducirt.^) Diese annähme einer

vei-schiebung des ursprünglichen zustandes lässt sich, soviel

ich zu sehen, vermag, auf keinen fall vermeiden — man
müsste denn für möglich halten, dass idg. eu in betonter

silbe ohne erkennbaren grund in u übergegangen sei. Hält

man dies für undenkbar, dann muss das betonte ü sich einmal

in tonloser läge befunden haben, und dann ist es ohne weiteres

wahrscheinlich, dass es seine länge darum festhielt, weil es

den accent erhielt, ehe es weiter zu U reducirt wurde.

Wir können hinzufügen, dass der accent, welchen ?i durch

diese Verschiebung empfing, der circumflex gewesen zu sein

scheint, denn diese ü tragen im griechischen, wo sie in letzter

silbe stehen, in einigen föUen die nBQLanüOjuevfj : Herodian I, 23G.

238. II, G15. 936 gibt perispomeniites oofpvg otpQvg tx^vg tivq

(dies auch als oxytonon) an, so dass die oxytonirung der

übrigen substantiva auf -vg unursprünglich sein kann. Vgl.

femer vvv = ved. mm, dessen zerdehnung Bezzenberger

») Den cntwicklungflgang von eu über rt zn n nimmt auch Ost ho ff

a. a. o. an.
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Gott. Gel. Anz. 1887, 415 anm. mit dem griech. circumflex

in Zusammenhang bringt.

Die gründe, welche dem ü den ton verschafft haben

mögen, lassen sich nur erraten. Wurden z. b. neu teu in der

1. Periode durchweg enklitisch gebraucht und daher zu na tu

reducirt, so konnten sich diese formen in der 2. periode in

eine orthotonirte mi tu und eine enklitische mi tu spalten, je

nachdem diese wörtchen im satze begrifflich hervortraten oder

nicht. Das ist derselbe sprachgescliichtliche Vorgang, welcher

wir in historischer zeit bei lat. igitur beobachten. Hart-
mann K. Z. 27, 550 f. hat gezeigt, dass igitm- aus agitur

in enklitischer Stellung nach einem tonwort erwachsen war;

aber in historischer zeit steht igitur nicht nur nach dem
ersten oder zweiten wort des satzes, sondern auch, namentlich

bei Plautus, Sallust und Tacitus, am anfang des satzes. Also

war der Ursprung der partikel schon vergessen und sie hatte

sich nach einem neuen princip in eine betonte und eine un-

betonte form gespalten, jene entspricht dem idg. m^, diese

dem mi. Einen zweiten derartigen fall werden wir unten

kennen lernen. — In den übrigen fällen von betontem a

handelt es sich um nominal- und verbalformen, welche inner-

halb der flexion den accent wechselten und in denen daher

ü durch Übertragung leicht in die tonsilbe gel-angen konnte

z. b. ai. üdhar: üdhfiäs.

Wir haben gesehen, dass die mehrsilbigen ü-stämme fast

ausschliesslich oxytonirte feminina sind, neben denen im

vedischen ziemlich durchgängig masculine stamme auf kurzes

u liegen, welche teils barytona; teils oxytona sind. Wie oben

gezeigt worden ist, war diese betonung das product einer

ausgleichung des in der flexion wechselnden accents; z. b.

erkläi-t sich dor. na/vg: ai. hähiis aus einer ursprünglichen

betonung hhäglius: gen. bhäglmis. Diese ausgleichung ist

zwar gemeinindogermanisch, aber, Avorauf schon ihre teilweise

verschiedene und inconsequente regelung weist, nicht sehr alt

und jedenfalls jünger als die besprochenen abstufungen. Vor

der urspraclüichen periode, in welcher fi zu u abgestuft

wurde, können die späteren n-stämme im nom. acc. sg. nur

auf der Wurzelsilbe betont gewesen sein, weil sie anderenfalls

das ü, wie die durchgängig oxytonirten ^-stamme, festgehalten

hätten. Damals muss das princip aufgekonunen sein, zu einem
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auf der wurzel betonten nom. acc. sg. auf -lis -um den ent-

sprechenden femininen, in der bedeutung zuweilen modificiiten

casus lediglich durch Verlegung des accents auf die endsilbe

zu bilden, vgl. ai. ägrus masc. unvermählt: agrüs fem. jung-

fräulich, kädrus masc. „braun'*: kadrüs fem. „braunes gefass",

*svekrus Schwiegervater: *svekrüs Schwiegermutter u. s. f.

Vermutlich ging dieses princip des accentwechsels von anderen

Stammklassen aus, wenigstens begegnen wir demselben Zu-

sammenhang zwischen ton- und geschlechtsWechsel bei den

o-itämmen. Schon Bopp Vergleich. Accentuationssystem s. 23

hat auf das nebeneinander von ai. ksepas masc. : ksipä fem.,

hhedas: bhidä, chedas: chidä hingewiesen, vgl. auch gdvyas:

gavyä; im griechischen entsprechen zwar nicht im vocalismus

(s. Henry Esquisses morphologiques II, Lille 1884), aber in

der betonung /Joag^; ßoXrj
, yövoQ: yovi^, luyog aiXXoyog: ovX-

Xoyjj ixkoytj, po/uag: vo/ui^, o;<oc: ox^n ^^oxog: nXoarjy Qoog: Qojj,

anogog: anogu, OTolog: gtoXij, argocpog: oTQOfprj, ro/ung: rn/ni^,

TQonog: r^ontj , tpovog: (povrj , ff oQog: (fo^d, (f&oyyog: cpd^oyytj,

XoXog: yoXrij xoog: /o/J, lovog: (ovtj, (pvXov: (fvXij, vfvqoy: vsvqj^.

Elin auf diesem wege entstandenes oxytonon *svekrüs hielt

sein a im nom. acc. sg. fest, aber im vocativ und wo sonst

der stammvocal unbetont war, erlitt derselbe die gleiche Ver-

kürzung zu ü, die das masculinum auch in dem barytonirten

nom. acc. erfuhr, daher ai. gvdgru voc. von gvagrüs.

Wie die Stammgestaltung in den übrigen casus der ü-

Stämme ursprünglich gewesen ist, wissen wir nicht; dass sie

nicht so einförmig war, wie die Übereinstimmung der ai.,

griech. und slav. flexion sie allerdings als gemeinindogermanisch

erweist, ist möglich, da ableitungen wie bhr^a = ahd. brawa^

gall. briva wahrscheinlich von irgend einem casus von bhru-

ausgegangen .sind, aber ich selie vorläufig kein mittel, eine

reconstruction dieser ursprünglichen flexion mit einiger Sicher-

heit vorzunehmen. Der ansatz von Prell witz Gott. Gel.

Anz. 1886, s. 764 nom. bhreits, gen. bhrnos hat keinen ge-

nügenden anhält, und das griechische, das den nom. auf -evg

auch bei dem abstufend flectirenden substantivum Ztvg bewahrt

hat, spiicht gegen ihn, da man hier *(f)Q£vg, nicht 6(pQvg zu

erwarten hätte.

Wir haben bisher die einsilbigen wurzelstämme auf -ü-

unberticksichtigt gelassen und gehen daher hier in der kürze
Zeitaohrift für •rgl Sprachf N, F XI 3 O'-i
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auf sie ein. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 338 f. hat ge-

zeigt, dass in altpoln. kry neuslov. kri = urslav. *kryy asl.

gen. krüve, avest. /rüm^ ved. mitra-krüvas nom. pl. dieselbe

schwache form zu ai. kravi-, gr. xQ&fu- = idg. kreüd- vorliegt

wie in ai. krürä-^ anord. hrüdr, vgl. auch lat. cruor cruentuSy

crüdus crüdslis. Die dem nom. acc. zukommende starke form

*krevd kann in dem griech. xodä erhalten sein (J. Schmidt
a. a. 0.), während das slav. *Ä:ry, welches dem asl. abgeht

und hier durch krUvl ersetzt ist, eine wenn auch möglicher-

weise nicht ganz junge neubildung ist, welche wie gi\ cJov? u. a.

(J. Schmidt K. Z. 25, 52) aus den casus mit suffixbetonung

erwuchs. Wie slav. kry zu ai. krürä- und gi\ xQsa verhält

sich ai. hhü- weit, -hhü- in compositis „beschaffen" (sit-hhü-

pra-hhü- gam-hhü- u. s. w.) zu bhütä- hhüti- hhfiman- bhümi-

und hhavitum hhavitra-; ferner ai. sü- erzeuger, erzeugerin,

vlra-sü- pürva-sü- sakrt-sü pra-sü- u. s. w. zu sütu- sUnü- =

lit. sünüs, asl. synü und savi-tdr- sävl-man- ä-sävi-sam; hu-

in ä-hü' anruf, einladung, yama- deva-hü- zu hü-td-, devd-

hü-ti' und hdvl'tave havl-man- ; pü- in glifta-pü- butter

klärend, sva-pü zu pU-td- und pavi-tdr- pavi-tra- pavi-sydti;

avest. fra-mrü instr. sing, eines nomen actionis nach J. Schmidt
Plur. d. idg. Ntr. 78 zu ai. prd-hrü-hi prd-hrü-ta und bravl-mi

„rede", ai. jü- eilend, schnell, api-, mano-y näbho- sena-jü u. a.

zu jü-tdy jü-ti' u. s f. , srü- ström zu srdvi-tave s^'dvi-favai

dat. inf. Vgl. ferner gr. y^v schmutz unter den nageln, ge-

rümpel, tand, kleinigkeit zu y^v-rtj yQv-fjisa, angls. crume,

ndd. krüme und ahd. chrouwön krauwen „krauen". \lvq aus

*aXvq zu Xvfxa Xv/utj , lat. po-llu-tus. Diese -w- gehören einer

kategorie an, über welche im ü. abschnitt gehandelt werden

wird. Gr. lg avg, lat. süs, ahd. sil (ai. sfl-kards) und i'/Sig,

lit. euvü gen. pl. sind etymologisch nicht aufgeklärt.

Viel weniger durchsichtig als bei den t7-stammen sind die

Verhältnisse bei den z- stammen, welche den Zusammenhang

mit den stammen auf kurzes i zum grössten teil verloren

haben. Dass sie in derselben weise entstanden sind, wie

erstere, lässt sich daher nicht in vollem umfange nachweisen.

Sehen wir von den einsilbigen ^-stammen ab, so teilen die

mehrsilbigen mit den ti-stämmen die eigenschaft, dass sie

sämmtlich auf dem stammvocal betont und in der überwiegenden

mehrzahl femininen geschlechts sind. Aber während jenen
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fast durchweg stamme auf kurzes -u parallel gehen, ent-

sprechen den i-stänunen nur in wenigen fällen solche auf -l:

ai. S7'ni-s fem. neben sfnis masc. „haken, sichel". Über das

von Grassmann und Lanman angesetzte sakthis neben sdkthi

s. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 250. Anord. cer weibliches

schaf aus *avUy idg. oms neben ai. dins, gr. oig, lit. avis

J. Schmidt a. a. o. 70. Hom. ^vlg, acc. fjvcv ;< 292 = y 382,

fem. Jährig" mit v^^ddhi zu ivi- in iviavrog, lit. sSni-s

bejahrter mann, das ursprünglich vielleicht i-stamm, nicht io-

stamm war, lat. seni-um gen. pL, got. sinei-g-s. Im übrigen

gehören die i-stamme bekanntlich als feminina zu masc.

Stämmen verschiedenster gattung: vfka-: vrki-, pürma-:

piirnsi-f ätharvan- : atharvi-, ivnXoxainog : evnkoxaiLit-ösg, ßXoav-

goynog: ßXoavQwni-g €vdoni-g, noXtxrjg: nolVTC-g, naxriQ: najQi-g,

&fgdnü)v: dsganvi-g ^ Nt]Q€vg: NfjQT^i-g, dficog: S/nm-g U. a.

Gemeinidg. sind ai. naptis, lat. lit. neptis, anord. nipty angls.

nift „nichte", fem. zu nepöt- neffe, ai. gavis, lett. güwsy ahd.

chmi (J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 69 f.), el. ßo-i-x-a?

Meister Gr. Dial. II 26, ved. vrkts, anord. ylgr J. Schmidt

a. a. 0. 71 ff. Möglich, aber allerdings nicht erweisbar ist,

dass zu dieser ausbreitung der fem. i-stämme die nomina auf

-i = gr. -la, gen. -iäs den anstoss gegeben haben, welche als

feminina zu masc. stammen aller Massen dienten und mit den

t-stämmen im acc. und voc. sg. zusammenfielen. Beide arten

der femininbildung finden sich öfter neben einander, ai. starts :

areiQa (vgl. armen, sterj^ lat. stefi-li-s), &€Qanavva: dsQunvtg,

Xkatva: /Xavig, fxä^a: fJ-uyig, uvkjjrgia: avXtjTQi'g U. a. Vgl.

Johansson K. Z. 30, 401. Jedenfalls verhält sich idg. ovis

f. zu Ovis ra. wie kadrüs f. zu kddrus m.

Beachtenswert ist, dass die mit dem suffix -tä- von i-

Stämmen abgeleiteten nomina im griechischen langes t vor

der ableitung aufweisen : noXt-rtjg zu noXig, ') ga/Jrfjg ga/ttig

') Dass hom- n6Xlg nöXly mit i in der hebung nicht grammatisch

verwertet und mit ai. pufi- identificirt werden darf, hat Bechtel Phil.

Anz. 1886, s. 12 mit recht betont. Hieran ändert auch der umstand

nichta, dass Homer nöXis in der Senkung gar nicht gebrauchen konnte

(Brngmann Griech Gramm.* 102); aus dem epos, in welchem auch

ßoQvy nolvg gemessen ist, lässt sich eben kein urteil über die länge des

i gewinnen, und spätere dichter haben nur l in n6Xi,g. nok'irrjg noXlng

aber moss mit den übrigen Substantiven auf -tri;? zusammen betrachtet

werden.

23*
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ZU po/tg, ocf'trTjg ZU o(f)Lg , e/iTfjg (Tf^vgiTtjg enal'^trriq iSg/Trjg

(utjv/jTjg yvQiTfjg. Das i ist auch auf andere stamme über-

tragen worden: onXtrtjg rexvtTfjg "koyjTrjg l^vyi'rrjg &oavi'Ttjg

divÖQiTtjg ^aluixiTTig, Ganz entsprechend findet sich v bei den

W-Stämmen: nQSfjßt-jrjg nQeoßr-ng ZU nQSoßvg, ^AQ/y-xäg,

besonders in der suffixbildung -tMi- (4ü-t-) lat. virtüt- Ser-

vitut- pwentüt- = air. öitiii, got. ganiaindups mikildups. Alle

diese nomina waren ursprünglich auf dem 7 bezw. ü betont,

denn ai. devdtä jandtä handhüta vasüta^ ^) got. hauhipa fairnipa

tulgipa vargipa u. s. w. erweisen die griech. paroxytonirung

von nnlUrig nfjeaßvnjg als uralt; gleiches geht für -tüti- aus

got. -dnj)i- hervor. Auch hier bestätigt sich also wieder, dass

l ü, wenn sie den ton trugen, ihre länge festhielten.

Dass es eine abstufung / ; T entsprechend n : u gegeben

hat, darauf hat schon J. Schmidt Flur. d. idg. Ntr. 219 anm.

hingewiesen. Beispiele sind nvtyco: nvlyijvai, rgißco: TQlßijvai,

^tnTco: Qlntjvai, txoo: Ixdad-cxL, vtcffi neben vf/(ffi : i'lqag U. a.

Im litauischen wechselt bei den io-stammen betontes i mit un-

betontem 1: I. Nom. gaidys, voc. gaidp; acc. galdj. II, Nom.

ibdis, voc. itödi, acc. zödi. Wenn dieses T, wie Streitberg
Paul und Braune's Beitr. XV 194 ff. namentlich wegen got.

hrüks unnuts u. dgl. annimmt, ursprachlich ist und die schwache

form von io darstellt, so liegt auch hier progressive accent-

wirkung vor, da das i im nom. acc. voc. sg. in der letzten

Silbe steht, der accent also vorhergegangen sein muss (vgl.

lat. alis = aXXo^, kypr. aiXog), und das nebeneinander von

betontem -is und unbetontem -is hat sich durch eine schon

uridg. accentverschiebung in derselben weise geregelt, wie bei

den Stämmen auf -u der Wechsel von u und ü. Wie aber

das u in diesem falle circumflectirt ist, so haben auch die lit.

nomina auf -ys ausnahmslos geschleiften accent auf dem y:

gaidys lokys ungurys.

Streitberg sieht in den Stammausgängen r und I Osthoffs

1) Im vedischen sind alle abstracta auf -tä ausser avirata (gegen virdtä)

paroxytonirt, Lindner Ai. Nominalbild. 133. Im griechischen sind nur

die von verben abgeleiteten mehrsilbigen auf -r/j-g oxytonirt, im germ.

wechselt ij)0- mit seltnerem -trfs-; bei den stammen auf -tijt- (aus -rar-)

scheint die betonung geschwankt zu haben Göttling Allg. Lehre v. gr.

Acc. 276 ff. Jedenfalls war v in ßQadvT^i ja^virli iquxvtijs berechtigt.

Ai. vasüta zu vosu- nach dem Verhältnis von rirdw zu vtra-.
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tonlose und nebentonige tiefstufe, deren gebrauch sich nach

bedingungen der quantität und des satzaccentes gerichtet habe,

welche wir jetzt nicht mehr erkennen können ; im leben der

einzelsprachen sei der Wechsel z. t. an neue bedingungen

geknüpft worden, im lit. an den wortaccent, im germ. im

grossen und ganzen an die quantität der voraufgehenden silbe.

Dass indessen jene bedingungen des satzaccents nicht nur

ganz unbekannt, sondern überhaupt ihre existenz und ein-

wirkung auf die quantität von i und u unerwiesen sind, ist

schon oben bemerkt worden; die lit. regelung der quantität

nach dem accent aber als eine einzelsprachliche neuerung

anzusehen, empfiehlt sich darum nicht, weil uns sonst eine

specifisch litauische Wechselwirkung zwischen vocallänge und

tonstelle nicht begegnet. Eher dürfte diese spräche, wie sie

ja die flexion der io-stämme am besten bewahrt zu haben

scheint,*) den ursprünglichen zustand erhalten haben und

somit ein zeugnis für die abstufung i zu T liefern.

Der nom. acc. sing, der neutra.

In weiterem umfange lässt sich progressive accentwirkung

bei der bildung des neutrums nachweisen, dessen nom. acc.

sg. bei einer reihe von stammen in dem nackten stamm mit

reducirter Stammsilbe besteht. Auch hier kann der accent

nur auf der voraufgehenden Wurzelsilbe gelegen haben. Es

stimmt diese thatsache zu der beobachtung, welche wir bei

den i' und w-stämmen gemacht haben, die im nom. acc. sg.

des neutrums im gegensatz zum masculinum die Wurzelsilbe

betonen: ai. pd^ vfsni u. s. w.

2. w^-stämme.

Die adjecti^aschen w<-stämme haben als n. acc. sg. des

neutrums die schwache Stammform: aA. pa^itmät yon pagiimant-,

hhdgavat von hhagavant-y brhdt von brhant-, avest. astvat

*) Im lit. sind offenbar t-stämme in die flexion der to-stämme über-

geschlagen, mit denen sie im nom. acc. dat. loc. sg., gen. pl. und nom.

acc. gen. du. zusammenfielen, so namentlich verbalabstracta auf -ti- wie

kirtin hieb — xuQüig , kaTmtitt hitze, kraitis brautausstattung u. a., ritis

sieb « lat. rdlin rite aus *rdti netz; mit eiT/» igel vgl. aHl.jeü, gr. (/i-vo~i

ahd. igil^ angls. igl^ anord. igull. Umgekehrt sind vielleicht in anderen

sprachen alte to-stämme xu i-st&mmen geworden.
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emavat. Im griechischen ist das zu erwartende *x»9^f(* aus

'^XaQifar (gen. *yuQijaToq) durch den starken stamm x^Q^'^^

aus *;f«()//fVT (gen. ;fce()/«vrog) ersetzt worden. Dass die

ältere form früher im griechischen bestanden hat, das geht

aus der flexion der neutralen w-stämme hervor, welche in die

der w*-stämme übertraten, weil sie mit diesen im nom. acc.

sg. ntr. tibereinstimmten: ovoia,u dvo/Ltarog statt *6voiuvog ai.

nämnas nach dem muster von *xaQifa: xc^Q^fc^-^og.^) J. Schmidt
Plur. d. idg. ntr. 187, welcher die griechischen neutr. auf -^u«

zuerst in dieser weise erklärt hat, sieht als vorbild der flexion

ovofia: ovofxaxog die der participia *(p€Qa: *(p€gaTog an: dies

würde unzulässig sein, wenn Bartholomae K. Z. 29, 487 ff.

mit recht den participialen ?if-stämmen für die Ursprache jede

abstufung abspräche. Indessen scheint das griechische, auch

wenn man von &i(J!.iaüoa (J. Schmidt a. a. o. 186) und tarent.

nQuaoovTaaaL (J. Schmidt K. Z. 25, 590 ff.) absieht, welches

Bartholomae a. a. o. 550 als neubildung nach svraaai an-

gesehen wissen möchte, mehrere spuren von stamraabstufting

bei den participien zu enthalten.

Die thatsache, dass die participia der unthematischen

verba wie wv, iwv, t^xcov in die flexion der thematischen über-

getreten sind, weist darauf hin, dass zwischen beiden flexionen

in den schwachen casus berührungen stattgefunden haben.

Aus tarent. evTsg: evtaaai hat J. Schmidt K. Z. 25, 590 ff.

fVTf^: *flaat als ältere declination gefolgert, vgl. G. Meyer

Griech. Gramm.^ § 20. Bartholomae a. a. o. 550; hiermit ist

att. ovreg ovai aber nur unter der bedingung zu vereinigen,

dass die thematischen verba wenigstens teilweise stamm-

abstufung im participium besassen, denn die flexion von ti/ui

deckte sich sonst nirgend mit der thematischen so, dass sich

die bildung von wv daraus erklären liesse. Übergänge in die

thematische flexion wie hom. eov eoi gingen vom conjunctiv

€(o aus; 60V £01 : €(o = ffi'keov (piXdoi: (fiXeco. Aber att. oVr-

kann nicht vom conjunctiv co aus iw seinen ausgang genommen

>) Einige von den nomina auf -,a«, wie «Vrw-^« „das mit t^ttol

(giebeln) versehene", nXtvQuijja, xQ^o^l^^> tiQyvqvnfxu, xu^xivu« könnten

ihrer bedeutung nach die substantivirten neutra von adjectivstämmen

auf -ment' (ai. pa^mant- mit vieh versehen) sein; dann wäre t bei ihnen

ursprünglich und von hier aus in die flexion der anderen neutra wie

öyo/ua übertragen.
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haben, da von diesem aus nur *ovvt- hätte entstehen können.

Zu lovT' ist die schwache form Iut- in ^En-iaaaa belegt, da-

neben uGaa' ßaSt%ovaa Hesych. durch die alphabetische reihen-

folge gesichert und nicht zu ändern: es hat seine parallele in

xveaaa Hesych. von dem thematischen verbum xi'co (aus *yv(6?);

beide formen haben ihr e statt « wohl durch das neben-

einander von ;^a()/erj(Ta : *xcngt'aa(Ta erhalten. *)cvaaaa ist ein

neuer beleg von stammabstufung bei den thematischen parti-

cipien, vgl. ^igfxaoGu zu &€Qfto). Ausser iovt- haben wir in

€xovT- das particip eines unthematischen verbums, das im Ai.

vd^i lautet, aber im giiechischen ganz verloren gegangen

ist. Der schwache stamm ixur- ai. ugat- liegt in dsxaaaa

vor und vielleicht in svsxa aus *iv-jsxa, wenn dies aus -fsxaT-

entstanden ist und das neutrum zu axcov bildet. Der starken

form ai. ugänt- musste im griechischen je nachdem, wie hier

die betonte nasalis sonans vertreten war, ^/txnr- oder *fexavT-

entsprechen; dafür trat i^xovr- als neubildung zu fxar- ein

nach dem Verhältnis ^wyovr-: *fpvyuT-.

Ein weiteres zeugnis für das vorausgesetzte fvyar- er-

giebt sich durch folgende betrachtung. Im indogermanischen

sind c?-stämme verhältnismässig gering an zahl und dienen in

der regel zur bildung von abstracten und collectiven oder

dgl., s. Brugmann Grundriss II s. 382. Ai. drsdd- f. „fels,

grosser stein" = gr. dsifjad- f. „anhöhe, hügel" (mit anderer

wurzelstufe), vgl. W. Schulze Quaest. hom. 23, hhasäd-

hinterteil, gardd- herbst, asl. vrazlda feindschaft, krivtda un-

recht, got. stiviti geduld, ahd. fiscizzi fischerei u. s. w. Die

germ. verba auf -atjan, welche man mit den griechischen auf

'ut^nv ZU vergleichen pflegt- (v. Bah der Verbalabstr. 111 ff.),

gingen von d-stämmen aus: ahd. lougazzen (lohazzen), got.

lauhatjan zu gr. Xevxud- ? vgl. angls. Uget, s. Kluge Stamm-

bildungslehre § 144. 214. Weit zahlreicher sind stamme auf

'id' und -ad- im griechischen, aber wie jene zum grössten

teil unursprtinglich und aus ?-stämmen hervorgegangen sind,

schliessen sich auch die auf -«()- nur teilweise den abstracten

und collectiven der verwandten sprachen an, z. b. <fvXXdg

blätterhaufen, ix^iug feuchtigkeit, /okud&g (lärme, ntjyug reif,

vtfpng Schneeflocke, tjmlu; riff, yfvuuq barthaar u. a. Von
diesen Substantiven sondert sich aber gänzlich eine klasse von

«d-stämmen ab, welche rein participiale bezw. adjectivische
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bedeutuiig haben: <f>vyag flüchtig, /ntjxüg meckernd, kajun/ig

leuchtend (Xa/undaiv axratg Soph. Oid. Kol. 1049), TQißag

reibend, la/ag haltend, anker, (.luivug rasend u. s, w. Ist der

verdacht gerechtfertigt, dass diese nomina erst im griechischen

in die flexion der «i-stämme eingelenkt sind, so legt ihre be-

deutung es nahe, sie mit den participien in Verbindung zu

bringen. Dies ist möglich unter der Voraussetzung, dass in

der flexion cpvyovT- und (fvyar- mit einander wechselten. Dann

deckte sich der ausgang der participia in den schwachen casus

mit dem von Sexdg, ai. dagoi-, lit. deszimt-j asl. deset-y nevrdg,

ai. jpaücät-j /Ltovdg, xQiug, t%dg u. s. w. , welche nomina auch

erst im griecliischen in die flexion der cZ-stämme übergeführt

worden sind. Ursprünglich lagen also neben einander

Sg. n. (fvycov dexug

acc. (fvyovza *dexaTa

g. *(fvyarog *6sxaTog

d. *(f)vyuTi *^sxaTi.

Der gleiche ausgang im G. D. führte zur neubildung von <pvydg,

das nun wie dsxdg flectirte. Beide klassen traten dann später

gemeinschaftlich in die declination der nomina auf -dg, -dSog,

wie (fvXXdg SuQdg Über. So war man bei der historischen

flexion (pvydg (pvydöog angelangt Die bildung fand allmählich

weitere Verbreitung, nach dem muster von (fvydg: (pvyrj trat

vofidg „weidend" zu vo^iij ein, xoxdg „gebärend", lakon. yovdQ

Hesych. aus yovdg dgl. , (pogßdg „nährend, weidend", (pogdg,

aoßdg, dQO/udg, axQocpdgy r^o/dg, oXxdg U. a. Durch den ein-

fluss der femininen substantiva auf -dg erhielten diese nomina

vielfach weibliches geschlecht, doch sind z. b. (fvydg jLuydg

Sgofidg masculina.

Fügen wir diese neu gewonnenen anhaltspunkte noch zu

dem von J. Schmidt Plur. d. idg. ntr. 186. 423 ff. ge-

sammelten material hinzu, so kann die frage, ob die participia

der thematischen verba Stammabstufung gekannt haben, min-

destens noch nicht für abgesclüossen gelten. Die von Bar-

tholomae K. Z. 29, 545 ff. geltend gemachten momente ver-

dienten allerdings hervorgehoben zu werden, aber sie schliessen,

wie J. Schmidt gezeigt hat, die vom indischen und griechischen

geforderte annähme von Stammabstufung keineswegs unbe-

dingt aus.
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3. n-stäinme.

Der nom. acc. sg. des neutrums ist bei den w-stämmen

gleich dem schwachen stamm, womit die durchgängige

betonung der Wurzelsilbe in einklang steht, während der in

collectiver bedeutung als nom. fungirende starke stamm in

der regel den ton auf der Stammsilbe trägt. Vgl. J. Schmidt

Plur. d. idg. Ntr. 90 ff. &ijiua: &fjiLt(6vy x^h^^- ^i. heman loc:

/fi/LKoVf ai. syüma: vjLtjjVf aer/ua: uvt/lu^v, ai. vdrima: varimä,

sthäma arij/na: lit. stomü, t^co/Lia: lit. jüsniü, avest. paema

Milch: nofjLi^v, lit. pemüf lat. semen: lit. semü^ asl. seme, lat.

rümen: lit. ranniu, lat. inguen: uSi^v u. a. Singular und

collectiv waren also ursprünglich im nom. wesentlich durch

die betonung von einander geschieden, in deren gefolge sich

erst die verschiedene Stammgestaltung -mn: -mBn, -mön ein-

gestellt hat. Vgl. J. Schmidt a. a. o. 92 f. Barytonirt er-

scheint der starke stamm in an^iucov gegenüber lit. stomüy

rdgineov: rig/na, nvev^iov: nviv/ua, yvoo/uwv : yvco/ua, ai. svädmä

m. : svädma, vielleicht durch accentausgleichung.

Fast alle derartigen neutra sind mit suffix -men- gebildet,

eine ausnähme scheint aroiua, avest. staman-em masc. acc. zu

bilden, wozu ahd. stimna. asächs. stemna stimme kaum ge-

hören können, da got. stihna, agls. stefn widersprechen. Das

-m- wird hier zur wurzel zu ziehen sein, da keine idg. wurzel

auf einen von jeher kurzen vocal ausgeht, und ist daher auch

in die ableitungen aro/LKpog axofifpu^ rrro^ywjco übernommen. —
oLfA-uiu erklärt Osthoff bei Wheeler Gr. Nominalacc. 36 anm.

aus *ufi-ulT^ zu aim' „achse", doch steht der näher liegenden

herleitung aus *äfjiaiju nichts im wege; vgl. lat. axk asl. osl

lit. aszis. — oifUTU' dea/noi uQOjQüyv. ^Aaagvuvtq Hesych. gehört

zu 6q>v-ig' vvvig, oiqotqov = preuss. Wagnis pflugmesser, ahd.

waganso, anord. vangsni pflugschar (Bugge Bezz. Beitr. III, 121.

FickXII, 162. Bezzenberger XII, 168) und ist also aus

\ff,ffn-Tfi entstanden, doch ist die flexion des wortes nicht

bekannt und daher nicht zu entscheiden, ob es wie hofiaxa

zu beurteilen oder mit suffix -to- gebildet ist. Über aiol.

onnara und akinna 8. J. Schmidt a. a. 0. 408 ff.

4. r-8tämme.

Im indogermanischen dienen als nom. acc. neutraler n-

stämme nominalformen auf r, deren bildungsweise im wesent-
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liehen eine zwiefache ist. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 172 ff.

Die eine wird vertreten durch ai. üdhar = lat. über, die andere

durch ai. ydkrt Jinag, lat. jecur und ai. äsrlc = ««(>. Dass bei

der zweiten bildung das auf die wurzel folgende -x durch

reduktion aus -er- -or- entstanden ist, beweisen die daneben

bestehenden starken formen. Neben dor. «^««p, ion. ^iuuq,

jUia'?]jußQ-i'a aUS */u6a-(xfiQ-ia liegt af.i6Q-ä, ^jusqu , orjf^eQOVy

(xvTtj/ufQov ,
gortyn. avT-a/Lug-i-v loc. Mus. ital. 11, 630 f.

COl. II, Z. 13. ovag ävag (Hesych.), kret. avai^og, aiol. ovoigog

aus *6vaQJogy stark oner- in ovfigog ai\lS*ov£gjog. nlag: nitQog

= 2i\. pi-varä'S; sag: lit. vasarä. vnag „im wachen", loca-

tivisch verwendet wie vvxKag, ai. vasar im frühling, ähar am
tage u. a. (Bartholomae Bezz. Beitr. XV, 14), gehört wohl

zu vntQ vnsi'g vnegog, ai. iipara- updri u. s. w., bedeutet also

wörtlich etwa „in aufrechtem zustande".

Beide arten der nominativbildung liegen vor in ov&ag und

ai. üdhar = lat. über^ eag = ai. dsrh und andererseits lat. asser,

(Tvffug runzlige haut und lat. süher bäum mit runzliger rinde,

korkeiche. — Tsx/nag verhält sich zu Tex/uoog, wie r^g/ua, lat.

termen zu tsq/licdv, vgl. auch T€x/u?jg- in rey/tirigiov , das viel-

leicht von *r€x/Lifjg-i mit dem angehängten neutralen -i aus-

gegangen ist. — Nachvedisch kommen zu stammen mit suffix

'ter- neutra auf -tr wie bhartf janayitr vor, welche wahr-

scheinlich secundären Ursprungs sind, s. Whitney Ai. Gr.

§ 375. Das hesychische i'^aigdrag' agnuyfj rj agnaS, o ngog rc

dvrXij/LtoiTa Steht wohl mit rhotacismus für il^aighäg. über

das zweifelhafte ved. sthatür s. Lanman Nouninfl. 422. Bar-

tholomae Ar. Forsch. II, HO. Geldner Ved. Stud. I, 146.

Wenn idg. pur feuer = nvg, armen, hur, air. ür, cech.

pyr, slovak. pyrina, poln. pyrzyna glühende asche, anord. fur-r

for-r zu ai. pavakd- „flammend, strahlend, m. feuer" gehört,

so ist es eine neutralbildung wie rex/uag und die dem nom.

zukommende starke wurzelform wurde durch die schwache

form der auf dem suffix betonten casus verdrängt. Das nach

analogie der flexion ai. ydkrt yaknds in den casus obliqui zu

erwartende -w- würde einen anhält in got. fön fiinins, anord.

funi finden, wenn dies von preuss. panno feuer zu trennen

wäre (vgl. J. Schmidt K. Z. 26, 16 ff.) und auf *pön'i aus

*pöun-i zurückginge, tfber *piiir = nmg, urabr. pir, ahd. fmr

s. den III. abschnitt.
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Eine genau entsprechende neutralbildung mit l statt r

war das gemeinidg. wort liir sonne. Die ungeschwächte

Stammform sävel- ist in kret. dßeXiog, dor. adliog, aiol. äXtogj

ion. ijsXiog, att. TJXiog aus *oäß\-io-g und got. sauil (J. Schmidt

K. Z. 26, 9) erhalten, sävel- ergab reducirt sill- (W. Schulze

K. Z. 27, 428 f.) : ai. sür-as = avest. /iMrö gen. sg. , sür-ya-s,

daraus durch weitere kürzung sul- in asl. slUntce. Der nom.

zu diesem stamme lautete mit ablaut von ^ zu o (vgl. qxavrj

(pä/ut lat. fabida, ß(o/n6g: sßäv) in der Wurzelsilbe und mit

Schwächung des -el- zu -^, *s6u'l = lat. söl, anord. angls. sol,

vgl. anord. nor = ai. nms. Lat. so? kann nicht aus "^sävel

entstanden sein, wie Mahlow AEO. 32 und W. Schulze

a. a. 0. annehmen, denn diese grundform hätte *säl ergeben

müssen: das zeigt malo aus *mavelö; in amö aus *amajö ist ä

mit langem ö zu ö contrahiert. Neben *söul scheint noch eine

zweite nominativbildung *suvel = ved. süvar, avest. hvare be-

standen zu haben, welche sich zu jener wie ai. üdhar, lat.

iiber zu ov&ag verhält. Den casus obliqui kam ursprünglich

n- zu, das sich auch noch in dem avest. gen. qsvg aus *svens

(Bartholomae K. Z. 28, 12), sowie in germ. simnön-, got.

s^ivno, angls. sunne, ahd. asächs. simna und sunno erhalten

findet; in ai. suras sure, avest. hürö ist r aus dem nom. ein-

gedrungen. Zweifelhaft ist, wie lit. säuU und com. cymr.

heul air. suil, gen. süla zu beurteilen sind. Got. sauil verhält

sich zu *söul lat. söl wie rjfxsQa zu rifxaQ, gr. ^'Xto^ aus *oäf€k-

to-g ZU SO? wie oveiQog ZU ovap.

Den neutralbildüngen auf r reiht sich an die adverbial-

form ai. sanitür „ohne, ausser", gr. aruQ „sondern", ahd.

suntar „besonders, sondern" neben ai. sanutdr „abseits, weg,

fem von", äteg „ohne**, asächs. sundir „ausser, ohne", ab-

geleitet got. sundrö „abgesondert". Vgl. Bugge Bezz. Beitr.

in, 120 f. Prellwitz Gott. Gel. Anz. 1886, 758. Brug-
mann Grandrjss ü, 177. Griech. Gramra.^ s. 221. Zu gründe

lag einerseits ^sentf, andererseits '^s^ter, jenes mit progressiver

accentwirkung. Desselben Ursprungs wird die zweite silbe von

atpaQ sein , das Bartholomae Bezz. Beitr. XV, 1 7 f. mit

ai. sabar^) in sahardhük leicht milch gebend, J. Schmidt

») Nach Bartholomae verhält sich mbar zu «y «(>, wie y(!yvi zu hanun, aber

hier hat das indische die aspirata, dort das griechische. Richtiger ist wohl sein

anderer Vorschlag, sahardhük aus *sahhardhuk durch dissimilation herzuleiten.
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Plur. d. idg. Ntr. 216 anm. hingegen mit asl. ahije und ai.

dhnaya „sogleich" verbindet.

5. Comparative.

Von den comparativen werden adverbialformen gebildet,

welche aus dem nackten stamm bestehen und im wesentlichen

nichts als der adverbial verwendete acc. sg. des neutrums

sind, und zwar hat der stamm entweder die starke form auf

-ios, z. b. got. airis früher, haldis lieber, hauhis höher, framis

weiter, ai. bhüyas mehr, ferner, prayas zum grösseren teil,

meist, arkad. nXcog auf der neuen inschrift von Tegea Bull,

de corr. hell. XIII, 281 f. z. 16, aus *plö-jos, asl. mlnje u. s. w.

— oder die Stammsilbe erscheint in der reducirten gestalt -is,

welche notwendig das voraufgehen des accents bedingt. Ge-

meinindogermanisch sind beide bildungsweisen, doch macht die

zweite, wie auch J. Schmidt K. Z. 26, 385 bemerkt, einen

altertümlicheren eindruck als die erste. Jene ist vertreten in

got. mins weniger, vairs schlimmer, pana-seips weiter, lat.

nimis, satis, magis, osk. mais, umbr. mestrii, *minis in minister,

osk. minstreis, *p7'ts in pris-cii-s = gr. ngein- in kret. nQuoyvg,

thess. uQHoßvg Curtius Etym.^ 479. Brugmann Grund-

riss II, 406. Griech. Gramm. -^ s. 112. Ebenso gebildet ist

lat. plusj das auf *plo-is zurückzuführen ist, wie plüra auf

*plo-is-a, ploera Cic. de leg. III, 3, 6,^) pliirimus auf *pl0'is'

imo-s, ploirume CIL. I, 32. Vgl. Danielsson Pauli's Altitai.

Stud. IV, 164. Epigraphica p. 52 f. (Upsala universitets ärs-

skrift 1890, Filosofi, sprakv. ok bist. vet. I). Johansson
De deriv. verb. contr. 177. Brugmann Grundriss II, 407.

Anders Osthoff Paul und Braune's Beitr. XIII, 443 f. Brug-
mann Griech. Gramm. ^ 96 anm. 2. Stolz Lat. Gr.^ 352. Die

herleitung von plus aus plois wird keineswegs durch die in-

schriftlich bezeugten formen plous CIL. I, 196 und plotiruma

1, 1297 widerlegt, denn es steht nichts der annähme im wege,

dass zwischen oi oe und ü die lautstufe ou gelegen hat, zumal

oi schwerlich direct ohne jede lautliche Vermittlung in n über-

gegangen ist. Ein dritter beleg flir ou aus oi ist couraverxmt

CIL. I, 1419 neben paelign. coisateiiSj altlat. coira coera -

») ffimploera sed oe corr. ex oi ut uidetur A [cod. Voss. 84]" Vahlen
zu Cic. a. a. o.
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cürüf coiravity coerävit = cüravit Corssen Ausspr."' 1, 703 f.

Allerdings kann die frage aufgeworfen werden, ob ow in diesen

fallen wirklich der diphtliong o -\- u gewesen ist oder ob die

Schreibung oii einen mittellaut zwischen ö und u bezeichnete,

welcher in coravero(n)t CIL. I, 73 durch o wiedergegeben ist.

S. den excurs. plus = '^plo-is verhält sich zu arkad. nXoig =

nlo-jog wie osk. mais zu lat. majus, ai. mahlyas, lat. *miniSj

got. mins, ahd. mi7i zu asl. mlnje.

6. Neutra auf i

An den nominativ des neutrums konnte im indogermanischen

ein Suffix i antreten, s. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 2i*7 ff.

z. b. ai. catvar-i, got. fichör, lit. ketur-iy lat. quaij preuss. kaif

lit. kai aus *M-i,, ai. yäd-lj avest. yp^-i, apers. yad-iy, thess.

^usanod-i, ai. härd-i, äks-ij ästh-i, säkth-i u. a., lat. lact-ej sal-e,

mar-e, lit. aus-i-s debes4-s u. s. w. Dies i scheint durch

reduction aus dem in ableitungen vorkommenden ei hervor-

gegangen zu sein, vgl. J. Schmidt a. a. o. 250. Ai. hrd4

und hard-i, lit. szird-l-s, asl. srld-X-ce, gr. xufjd-t'-a, ahd. herz-i-

suht: ved. htd-ay-a-m, avest. zared-aö-m , vgl. air. crid-e

Bugge Bezz. Beitr. XIV 73; ai. ästh-i: gr. om-s-nv aus

*f)(jT- fj-o-v] lat. hord-e-um zu *hord-i? — Ved. naktayä bei

nacht RV. IV , 11, 1 wird gewöhnlich als instr. sg. eines

femininums *naktä aufgefasst (Grass mann Wörterb. s. v.,

Lanman Nouninfl. 358), welches J. Schmidt a. a. o. 212 mit

vvxj(oQ gleichsetzt; in letzterem falle müsste ""naktä ursprüng-

lich neutrum gewesen, dann aber als femininum gefasst worden

sein und einen instr. naktayä erzeugt haben. Da nun aber

gerade die form, welche allein die heteroklisie verschulden

konnte, selbst nicht bezeugt ist, so wird in erwägung zu

ziehen sein, ob nicht naktayä der adverbiell gebrauchte und

darum allein erhaltene instr. sg. eines Stammes naktayä- ist,

welcher sich zu idg. nokt-i = ved. ndkti-, lit. naktls, als. nosttf

ahd. nahti-galay lat. nocti-um (J. Schmidt a. a. o. 254) verhält

wie ai. hfdaya- zu hrd-i.

7. Composita.

Im indogermanischen bestand ein suffixloser locativ per-ut

im vorigen jähr = ai. jparut, ein compositum aus per- „früh,

vorher*^, wovon lit. per-nai im vorigen jähr, asächs. fern vorig
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(vom jähre), got. fair-neis, angls. fyr-n alt, ferner ai. püras =

nuQoq ausgegangen sind, und -wf, reducirt aus vet- jähr, der

Wurzel von /6t-o^, lat. vet-usy alban. viety ai. vaisa-s.*) In

l?mfci muss also der hauptton auf der ersten silbe gelegen

und von da aus progressiv auf den vocal des zweiten gliedes

gewirkt haben. In jüngerer zeit trat an die Zusammensetzung

das locativsuflS^x -i an: perut-i = dor. ne^vn, att. niQvai,

anord. fjgrp, mhd. verty armen, het^j air. inn uraid im vorigen

jähr, onn urid seit vorigem jähr. Dasselbe Verhältnis der

beiden compositionsglieder zeigen die adverbia vnnSoa aus

*vn66Qax = ai. upa-dfhy etä-dfk sa-dfk susafh-dfk, deren zweiter

bestandteil dxk aus derk reducirt ist. •

Die grosse zahl der übrigen composita von wurzelstämmen,

wie ai. su-dfg-, ratha-spfg-y ratha-yüj', vayo-vfdh-j su-rüc-,

vrtra-tiir-, muhur-gir-
,

gr. o^(o-?v'^, ngoü-tpv^ y alyZ-Xiip sind

für progressive accentwirkung nicht beweisend, weil die

schwache form des zweiten gliedes aus den casus obliqui

stammen kann, zumal sie ja auch den simplicia eigen ist,

z. b. ai. yüj-y vrdh-y gir-y dig-. Der ursprüngliche Wechsel von

starker und schwacher form ist iu einigen fällen erhalten;

ausser den bei Brugmann Grundriss II, § 160 aufgeführten

sind noch zu nennen: rpi^Q V^aQog, nxio'e, nräxog (J. Schmidt
K. Z. 25, 20 f.), yjjQ xnQOQy vgl. hom. sv xa^og ai'ari I 378,

von Aristophanes und Aristarch iv xfjQog /uo/qu paraphrasirt,

&aVUTOV /LIo/qU HeSyCh., XC/C^fXOQOV TOV XrjQt jU€lLlOQt]/Ll6VOV.^) lU"

dessen sind auch in diesen compositis die Verhältnisse teil-

weise derart, dass sie auf progressive accentwirkung schliessen

>) Dies erkannte schon Bopp Vergl. Gramm.» III 482.

3) Verwickelter ist folgender fall. Ein seevogel heisst bei Homer x»/{,

nach der auf Apions Homerlexikon zurückgehenden Hesychglosse UytTai

xai yavf}^ , womit zu vergleichen xaua^' XccQog Hesych., xavcc^' navovQyog

Suid, De Saussure Syst. prim. 106 benutzt die Suidasglosse zu einer

verkehrten etymologie, indem er von der bedeutung nayovQyog ausgeht;

offenbar war aber der name des vogels an irgend einer stelle vielleicht

einer komödie als Schimpfwort gebraucht und wurde daher mit navovqyog

Schurke paraphrasirt. Eine dritte form des wortes xijvl kommt als

mythischer name schon früh vor. Vereinigen lassen sich diese verschiedenen

formen durch eine ursprüngliche flexion *xal aus *xt(v^: *xavx6g. Hom.

x^l aus *xal\ durch übernähme des av aus dem gen. entstand xavak

xat'iyl, durch ausgleichung von «: «i» zu üv xijv^ aus *x«v|.
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lassen. Während im skr. die composita von wurzelstämmen

sämmtlich auf dem zweiten gliede betont sind, erscheinen sie

im griechischen teils als oxytona, teils als barytona, vgl.

L. Schröder K. Z. 24, 126, und zwar mit ersterer betonung

namentlich diejenigen, bei denen der wurzelstamm starke form

hat, Z. b. ßovnXjj'^, oloTQO" , otVo-, fxsdv- y cpQevo- y naQanXrf^y

unooQ(o%y xva/uoTQco'^ , &vXaxoTQc6'i , dagegen paroxytonirt be-

sonders die mit reducirtem vocal im zweiten gliede : nQoacpvl,

/«(»'iV (Athen. IX, 409), 6inXu% rginlüii (zu nXsx(o)y enntS,

(vgl. Gvv iniToxa Mysterieuinschr. v. Andania Z. 33. 68),

oiv6(pXv^y xpsvüiGTv'^y xaXh'S-Qi^y oS-qi^ u. s. w. Deutlich geht

der vocalwechsel im zweiten gliede mit der accentverschieden-

heit band in band in xurwßXfxi/ gegen ßXcoxp nagaßXcoxp, /^oo-

xXey/ vaxoxXexp TVQoxXsxp gegen xAcoi//, wie dies schon J. Schmidt
K. Z. 25, 15 bemerkt hat; hom. deXXonog tqiuoq d^unogy

T€TQdnog bei Arat, nmXvnog novXvnog bei Epicharm, Semonides

und Archestratos (pl. ncaXvnm, lat. poly^n) s. Athen. VII

316—18. Ahrens dial. dor. 167 f. In zQi'novg TSTgdnovg

novXvnovg ist die form des simplex eingeführt, in dor. nog,

lak. 710o aus den casus obliqui tibertragen.

Lehrreich sind ferner die composita von ooxp, auf welche

ebenfalls J. Schmidt a. a. o. 19 in diesem sinne hingewiesen

hat. Sie zerfallen in zwei klassen, 1. solche, in denen Sxp

„äuge, antlitz" bedeutet, sind öXytona und halten das w fest:

dyXuioxp yXfxvxcoxf/ yoQycoil/ deivoiip svwip /novaup noXvwxfj q)Xoy(6xp

ivQwxp dXawxf/ xeXaivcoxp tavgcoxl/ TvcpXfoxjj dfjißXwxjj (poßsQcoif/.

Ausgenommen sind die eigennamen KvxXcoxp Kigxcoxf/ "AXfxooxij;

iXtxcoxp wird von Herodian teils oxytonirt II, 66. 847, teils

barytonirt I, 247. 11, 751. 2. Barytona auf -oxp, welches hier

„aussehen, gestalt, art" bedeutet und fast zum suffix herab-

gesunken ist: ai&oilJ eXXoxfj rjvoxfj f^tjXoxJj vcoQOxp, JoXoneg Jgv-
ontg TUXotf/ Tgioxp. Sophokles gebraucht gegen die regel

oiviLxp in dem sinne von oivoxp.

Endlich gehören hierher die bahuvrihi-composita von

ai. gäüs wie hrgd-gu- saptd-gu- pfoni-gu hhüri-gn- särva-gu-

rÜQad'giir, von naüs ati-nu-, von rai- ati-ri-, für welche eben-

falls schon J. Schmidt K. Z. 25, 54 die richtige erklärung

aufgestellt hat. Die Stammform gou- = ai. go- der casus

obliqui wurde durch den accent eines vortretenden gliedes zu

gu' geschwächt; vgl. auch exfxTo^-ßr] aus ^Ixarov-yf-u.
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8. Der genitivus sing.

Das sufflx des genitivus sing, erscheint in drei formen
-es, -OS und -.9, wovon die letzte aus einer der ersten durch

reduktion entstanden sein muss. Vgl. Hübschmann Idg.

Vocalsyst. 130. Der accent, der diese Schwächung bewirkt

hat, kann nur auf einer vorhergehenden silbe gelegen

haben, und zwar auf dem Stammbildungssuffix, da dieses im

gegensatz zu den meisten übrigen casus starke form aufzu-

weisen pflegt: ai. agnes, avest. garöis, apers. fravartais, lit.

ugneSj asl. ogniy pamphyl. Ntyonoluqy got. anstais, ai. sünos,

avest. /rafms, apers. küraus, lit. sünaüs, asl. symi, got. sunaus,

ai. datiir intürj avest. sästars Bartholomae Ar. Forsch. I,

67 ff. Idg. dem-s des hauses = ved. dän, avest. d^vg, d&anorrjg

aus *devg~noTrjg Bartholomae a. a. 0. 70 f. Osthoff Perf.

591. Idg. sven-s der sonne = ar. svan-s, avest. qe^g, Bartho-
lomae K. Z. 28, 12. Air. anme des namens aus *aiimens

Stokes Celtic declension 103 f. Der Vorschlag von Strachan
Bezz. Beitr. XIV, 174, die Schwächung von -es zu -s auf den

accent des im satze folgenden wortes zurückzuführen, ist,

abgesehen davon, dass eine derartige einwirkung der betonung

zweier verschiedener Wörter auf einander nur bei enkütiken

nachzuweisen ist, auch deshalb unannehmbar, weil dabei die

starke form der Stammsilbe unberücksichtigt bleibt. Es kann

nicht als zufall betrachtet werden, dass, wo -es -os an den

stamm antritt, dieser schwache gestalt, wo aber blosses -s

angefügt ist, starke form zu haben pflegt. Der eine genitiv

*dems könnte allenfalls in der weise, wie Strachan will,

erklärt werden, weil er nur in Verbindung mit potis „heiT"

vorkommt, nicht aber das auftreten von -s bei ganzen stamm-

klassen, wie namentlich den i- und n-stämmen, welche der

einwirkung des accents eines folgenden wortes nicht mehr

ausgesetzt waren als die consonantischen stamme.

9. Der vocativus sing.

Im indogermanischen bestanden zwei durch ihre betonung

unterschiedne vocativbildungen. I. Die letzte silbe war circum-

flectirt und hatte daher starke form : lit. ugne snnaü, gi\ Arjxot

Ziv ßaaiXsi. Vgl. Haussen K. Z. 27, 612 ff. Bezzen-
b erger sieht als indischen reflex des idg. „geschleiften
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acceiits" ^) oder circiimflexes nicht nur die zweisilbige raessung

oder sogen, zerdehnung mancher silben im Veda an,^) sondern

vergleicht damit auch die eigentümliche behandlung, welche

die endsilbe eines vocativs in gewissen fällen nach Pänini

erfuhr, demzufolge der auslaut eines vocativs z. b. bei er-

widerung eines grusses und beim ruf in die ferne „pluta"

ist.^^) Dann müsste sich die letzte silbe von ai. ägnäSl mit der «^

von lit. ugne decken. Bemerkenswert ist, dass sich diese

dehnung des vocativauslauts auch im slavischen findet, wenn
schon schwer zu entscheiden sein wird, wie alt sie hier ist.

Nach Hanusz Betonung d. Subst. im Kleinruss. 36 wird

beim lauten nachrufen, also genau wie im Skr. nach Päninis

regel VIII, 2, 84, die letzte silbe eines vocativs gedehnt, so

dass sie betont zu sein scheint, z. b. panicy.

Es ist eine alte und mit grosser Vorliebe wiederholte

behauptung, dass die nsiJianco/nsv/^ von Zev genau der ved.

betonung dyäüs, d. i. diäus (Haskeil Journ. of the Amer.

Or. Soc. XI, 58) entspreche, und doch steht die Unrichtigkeit

dieses satzes, wie mir scheint, ausser Zweifel.^) Ved. diaus

könnte ins griechische übertragen nur *zJi'iv und gr. Z^v im

Veda nui' dijaiis (höchstens mit plutirung) lauten. Nun zeigen

ßaaiXev Uqsv Qeaniev etc., dass die betonung dieser vocative

nicht auf einer accentzurückziehung wie in diaus beruhte,

sondern auf jener aus der Ursprache ererbten modification des

haupttons, welche im griechischen durch den circumflex, |im

litauischen durch den geschleiften accent vertreten wird. Die

betonung von diaus steht auf einer linie mit der von ugne

8Üno, dagegen die von Zsv entspricht dem accent von lit.

xig^ne sünaü. Wäre die betonung von Zfv eine „recessive'^,

wie Bloomfield Amer. Journ. of Phil. 1888, s. 16,

Brugmann öriech. Gramm.^ 83 u. a. annehmen, so müsste

») Kurechats ausdruck „geschliffener accent" l)cnilit doch offenbar auf

einem blossen lapsus linguae, einer Verwechslung des starken und schwachen

erbums schleiftn. S. Leskien bei Bloomfield Amer. Journ. of Phil.

1888, 8. 17. Brugmann Grundriss I 562. Richtig ist nur „geschleift"

oder „schleifend**.

») Göit. Gel. Anz. 1887, 415, Vgl, Oldenberg Rigveda I 168 ff.

Piscbel Ved. Stud. I 185, 192,

>) Bezz. Beitr. XV, 296 ff,

*) Gegen denselben erklärt sich neuerdings auch Bartholomae
Stud. z. idg. Sprachgesch. I, 83.

Zeitschrift fttr Tergl. Spracbf. N. V. XI. S. 24
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auch *ßa(Ti'Uv, nicht ßaaiXsv betont werden, wie adsXfpe, nicht

*dS€Xq)S.

Wir wissen weder genau, welche beschaffenheit die durch

den griechischen circumflex und den lit. geschleiften ton

reflectirte accentmodification gehabt hat, noch welches ihre

Ursachen waren, doch können wir in einigen fällen die um-

stände angeben, unter denen sie eingetreten ist. So sahen

wir oben s. 339, dass l ü unter gewissen bedingungen circum-

flectirt waren. Ferner scheint der Schwund von i, u, r, n, m
nach langen vocalen circumflectirung der letzteren im gefolge

gehabt zu haben, z. b. Ztjv = ved. dyäm aus *djs(ti)m, ßiov

- gäni, ved. gaam aus *gö(u)m, ßwQ = gas aus *gö{nm)s (vgl.

Bloomfield a. a. o. 18); lit. akmü aus *akmö(n), sesü aus

*sesö(rj , duktS aus *dukte(r); hom. i/ß aus t/aj(^), Sco aus

dö(m); syco nach iycov, Jico nach Jicoi. Endlich erscheint der

circumflex häufig, aber nicht durchgängig auf langen vocalen

und diphthongen, welche in der Ursprache durch contraction

entstanden waren: vgl. ri/Liug, lit. gerös-ios, la&/Lioi:, lit. name,

dyad-Mv, lit. gerü-ju, dyudotq, lit. devais, te-suke optat. aus

-6'it, äfÄU, 7iä, a, Tuvrä u. s. w. ^) Im vocativ mag das ein-

treten des circumflexes nicht sowohl durch lautliche bedingungen,

als durch die eigentümliche natur des ausrufs veranlasst

worden sein.

Bei den o-stämmen geht diese vocativbildung auf idg. -ö

mit dem circumflex aus, wie Bezzenberger in seinen

Beitr. XV, 296 ff. aus der Übereinstimmung der ved. (z. t.

plutirten) und iran. vocative auf ä, von lett. zhngo mit ge-

schleiftem accent auf der endsilbe und der ne^iaTTw^ievri von

gr. CO schliesst. Daneben bestand bei diesen stammen eine

zweite vocativbildung auf -e: ai. deva, gr. uöeX(f>e, lit. deve

und deve, lat. Marce, Bezzenberger vermutet, dass im idg.

ein vocativ von der betonung viro der feierlichen und nach-

drücklichen anrede, vlre dem kurzen und geringschätzigen

anruf diente und dass deva adfiepe den hauptton der vor-

nehmeren form viro durchgeführt habe; dasselbe accent-

1) Nach Mahlow AEO 105 haben ixnoStoy nQono&ujy f/unodtoy

die alte betonung des gen. pl. von consonantischen stammen bewahrt,

no(f(oy y.vvüjy u. s. w. sich nach &hüv ödiöy gerichtet, wo der stammvocal

mit dem suffixvocal contrahirt war. Ist diese Vermutung richtig, so muss

auch lit. vagiü seinen geschleiften ton von cl'ev^ erhalten haben.
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Verhältnis nimmt er für ai. dgne süno und andererseits ArjTot

innev, lit. nakte sünaU an. Indessen ist doch in erwägung zu

ziehen, wie weit die regelmässige anfangsbetonung der

indischen vocative eine spezifische eigentümlichkeit bloss des

Skr. ist, welches überhaupt die betonung des vocativs uni-

formirt zu haben scheint. In gr. Arixot innsv, lit. nakte

sünaü ist nur die letzte silbe betont, nicht, wie in dgnäSi

zugleich die erste; auch macht die vereinzelte proparoxy-

tonirung von äSsXcps nnvtjQs jno/ßfjgs^) einen altertümlicheren

eindruck als die oxytonirung von vU ysgait , welche mit der

betonung der übrigen casus übereinstimmt. Denkbar ist, dass

mrö eine Verschmelzung von vire und o = gr. w war, welches

auch hinter dem vocativ erscheint, und dass ursprünglich

sowol deive = ai. deva, lit. deve, a6eX(ps als auch deive = lit.

deve bestanden haben; jener vocativ gab mit folgendem o

contrahirt die von Bezzenberger geforderte grundform viro =

ai. viräSa.

II. Bei der zweiten vocativbildung ruht der accent auf

der ersten silbe, wie im Skr. bekanntlich durchweg, und wirkt

von da progressiv auf die Stammsilbe. Der voc. der ^- und

a-stämme geht, wie wir oben sahen, auf -i, -u aus : ai. läksmi

babhru. Die feminina auf -i = gr. -lä bilden ihren vocativ

auf -i: devi pfthivi. Bei den ä-stämmen erscheint der stamm-

vocal im voc. als kurzes a: ved. dmba, vv/ncfä Sianoxa, asl.

zeno. Dazu stimmt, dass im slavischen die oxytonirten zwei-

silbigen a-stämme den hochton im voc. sg. auf die erste silbe

verschieben, s. Hanusz Beton, d. Subst. im Kleinruss. :-}6. 73,

z. b. sesträ: sestro, kymä: kymo, serb. vbda: vd-do, gbra: g'dro,

neubulg. vodo koso, nslov. v6-da: vo-do. Die betonung der

mehrsilbigen auf der vorletzten silbe, z. b. kleinruss. kozakä:

kozäkUf nslov. dolina: dolina beruht wohl auf Übertragung

von den zweisilbigen, bei denen die vorletzte silbe mit der

ersten identisch war. Die barytonirung dieser vocative ist

um so beachtenswerter, als die femininbildungen auf -ä sonst

eine gewisse Vorliebe für oxytonirung zeigen, vgl. cpogog : yo^)«,

(pvXov: (fivlri und die übrigen oben aufgezählten parallelfälle,

ri^ovri neben ai. svädanam J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 41.

>) GOttling Allgem. Lehre v. gr. Acc. 304 f. 0£fenbar hat sich die

alte betonung in diesen vocativen gehahen, weil sie viel gebraucht wurden,

nöy^Qf fiöxS^'jQf als Schimpfwörter.

24*
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Sprechen also die betonungsverhältnisse für eine abstufung

des ausgangs der fem. ä-stamme zu ä, so müssen wir dieselbe

auch für die neutra pluralis auf -a gelten lassen, da. wie

J. Schmidt a. a. o. 20 ausgeführt hat, das feminine coUectiv

auf -a mit dem gleichlautenden plural des neutrums ursprüng-

lich identisch war. Nun gehen bekanntlich die griechischen

neutra pl. der o-stämme im gegensatz zu den übrigen sprachen,

welche sämmtlich auf -ä weisen, auf kurzes -« aus. Mahlow
AEO 80 hat zwar die Vermutung ausgesprochen, dass der

slavische nom. sing, neutraler o-stämme auf -o mit den grie-

chischen pluralen auf -« identisch sei, also igo = Cvyu, indessen

verdient wohl die näher liegende annähme den Vorzug, dass

das slav. -o der neutralen substantiva vom pronomen herüber-

genommen ist. Im slavischen musste bei den o-stämmen der

Singular des neutrums mit dem des masculinums zusammen-

fallen; auf diese weise ist z. b. darU = Sioqgv ganz zum
masculinum geworden. Nur im nom. acc. pl. blieben masc.

und neutr. geschieden. Da sich in diesem casus der ausgang

des neutralen pronomens mit dem des nomens deckte, so über-

nahm dieses auch im sing, die pronominale endung : nach dem
muster von ta iga wurde to^) igu zu to igo umgestaltet. Da
sich also -a im neutr. pl. der o-stämme ausserhalb des grie-

chischen nicht nachweisen lässt, so hat man geschlossen, dass

das griech. -« der o-stämme von den consonantischen über-

tragen sei. Wie bedenklich aber die annähme ist, dass die

o-stämme, obwohl sie an häufigkeit alle anderen stammklassen

bei weitem überragen, von diesen ihr « übernommen haben,

zumal ein durchschlagender grund für diese Übertragung nicht

zu finden ist, das hat schon J. Schmidt a. a. o. 258 nicht

unterlassen hervorzuheben. Sollte unter diesen umständen

nicht in erwägung zu ziehen sein, ob nicht auch bei den

neutris pl. wie bei den mit ihnen ursprünglich identischen

fem. sing, eine abstufung von ^ zu ^ bestanden hat? 2) Die

neigung der neutra pl. auf -« zur barytonirung ist geeignet,

diese annähme zu stützen. Man vergleiche ausser xuy^a:

*) to lautgesetzlich aus */üf/ = ai. idt^ i6^ lat. is-tud, topper aus *tod-

pevj got. ßat-a.

2) Der Zusammenhang zwischen beiden bildungen auf -« tritt viel-

leicht noch in y^yyn zu tage. Froehde Bezz. Beitr. VII, 104 hat richtig

das doppelte p aus dem zusammenstoss von wurzelhaftem mit suffixalem n
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^«/»^^, coxu : coxvg y Xi'ya : )>iyvg, xuqtu: xgarvg dieselbe accent-

verschiedenheit bei den o-stämmen: ^gv/na so betont nach

Et. M. 96, 9 (dgviLia Herodian. I, 385, 6) zu ^gv/uog, /utJQu zu

jUTjoog, s. Wackernagel K. Z. 30, 297. J. Schmidt a. a. o.

6. 41. ürjxu' ovTüjg snKpd-syyovTui o'i 7ioi/Li€V€g sig t6 avyxXetoai

TU noi^ivia Hesych. ZU at^xog. ü(p6SQa ZU acpoSgog, Xa&Qu von

vorauszusetzendem *Xad^Qvg; ä/na neben a/uov uf.i(ag ä/no&sv

ovöujLiog , <5''/« T^Q'Z" neben Si/cag Si/ov TQiyov , nvxa neben

nvxvoz. Statt des überlieferten dor. xalla (Apollon. de adv.

565, 13) ist wegen des U. wohl xaklu zu betonen, s. W. Schulze

Quaest. hom. 35. J. Schmidt a. a. o. 47 ^

10. Das Zahlwort „zehn".

Schon Bopp Vergl. Gramm. 11^ 86 f. hat erkannt, dass

den indogerm. benennungen der zehner von 20—100 der

stamm der zehnzahl dek^m zu gründe liegt. Vgl. dazu neuer-

dings J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 295. Bu gge Bezz.

Beitr. XIV, 72. Kluge in Pauls Grundriss. d. germ. Phil.

I, 404. Idg. k^mtom = ai. gatäm, txaTov, lat. centum, lit. szimtas

ging aus einer grundform d(e)k^ni-t6-m hervor, welche zu-

nächst nur „das zehnte" , nämlich die zehnte dekade be-

zeichnete. Die namen der zehner von 30—90 wurden mittelst

eines von der zehnzahl mit -t- abgeleiteten zahlsubstantivs

gebildet, welches, wie J. Schmidt a. a. o. ausgeführt hat, in

zwiefacher Verwendung auftritt. Während das arische com-

posita gebraucht, deren erstes glied in dem stamm der einer,

das zweite in dem der dekade k^it = ar. gat besteht, ver-

wenden das griechische und lateinische zusammenrückungen

aus den einem und dem neutrum plur. *Jwmt-a = gr. -xovtu,

lat. -ginta. Aus letzterem ergiebt sich, dass jenes h^it- die

schwache form von komt- darstellt, welches weiter auf die

erklärt. Nun verhält sich y^f-pn zu dem mit dem participialsuffix -no-

von der wurzel ghn- ahgeleiteten sinf?. *y^i^-yo-y wie t(x-vn zu ^^x-vo-v

und bedeutete also ursprünglich die erzeugten, kinder, nachkommen,

kmderschaft, nachkommenschaft. Indem aber die collective bedeutung die

pluralische überwog und schliesslich ganz verdriiiigte, während "yfvvoy

verloren ging, erhielt yiffu singulare flexion und wurde femininum.

Anders Wackernagel K. Z. 30, 300. 314, der rückbildung aus einem

nicht vorhandenen *y(vvr}fii annimmt. Johansson K. Z. 30, 410 anm.

und 413 schwankt zwischen verschiedenen ansichten hin und her.
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grundform clekomt, die sich lautlich mit asächs. tehan, ahd.

zehan deckt (Kluge a. a. o.), zurückgehen muss. Hieraus

folgt, dass idg. dekhn = ai. däga SeKu decem in der Ursprache

aus "^dek^om entstanden ist, indem die silbe nach dem ton

dieselbe vocalreduktion erfuhr, welche sie in (djk^mtom „100"

vor dem ton erlitten hat. Das der asächs. und ahd. form zu

gründe liegende zahlabstractum dek^omt ist aus *dek^^t = got.

taihun, lit. deszimt-, asl. des§t-, ai. dagat dsxdg und (d)k^6mt

contaminirt.

Dieses ergebnis wirft einiges licht auf die eigentümlichen

vocalverhältnisse in den griechischen formen der zehnzahl, zu

denen jetzt aus der neuen Inschrift von Tegea Bull, de corr.

hell. XIII, 1889, 281 ff. z. 7 f. 21 das merkwürdige Sdxo hin-

zutritt. Betrachten wir die folgende Übersicht

arkad. ^) 66x0 dsxomg 6Xot6v fl'xooi TQiuxaaioi

aiol.^) öaK(x SdxoTog sixooi nxoazoQ tgiaxoaLoi

ion. att. dexa Sixarog 'axarov eixoai sixoorog TQiaxoaioi

boi. dor. etc. ^) d&xa Sexarog txarov fixaxi fixuarog rgiaxar/oi

SO können wir die gewöhnliche herleitung aller dieser aus

TQLdxovTa TsoaaQuxovra u. s. w. (Brugmann K. Z. 24, 66.

Griech. Gramm.^ 137. Osthoff K. Z. 24, 424. Morph. Unt.

I, 128. G. Meyer Griech. Gramm.^ 20) nicht mehr ohne be-

denken gelten lassen, vgl. G. Meyer Alban. Stud. II, Sitzgsber.

d. Wien. Akad. 1884, 269. Danielsson Epigi-aphica p. 45.

Es ist zwar durchaus denkbar, dass dxooTog aus ^sixanxog

nach rgiaxoGTog umgeformt ist und nun weiter auch el'xooi,

statt *sl'xa(ji sowie Sluxogioc u. s. w. veranlasste, aber dass

das im tegeatischen dialekt auch auf die lautlich abliegenden

zahlen öexmng, txoxov und gar 6exo übertragen worden sei,

leuchtet nicht so ohne weiteres ein. Vermutlich war in

») dvta^ixo a. a. 0., tSixörav GDI. 1198. "Exoioi^ßoia "Exoiöjjßoict 1232, 9.

28. Ixotöv ftxoai auf der neuen inschrift von Tegea z. 4. 1. iQiuxdaioi

GDI. 1222, 8, inschrift v. Tegea 20 f., aber auf der inschr. von Stymphalos

Bull, de corr. hell. VII, 489 I z. 8 jQiaxöaioi.

s) ^ixa GDI. 214. 273. 281. 317. Mitt. d. ath. Inst. XIII, 57 n. 7 kann
allerdings m^ fSixaxog GDI. 282. 311 aus der xoiv^j stammen, (^exöno bei

Balbilla 323, 5. ^txoai 214. 323, itxoaxög 323, 6 (Epigr. d. Balbilla). Zu
-xöaioi 8. Verf. K. Z. 30, 588.

») Die Zeugnisse für//x«Tt und -xartot. bei G. Meyer Griech. Gramm.»
8. 20 und verf. K. Z. 30, 586 f. Boi. /txaaxij GDI. 488, 109.
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einer dieser formen von anfang an berechtigt und zwar wahr-

scheinlich in der Ordinalzahl ösxoTog, sei es nun, dass *deko-tO'

oder *dekom-to- dekonto-, welches an asächs. tehando, ahd.

zeluDito anhält findet, zu gründe zu legen ist. Von dexorog

war auf die cardinalzald tegeat. ddxo und auf das mit

dsxoTov zusammenklingende ixorov im arkad. dialekt über-

gegangen. Die form der übrigen dialekte ^exurog kann ihr «

ebensowolil von dexa bezogen haben als altes dekmtos ver-

ti'eten, welches nach ausweis von lit. deszimtas, asl. desetüf

got. taihunda schon gemeinindogermanisch bestanden zu haben

scheint. Das Verhältnis zwischen den ahd. und asächs. formen

und got. taihim taihunda, anord. tio tiimde, angis. teo teoda

war vielleicht ein ähnliches wie das von tegeat. ^dxo dexorog

zu dexa (üexaTog.

B r u g m a n n erschliesst in dem kürzlich erschienenen

V. bände der morphologischen Untersuchungen s. 38 aus Ion.

att. aßdo/iiog, epidaur. eßde/nuiog , delph. herakl. eßöefxrixovTa

eine idg. grundform septom- (event. auch septem-)^ indem er

die frühere erklärung der Ordinalzahl, nach welcher sich der

vocal zwischen ßS und ^ aus dem stimmton des nasals ent-

wickelt hat, verwirft und fßdo/nog durch Vermischung von

*€ß$fiog asl. sedmU und *tnTOfj.- entstehen lässt. Entsprechend

leitet er a. a. o. 41 aus evsvrj-xovTa - *€vjev-rj-xovTa eine

grundform *enuen- her. Sind diese annahmen richtig, so

würde idg. septip, = ai. säpta, das dann eine ältere betonung

als das an oxroJ angelehnte tmu (Osthoff Morph. Unt. I, 97 f.)

haben müsste, wie *dekhii durch progressive accentwirkung

aus *septom, ebenso idg. envii = armen, inn, pl. innun-U

(Hübschmann K. Z. 23, 33), gr. slva-y att. hu- aus ""enven

hervorgegangen sein. Indessen muss festgehalten werden, dass

die früher auch von Brugmann (Griech. Gramm. ^ 49) ge-

billigte annähme von vocalentfaltung in eßdo/uog nicht wider-

legt werden kann, denn da die lautgruppe ßd/ti sonst im

griechischen nicht vorkommt, so kann sie auch ein singuläres

Schicksal gehabt haben.

11. Der optativus praes. act. der thematischen verba.

Die thematischen verba fügen im optativ an den praesens-

stamm das element l an, welches J. Schmidt K. Z. 24, 303.

26, 12 als die schwache form des im singular der un-
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thematischen verba antretenden optativsuffixes -iB- erwiesen

hat. 2. Sing. ai. bhäres tudes, avest. haröis, gr. rpsgoig idoig,

got. bairais, asl. heri aus idg. -o-i-s. 3. Sing. ai. bhäret tudet,

avest. barölt, ffSQoi 16oi,, lit. te-veze te-suke, preuss. engammi,

asl. beri, got. Jairai aus idg. -o-i-t. Die reduction von iB

zu ^ kann nur durch einen vorhergehenden accent bewirkt

worden sein, vgl. J. Schmidt a. a. o., W. Schulze K. Z.

28, 277.

Sehr merkwürdig sind die asl. optative r%ci zu rekq, tld

zu teka, ptci zu pekq, s. Leskien Handb. d. altbulg. spr.^

§ 104. Es scheint, dass rTci auf eine grundform xko-i-s, bezw.

Xko-i't zurückzuführen ist, in welcher der thematische vocal

betont war und daher die voraufgehende Wurzelsilbe eben so

wohl wie das folgende optativsuffix Schwächung erleiden

musste.

12. Enklitika.

Man hat längst erkannt, dass der enklitische gebrauch

gewisser Wörter in den einzelsprachen aus der zeit der idg.

Urgemeinschaft ererbt sein müsse. Diese Wörter, welche z. t.

sowohl orthotonirt wie enklitisch gebraucht werden können,

haben teils starke, teils reducirte gestalt; letztere form zeigen

folgende fälle.

Gr. p«, bei Homer meist nach einsilbigen Wörtern (Hiller

Herm. 21, 563 ff.), vgl. das nicht enklitische ag, lit. ir und

uQu. Die^ starke form scheint in kypr. ag (Spitzer Ark.

Dial. 7 f. G. Meyer Griech. Gramm. ^ 64) und lit. ar frage-

partikel vorzuliegen. Näheres unten.

Ved.^i* enklitische partikel, im RY. deiktisch und ana-

phorisch gebraucht, Delbrück Ai. Syntax 504 ff. „und, auch,

doch, nun, eben, gleich", zur hervorhebung nach einem pro-

nomen oder einerTanderen partikel gesetzt, z. b. )i6 aus nd u

„und nicht, nicht", äilio aus ätha u, griech. -v in ndv-v, viel-

leicht in oiTog aus *o-v-T()g, ToiTo aus *t6 V To, s. Sonne
K. Z. 12, 269 ff. Delbrück Synt. Forsch. IV, 139 f. Ost-

hoff Morph. Unt. IV, 252 ff Fick Bezz. Beitr. VII, 270.

Thurneysen K. Z. 27, 174. Brugmann Griech. Gramm.^

130. Die Vermutung von Fick und Osthoff a. a. o.,^) dass av

„wiederum, dagegen, ferner", die starke form zu diesem u

') Vgl. auch Osthoff Perf. 328.
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darstelle, ist wegen der beo:riffliclien verscliiedenlieit beider

Partikeln unwahrscheinlich und wird auch von Brugmann
a. a. 0. 224 in frage gestellt. Hingegen stimmt u in seiner

bedeutung vortrefflich zu lat. -ve angehängt in sive seit, neve

neu u. s. w., gr. *fF in ijs aus *tj-f€ (Osthoff Perfect. 128),

vgl. ai. vä „oder" Lat. ne-ve deckt sich begrifflich genau

mit ai. wo. Wie u zu ve, verhält sich die mit u gleich-

bedeutende ebenfalls enklitische partikelform ai. a zu ai.

va = idg. ve „oder, selbst, sogar, jedoch, wohl". Sollte nicht

dieses fi auch in ved. nü cid „nimmermehr" enthalten sein,

indem mi eine schon vorarische Verschmelzung der negation

n(e) = ai. na mit ü darstellt? vgl. das erst in indischer zeit

aus na + ii zusammengewachsene no „nicht". Man pflegte

bisher jenes nu mit nü „nun" = vv-v zu identificiren, ohne

erklären zu können, wie der negative sinn der Verbindung

nii cid entstanden ist, s. Delbrück Ai. Syntax 514 f.

Über ai. nü, das zwar nicht enklitisch ist, aber im Veda
niemals am satzanfange steht (Delbrück a. a. o. 515), gr. vt)

VW, got. ahd. nn, air. nu no ist bereits oben gehandelt worden.

viv leitet Thumb Fleckeisens Jahrb. 1887, 646 f., aus *vf = ai.

nv -f IV her.

Zu gl-, xev, das Delbrück Synt. Forsch. I, 84 ff. V, 503

mit ai. kam (betont und nach nü sü ki enklitisch), Osthoff
Perf. 342 mit ai. gäm verbindet, scheint xu die schwache form

zu bilden. Dasselbe Verhältnis herrscht zwischen /luv und

thess. f^d „aber", das man mit der verstärkenden ai. partikel

sma gleichzusetzen pflegt; vgl. ^a „fürwalir" bei schwüren.

Neben idg. pote „gerade, eben, wohl, denn (in der frage)"

in lat. nt-pote „nämlich", lit. ten pät eben dort, j;re pät dicht,

gerade an, gr. tiots z. b. n' nore „was denn", lautlich mit

noTt = ion. xoT€ aus *k^ote „einst" zusammengefallen, liegt

reducirtes pte in hom. r/nre, lat. mihi-'pte meo-pte siia-pte

nostra-pte u. s. w.

Unter den enklitischen pronominalformen stellt lit. nom.

8g. jiis acc. jl mit unursprünglichem j- eine schwache form

dar, ob man sie nun mit J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 43

anm. als Verschmelzung von *ja8 = ai. yny Hg und *is = got.

is ansieht oder mit Streitberg Paul und Braunes Beitr.

XIV, 195 f. aus *i8, der tiefstufigen form von idg. jos, er-

klärt, vor welche aus den casus obliqui
.;

getreten ist.
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Enklitisch wird dieses pronomen zur bildung des bestimmten

adjectivs verwendet, indem es unbetont liinter das adjectiv

tritt: geräs-is gerq-jj.

Es ist klar, dass die schwache form dieser Wörter eine

folge ihrer tonlosigkeit war; da sich aber die enklitika stets

an vorhergehende Wörter anschliessen, so haben wir auch hier

progressive accentwirkung zu constatiren. Ursprünglich kam
diesen Wörtern aller Wahrscheinlichkeit nach starke form

zu, wenn sie begrifflich im satze hervorgehoben und daher

orthotonirt waren, aber schwache form, wenn ihre bedeutung

mehr zurücktrat und sie enklitisch gebraucht wurden. Schon

in uridg. zeit muss aber dieser zustand erhebliche Ver-

schiebungen erfahren haben, der Ursprung der schwachen

formen wurde vergessen und der enklitische bezw. orthotonirte

gebrauch gewisser Wörter und wortkategorien, zu denen nicht

nur Partikeln und pronomina, sondern auch verbal- und

nominalformen gehört zu haben scheinen, regelte sich nach

neuen principien. So erklärt sich die thatsache, dass in den

einzelsprachen sowohl starke wortformen in enklitischer läge

(z. b. ai. vä, gr. noTs xfv und alle verbalformen) wie schwache

formen orthotonirt auftreten. Lehrreich hierfür ist das oben

besprochene nü: rm und ein unten zu behandelnder fall.

II. Zum indogermanischen vocalismus.

1. Der ablaut e—o.

Aus den dargelegten thatsachen, welchen sich vielleicht

noch mancher andere fall anreihen lässt, geht nicht nur her-

vor, dass mit demselben recht eine progressive wie eine

regressive accentwirkung anzunehmen ist, sondern auch, dass

jene in ziemlich bedeutendem umfange in der Ursprache be-

standen haben muss. Fragen wir aber nach den gründen,

weshalb man sich dieser erkenntnis bis jetzt fast völlig hat

entziehen können, so sind sie ohne zweifei in einer reihe von

wortformen zu suchen, welche trotz betonung der ersten silbe

doch keine vocalreduction in der letzten silbe aufweisen. Wir

können unter diesen, wenn wir von einzelfällen absehen,

hauptsächlich folgende vier klassen unterscheiden. 1. bary-

tonirte nominale o-stämme wie veog^ ai. nävas, evog, ai. sänasy

f.idaaog, ai. mädhyas, oXog ovkog, ai. sdrvas, Sofiog, ai. ddmas.
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2. der nom. acc. sg. der neutralen .^-stamme, z. b. xXdng,

ai. grävas, russ. slovo, vscpog, ai. näbhas, russ. nebo, ydvog,

ai. jdfias. 3. der nom. acc. sg. der masc. r- und n-stämme:

dcoToyg jttrjajcoQ , ai. gäiiistä, gäntä u. s. w. ; tsxtcov, ai. tdksä.

4. die auf der Wurzelsilbe betonten thematischen verba: (fSQo),

ai. bhära-mi. Dass zwischen diesen und den oben betrachteten

fallen in der that ein Widerspruch in der behandlung der auf

die tonsilbe folgenden vocale besteht oder vielmehr zu bestehen

scheint, lässt sich allerdings nicht in abrede stellen, nichts-

destoweniger wäre es verkehrt und den thatsachen zuwider,

daraus den schluss zu ziehen, dass es überhaupt keine pro-

gressive accentwirkung gegeben hat. Wie die Schwierigkeit

zu heben ist, d-a^^ lassen sich sehr verschiedene erklärungen

aufstellen, welche ich vorzutragen unterlasse, weil sich vor-

läufig für keine ein wirklicher beweis erbringen lässt. Das

uns hier entgegentretende rätsei hängt eng mit anderen fragen

der indogermanischen Sprachgeschichte zusammen, namentlich

dem Problem der wurzelbildung, fragen, für welche eine lösung

noch nicht gefunden und zur zeit nicht einmal abzusehen ist.

Nur auf einen der hier in betracht kommenden punkte

will ich in der kürze eingehen. Der auf die tonsilbe folgende

vocal hat in den genannten vier Massen vielfach die abge-

läutete gestalt o: man hat diese form geradezu für die der

Silbe nach dem hauptton regelrecht zukommende vocalfärbung

erklärt. Zuerst hat diesen gedanken G. Meyer K. Z. 24,

227 ff. ausgesprochen, indem er zugleich im anschluss an

Seh er er Zur Geschichte d. deutschen Sprache^ 127 f. und

Verner K. Z. 23, 131 ff. den Wechsel von e und o durch

die musikalische natur des idg. accents physiologisch zu er-

klären suchte. In demselben sinne äusserten sich Mahlow
AEO 161 und Fick Gott. Gel. Anz. 1880, s. 422 ff , während

Möller Paul u. Braunes Beitr. VII, 492 ff. (vgl. Krem er

ebenda Vni, 376) von gleichen gesichtspunkten ausgehend zu

einer complicirten hypothese gelangte, welche bis jetzt wenig

beifall gefunden zu haben scheint. In einzelnen fällen brachten

accent und vocalfärbung in zusammenliang Brugmann
K. Z. 24, 19. 33. 27, 411 (vgl. Grundriss I 251. II 355),

J. Schmidt K. Z. 27, 293. Festgruss an Böhtlingk s. 101 ff,

Collitz Bezz. Beitr. X, 34 ff. 304, Bremer Paul u. Braunes

Beitr. XI 34 ff. u. a., dagegen sprachen sich Osthoff Morph.
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Unt. IV, p. XV und Prellwitz Gott Gel. Anz. 18H6, 758

anm. aus. Auch J. Schmidt hat jene theorie nie in ihrem

ganzen umfange angenommen.

Die annähme, dass der ablaut e—o von der Stellung des

tons abhängig sei, gründet sich wesentlich auf folgende that-

sachen. I. Im griechischen sind die substantiva auf -tjo oxy-

tona, die auf -(oq paroxytonirt : dor/jg: öcotcoq, ßortjo: ßcorcoQf

TiQuxrrjQ: TiouyTüJQ, Q^Tfj(): orjTCßQ U. S. f., dvrjo: uyi^vcoo.

II. Die composita von (pQrjv gehen auf -<fQ(av aus: fvrpoiav,

xQUTeQOffQcov , TioXiUfocoi'j fT(6(fi()cov u. s. w. III. Im uom. sg.

der s- Stämme liegen neben einander barytonirte neutra auf -o?

und oxytonirte masculina auf -t^g: xperdog: xpfvdt^g, ysvog:

fvysvtjg, adxog: (psQsaaax^g , nsv&og: aivonaStjg, ßev&og: fly/i-

ßu&rigj Vgl. lat. genus: degener. Es lässt sich allerdings nicht

leugnen, dass der Wechsel des vocals mit dem des accents in

diesen fällen band in band geht, aber ihre beweiskraft wird

dadurch erheblich geschmälert, dass selbst im griechischen das

princip nicht consequent durchgeführt erscheint, sondern be-

merkenswerte ausnahmen erleidet. So folgt von der zw^eiten

klasse der r-stämme, den verwandtschaftswörtern, welche ent-

schieden einen höheren anspruch auf altertümlichkeit haben

als die teilweise erst in jüngerer zeit gebildeten nomina agentis

auf -tBr, nur ein teil der accentregel: nurrjQ, ai. pitä, Sui^q,

ai. deväj to^' ^vyurr^Q, dvfxjjiog (man erwartet *fcco^), eo^sg'

TiQoarjxovTeg avyyevstg Hesych., das de Saussure Syst. prim.

218 mit lat. soror, ai. sväsä, lit. sesü, air. smr vergleicht,

xslcoQ söhn, dessen etymologie völlig dunkel ist. Aber gegen

die regel Verstössen /m^ri^Q, lit. mote und mot?, (fQartjQ, ion.

(fQjjvfjQ' ddeXrpog ,^) &vyuTf]Q, lit. dllkt^, hom. eivdrfQsg mit

') (fQttitjQ ist die am besten bezeugte form, s. Steph. Byz. s. v.

ifjQctTQia. Herodian. I M. 410 II 747. Theodos. Bekk. An. 992, 11. Da-

neben trat (/(>«TW() wohl erst durch einfluss von diürejQ u. dgl. (fQar^Q

wurde nach Herodian. I 47 im dorischen betont. Rechnen wir dazu, dass

das höhere alter der paroxytonirung auch durch ai. bhrätä^ got. broßar,

das des ausgangs -er durch die Übereinstimmung von lat./ra<e», air. hrdthir^

lit. hrotertlis erwiesen wird so kann füglich kein zweifei darüber bestehen,

dass gemeinindogermanisch *6Ä?yl/er, nicht */;Äm/<5r, wie Mab low AEO 88.

161, Kluge Etym. Wb. u. Bruder, Brugmann Grundriss II, 358 u. a.

wollen, anzusetzen ist. Asl. hralu ist nicht = (fQcenoQ (Mahlow a. a. o.

115), sondern wohl, wie Brugmann a. a. o. vermutet, durch dissimilation

aus hratrü entstanden, vgl. proatü aus *pro:'itrü.
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metrisch lang gebrauchter erster silbe zu lat. janitr-ices^ asl.

jetry, lett. jentere (lit. int^). Das 5 der suffixsilben wird durch

die verwandten sprachen, lat. mäter, air. mätliir, asl. maü,

armen, mairj lat. fräter^ lit. hroter-dlis, air. hrdthir u. s. w.

als alt bezeugt. Man hat nun zwar die barytonirung von

iiirfTt]Q wegen des abweichenden ai. mätä aus dem voc. /uiJTSQ

herleiten wollen, aber schon Collitz a. a. o. hat diese er-

klärung mit recht verworfen, denn wir fragen vergebens,

warum dieser beeinflussung durch den vocativ nur /ntJT?jQ

(pifUTfjQ &vyuTf]() unterlagen, nicht auch navfJQ, voc. nure^,

dariQ, voc. öäeo , wclche ihr genau in demselben masse aus-

gesetzt waren. Auch ist es doch nicht gleichgiltig, dass ^ir^TriQ

(pouTfjo starke Wurzelsilbe, navfJQ = pitä hingegen dieselbe in

offenbar reducirter form aufweisen; waren aber /nfjrrj^) (fQurrjQ

ursprünglich im nom. acc. auf der letzten silbe, in den übrigen

casus auf dem casussuifix betont, so hatte die länge der

Wurzelsilbe nirgends als höchstens im voc. eine berechtigung,

aus dem allein sie so wenig hergeleitet werden kann, wie die

paroxytonirung im griechischen. Wir müssen also umgekehrt

folgern, dass, während die betonungsverschiedenheit von ^rjTrjQ

u. s. w. gegen nuzrjQ ÖarjQ den eindruck des altertümlichen

macht, die übereinstimmende betonung von ai. mätä : pitä auf

ausgleichung beruhen kann.') Die germanischen sprachen

müssen ganz ausser betracht bleiben, weil hier ohne frage

wechselseitige beeinflussung stattgefunden liat.

Wer sodann aus (f(trjv: auxpcjcjp folgert, dass e in der

silbe nach dem ton zu o abgelautet wurde, der müsste aus

ß),(atp nuoixßXiaxp — xuTtaßXfilJ , xXcoxp — ßooxXsxjj rvgoxXexfj

vaTiuxUxp gerade den entgegengesetzten scliluss ziehen. Pos-

sessivcomposita wie hom. noXt-Qgtjv „viele schafe besitzend",

noXv-/eio „vielhändig" zeigen keinen ablaut im zweiten gliede;

hiemach erwartet man *7ioh'-(f>Q?]v „vielen verstand besitzend".

Das von -fpgcov „sinnend, gesinnt" steht, wenn es nicht

etwa secundären Ursprungs ist, vielleicht auf einer linie mit

dem von ffuto xXcixp stehlend, ßXcjyj blickend u. s. w. — Bei

•) Zuzugeben ist, dass die betonung von ai. äuhitd, lit. dukt}, neuslov.

höi, cech. (ici aus *(iüi-t{ (Mahlow AEO. 168) älter als die von ihvy(ljr]{)

sein und dieses sich nach dem anderen fem. verwandtschaftswort ^^'r/;()

gerichtet haben kann. Aber dort muss dann die barytonirung sicher

ursprünglich sein.
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den 5-stämmen endlich Verstössen gegen die regel einerseits

nXfjofjg und composita wie rou^Q^g d/Li(pfjxf]g £V(üdr]g, anderer-

seits uidcog, fjcag (att. allerdings €cog), (xivo aus *aij6au neben uleg.

Mehr aber noch als diese ausnahmen fallen andere der

regel widersprechende thatsachen ins gewicht. Es ist doch

sehr auffällig, dass die n-stämme im griechischen nicht die-

selbe regelung des ablauts wie die analogen r-stamme zeigen,

vgl. 'sQorjV uQorjv j rsQrjV und uyoov /tcoV aXa^iov tsXu/lkov dorj-

yojv u. V. a. J. Schmidt K. Z. 25, 23. 30 schliesst aus der

Übereinstimmung von lat. Äniö Animis, homo hominis = got.

giima gumins, lit. pemü: pemefls, als. kamy kamene, dass

noi/Litjv 7iotf.i6p-, uy/Li(ov cix/Liov- durch ausgleichung von *noi/Licüv,

lit. pemü: not/nsv- , lit. pemen-, dx/Luov, lit. akmii: *uxiu£v-, lit.

akmen-^) entstanden sei. Wer dies bestreitet, muss erklären,

wodurch der Wechsel e—o innerhalb der flexion der n-stämme

im lat., germ. , lit. und slav. , welcher sich durch die Überein-

stimmung dieser vier sprachen als gemeinindogermanisch

erweist, entsprungen ist: dieser kann nicht auf ausgleichung

beruhen, wohl aber das gleichförmige -ön: -on-, -m: -en- im

griechischen ; eine doppelheit *äkmö7i äkmonos, "^ahmen akmenos

findet nirgends einen thatsächlichen anhält. Im lit. sind alle

nominative auf idg. -ö(n) wie akmü ielmil augmü teszmn ohne

rticksicht auf die vocalfärbung auf der letzten silbe betont,

was um so mehr ins gewicht fällt, als diese spräche bekanntlich

den accentwechsel in der flexion besser wie jede andere be-

wahrt hat. Wie bei den w-stammen und in lit. sesü sesers

hat auch bei den nomina agentis auf -tör- o und e in der flexion

gewechselt. Dass dieselben nomina zugleich eine doppelte

betonungsweise besassen, lehrt die Übereinstimmung von gi\

d(j}T(OQ: dnvfJQ mit ai. jeta: jetä u. s. w. Wenn nun die sich

hieraus ergebende mannigfaltigkeit der formen im griechischen

in der weise geregelt erscheint, dass die Stammformen mit o

durchgängig barytonirt, die mit e oxytonirt wurden, so kann
dies sicherlich ein secundärer Vorgang sein ; aber angenommen

auch, dass er in vorgriechische zeit hinaufreichte, so wäre

») Im baltischen sprachzweige findet sich noch eine dritte Stammform:

\\i. akmin-io wundin-ioy X^ii. akmin-s asin-i üdins tesmins^ 8. Bezzenberger
Beitr. z. Gesch. d. lit. Spr. 130 ff. Spr. d. preuss. Letten 62 ff. Ob es

sich hier um den schwachen stamm oder um späteren Übergang von e in

i handelt, ist ungewiss.
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hieraus angesichts der zahlreichen fälle, in welchen accent

und ablaut völlig unabhängig von einander auftreten, noch

nicht zu schliessen, dass vocal- und tonwechsel sich laut-

mechanisch bedingten, sondern zunächst nur, dass bei den

nomina agentis wie bei den neutra auf -os die Ursachen, die

dem ablaut, und die, welche dem accentwechsel zu gründe

lagen, einmal zusammengetrolfen sind. Die verwandtschafts-

wörter, welche, wie wir sahen, zum teil an der regelung nicht

teilnahmen, hatten eben wahrscheinlich von anfang an eine

feste betonung, keinen doppelten accent, wie die nomina

agentis, bei denen, wenn wir nach dem indischen urteilen

dürfen, der tonwechsel in ihrer verschiedenen, teils parti-

cipialen, teils substantivischen function begründet war.^) Die

w-stämme, denen eine entsprechende doppelfunction und -be-

tonung fehlte, wurden daher von der Verteilung des ablauts

nach dem accent so wenig betrolfen wie die verwandtschafts-

wörter; die coUectiva auf -cot^ zeigen vielmehr, wie bereits

oben erwähnt wurde, eine entschiedene neigung zur oxytonirung,

welche sich durch die Übereinstimmung mit dem litauischen,

akmtl raumü zelmü augmü u. a. , als alt erweist; vgl. den

gegensatz you /H/nfx: /fi/Li(6v, d^rj/na: &rj(.im', oTtj/nu: \it. stomy

,

aiatv x&vsücv 7iuQ&ev(6v oivcov inncov /livcüv 'ExaTO/nßaLU>r U. S. W.

Noch weniger bewährt sich die theorie, welche den ablaut

vom accent abhängig macht, beim verbum. Bei den thema-

tischen verben geht der praesensstamm in der 1. sg., 1. 3. pl.

und 1. 2. du. (got. bairos bairats) auf -o, sonst auf -e aus,

ohne dass die geringste spur eines dem ablaut entsprechenden

accentwechsels zu entdecken wäre. Der abgeläutete vocal ist

nicht an die betonung, sondern an ganz bestimmte kategorien

von formen gebunden, ähnlich wie bei den nominalen o-stämmen

»j im ai. sind die nomina agentis, wenn sio participial verwendet

werden und den accusativ des objekts regieren, in der regel barytona,

sonst oxytona, vgl. Lindner Ai. Nominalbild. 72. Whitney Ai. Gramm.
§1182. Fick Hesiods Ged. 55 glaubt eine spur derselben partjpipialen

Verwendung innerhalb des griech. in dem verse Hesiod Werke u. Tage
191 f. zu sehen, den er liest: fjäXXov cT^ y.axov jitf^ir^Qa xui vßQty ävfQu

jifitiaovai. Beziehungen zwischen accent und function oder bedeutung

finden sich auch bei den o-stämmen, welche als nomina actionis barytouirt,

als nomina agentis oxytonirt zu sein pflegen, vgl. Wheeler Griech.

Nominalacc. 69 ff.
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in gewissen casus wie dem nom. acc. sg. und pl. ausnahmslos

-0- eintritt.

Endlich ist doch von dem Wechsel e—o in den Stamm-

silben der gleiche ablaut in den Wurzelsilben nicht zu trennen,

und hier kann von einer einwirkung des vorhergehenden

accents schon darum nicht die rede sein, weil ihnen ausser in

compositis und reduplicirten bildungen keine silbe, also auch

kein accent vorhergeht. Vielmehr zeigt sich auch hier, dass

der ablaut an gewisse formenklassen ohne jede rücksicht auf

die betonung gebunden ist. So ist das eintreten von o ein

Charakteristikum für das perfect, obwohl in diesem die Wurzel-

silbe regelmässig den hauptton trug, wie sich aus ai. dadärga

= SsSoQxu, uväca tatdksa u. s. w. und dor. oq(6q€^) ergiebt.

Vgl. auch otdu = got. vait, ai. veda. Bei den nomina erscheint

der abgeläutete vocal mit Vorliebe in wurzelstämmen : xXcoijj,

ßXcöxp, ffcoQ, (pko^, oxjj lat. vöx, axcoip, nrco'^ u. s. w., sowie bei

den o-stämmen, vgl. G. Meyer Griech. Gramm.^ § 9. Hübsch-
mann Idg. vocalsyst. 114 ff.

Ich unterlasse eine weitere aufzählung und erörterung

der widersprechenden fälle. Es kann zugegeben werden, dass

in einer reihe von Wörtern ablaut und accentwechsel band in

band gingen, keineswegs jedoch bestand zwischen ihnen eine

feste und regelmässige beziehung oder war gar der eine durch

den anderen irgendwie bedingt. Vielmehr erscheint der ablaut,

wie wir sahen, an bestimmte Wortklassen, an gewisse personen

beim verbum, casus beim nomen, in der Wurzelsilbe an gewisse

tempora oder nominalbildüngen u. s. f. gebunden, so dass die

ansieht J. Grimms, der dem ablaut eine dynamische bedeutung

beilegte, der Wahrheit nicht so sehr fern liegen dürfte. Er

macht den eindruck, als ob er uralt wäre und noch aus einer

zeit der sprachlichen urschöpfung stammte, in welcher er

leichte bedeutungsmodificationen einer wurzel lautlich wieder-

spiegelte und ein mittel des sprachlichen ausdrucks bildete,

welches später durch die entwicklung der flexion übei'flüssig

wurd^ und dessen einstige bedeutung dem sprachlichen

bewusstsein allmählich mehr und mehr verloren ging. Hier

>) So accentuirt in dem Alkman-papyrus II, 6, Ahrens Philol. 27

(1868), 598. ^^(foQxa für *<^€doQX((, das im hauptsatz unbetont blieb. Dor.

oQ(öoe hat die betonung des nebensatzes, att. öoco^f die des baupti^atzes

gewahrt.
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können wir allenfalls an die von Scherer, Verner und G. Meyer

aufgestellte lij-pothese anknüpfen, dass die vocale a, e, durch

vei-schiedenheit der tonhöhe aus einem einzigen vocal hervor-

gegangen sind. Dann müsste jede indogerm. wurzel in der

isolirenden sprachperiode nach massgabe gewisser bedeutungs-

verschiebungen mehrere tonstufen durchlaufen haben: ein

zustand, w^elcher sich unmittelbar mit dem anderer isolirender

sprachen, wie der chinesischen und siamesischen vergleichen

würde. Aber dieser abgestufte musikalische wurzelaccent

könnte nichts mit der historischen betonung zu thun haben,

welche innerhalb eines wortgefüges eine silbe hervorhebt und

sich erst mit der flexion entwickelt haben kann. Dies alles

ist selbstverständlich nur eine unbewiesene und unbeweisbare

Vermutung, welche lediglich andeuten soll, wo möglicherweise

die lösung des rätseis zu suchen ist. Es ist eben die frage,

ob wir hier nicht vor einem problem stehen, welches über-

haupt jenseit der grenze wissenschaftlichen forschens und

nachweisens liegt.

2. Vocalabstufung in den unbetonten Silben.

Zur ergänzung der im ersten abschnitt über die ab-

stufung von l und ü gemachten bemerkungen mögen hier

noch einige weitere erörterungen über die indogermanischen

vocalveränderungen in den unbetonten silben platz finden.

J. Schmidt hat Plur. d. idg. Ntr. 172 als grundfehler der

neusten darstellungen des indogermanischen vocalismus die

annähme bezeichnet, dass irgend eine idg. form ursprünglich

doppelte Quantität einer und derselben silbe gestattete, ohne

in Zusammensetzung zu treten oder enklitisch zu werden. Wir
haben oben zu zeigen gesucht, dass jedenfalls die anschauungen

über die Verhältnisse des idg. satzaccents und eine ver-

schiedene tonintensität, auf welchen die doppelte form der

tiefstufe beruhen soll, der thatsächlichen grundlage entbehren.

Alle versuche, sämmtliche idg. vocalwandlungen in ein ein-

heitliches System zu bringen, gehen von der Voraussetzung

aus, dass diese sich wesentlich zu gleiclier zeit, nicht teil-

weise nach einander vollzogen haben. Wir müssen indess

in erwägung ziehen, dass der zustand des indogermanischen

vocalismus, von welchem wir durch vergleichung der einzel-

sprachen ein mehr oder minder deutliches bild empfangen,
Zeitschrift fUr vergl. Sprachf. N. F. XI. S. 25
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der endpunkt und das ergebnis einer Jahrhunderte langen

Sprachgeschichte ist, welche ohne zweifei nicht weniger

mannigfaltig und verwickelt gewesen ist, als sie in historischer

zeit zu sein pflegt. Da uns aber nur sehr unvollkommene

mittel zu geböte stehen, diese entwicklung zu reconstruiren,

so wird es uns niemals gelingen, eine vollständige Vorstellung

von den verschiedenen auf einander lagernden schichten zu

gewinnen. Unter solchen umständen ist es unsere nächste

aufgäbe, die einzelnen thatbestände festzustellen, auch wenn

sie mit anderen bereits erkannten thatsachen in Widerspruch

zu stehen scheinen; dieser Widerspruch aber wird sich öfter

nur dadurch lösen lassen, dass wir das chronologische Ver-

hältnis der einzelnen sprachlichen Vorgänge dabei in rechnung

ziehen. Freilich wird der versuch, die idg. lautgesetze zeitlich

zu begrenzen, nicht selten ohne erfolg sein, vieles wird uns

immer unklar und unverständlich bleiben, weil die resultate,

zu denen wir mittelst der vergleichung der einzelsprachen

gelangen, stets nur sehr unvollkommene und beschränkte sein

können.

Die einfachste und durchsichtigste aller idg. vocal-

veränderungen in unbetonten silben ist der völlige Schwund

eines kurzen vocals in silben, welche kein i, ii, r, l, n, m
enthalten. Es sind auf diesem wege zahlreiche consonanten-

häufungen entstanden, welche zum teil durch ausstossung

einzelner laute wieder vereinfacht wurden. Eine reihe der-

artiger lautverbindungen , die fälle, in denen labial oder

guttural + dental durch den Schwund eines vocals in den

wortanlaut gelangt sind, ist im III. abschnitt behandelt.

Zweitens erscheint in unbetonten silben innerhalb der e-, a-

und o-reihe ein kurzer vocal, welcher sich qualitativ mit dem

betonten vocal genau deckt. Nach J. Schmidt K. Z. 25, 8 if

.

ist der kurze vocal aus dem entsprechenden langen durch

reduction hervorgegangen, z. b. ai. gäüsj ßSg, lat. bös: gobhis,

ßofoQ, lat. bovis, avest. vä/s vacem, lat. vöx vöcem: instr. avest.

vacüf vgl. 0710^ OTT/', ai. pät pädam, dor. natg: gen. padds no^og,

ai. näsa nom. du.: rmsos gen. loc. du., nasä instr. sg. Aller-

dings finden sich kurze vocale in unbetonter läge auch da,

wo unter dem hauptton nicht die zugehörigen längen, sondern

dieselben kürzen stehen, vgl. äyco: axrog, nho/tiai: nsrsVv,

nsxpoy: nsnrog, lat. cocUiS, ai. pakfds, oaos : omog U. S. f. Das
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vocalsystem von Osthoff, Hübschmann und Brugmann fasst

diese unbetonten kürzen mit den obigen in der „nebentonigen

tiefstufe" zusammen. Nun ist doch aber in den zuletzt ge-

nannten fällen thatsächlich überhaupt keine reduction fest-

zustellen, da das von omog mit dem von oaos u. s. w.

genau identisch ist, sondern sie ist nur theoretisch aus anderen

vocalverhältnissen erschlossen. Schwerlich dürfte also die so

nahe liegende annähme zu widerlegen sein, dass uxrog actus,

nfnrog cochis , onrog u. s. w. gemeinindogemianische neu-

bildungen sind, welche den vocalismus der betonten silben

eingeführt haben und an die stelle der lautgesetzlichen formen

*kH6s, pk-tos, k-tos getreten sind, weil diese zu entstellenden Um-

gestaltungen führten und schKesslich in unerträglicher weise von

den auf der wurzel betonten formen lautlich abgewichen wären.

Dagegen zeigen sich im griechischen wirklich einige spuren

von alterationen unbetonter kurzer vocale, deren natur bisher

vollkommen rätselhaft geblieben ist. Es steht hier mehrfach

i mit e = idg. e, v mit = idg. in austausch , ohne dass

sich dieser Wechsel als einzelsprachlicher Vorgang erklären

Hesse. Vgl. hierzu Walter K. Z. 12, 386. Curtius Etym.^

711. L. Meyer Vergl. Gramm. 265. J. Schmidt Voc. II, 329 f.

G. Meyer Griech. Gramm.^ s. 35 f. 66 f. Spitzer Lautl. d.

ark. Dial. 16. Hübschmann Idg. Vocalsyst. 143. Wacker-
nagel K. Z. 29, 125 f. Verf. K. Z. 29, 421 f. 0. Hoffmann
De mixtis graecae linguae dial. 22.

Beispiele für / = « sind folgende. ni'Tvtj(.iL aus ^pet-nS-mi

zu netuvw/ui ; (jxi'dvr/jui aus *sked-7ie-fni , hom. x/öva/uat, zu

nxfduvvv(.u. y.i(jvrifxi, aus *ke7'-nS-mi zu xiouvvv/ut;^) nilvu/nui

aus *pel'na-mai zu ndkag neXdt^co; }(Qi'f.ivri!.u aus *krem-n6'mi

zu xQf^dvvv^i, epidaur. H{)uf.idoai GDI. 3340, 3, xQbf.iuf.iai,

xQf]fiv6g. Häufig ist xQTifivrjfu neben xgi'fivt^fn überliefert, doch

setzen die neueren herausgeber mit recht überall die form

mit i ein, s. Nah er Mnemosyne IX, 70. Nauck Trag, graec.

fragm.2 p. 709 (Eurip. frg. 1111 xQi'fivtj), v. Wilamowitz
Eurip. Herakl. 520 exx{)ifivua&s; Aischyl. Sieben 211 hat M

«) Nach Wackeruagel K. Z. 29, 126 ist das / von axlöi^nfit 7ihvr)fjn,

auf xlQytifii. (8t. "xQitytjfii. oder *xtKQyfjfii) und nlkvnutti (st. "jiknyctfxctt)

Obergegangen. Diese auffasäung wäre jedoch nur dann notwendig, wenn

der wandel von f in i mit dem von er in f gleichzeitig stattgefunden

hätte; auch wird sie parallelen fällen wie nikyöt; fiäyiQog nicht gerecht.

25*
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xQi/Livafi€vav. Die ansieht von Moni ton The Classical Review

III 1889 p. 45, dass axi'Sva/uai von axeödvpv/Lii ZU trennen und

zu a/jXoj, lat. scindo zu ziehen sei, aber weil es vom sprach-

geist mit dem begrilflich verwandten oxeduvw^i verbunden

wurde, auch 7ii'tv?j/lil neben nsTupw/ui u. s. w. hervorgerufen

habe, kann schon darum nicht befriedigen, weil sie die übrigen

fälle eines wechseis von i mit e unberücksichtigt lässt. —
TiLTVSco „sinke" zu tnerov eneaov „fiel", ogiyväo/nai „Strecke

mich" zu oQsyco oQsyw/m, lat. rego, air. rigim, got. uf-rakjan.

lixQoi neben Xsxqoi äste des hirschgeweihs (Hesych.) ; hom.

hxQKpiQ aus *liXQi(fiq durch dissimilation (de Saussure Mem.
de la soc. de lingu. YII, 91) neben Is/Qiog, doch vgl. lat.

ob-liqims, llmiis aus Hicsmos. — ivved'/JXoL Ssxa-ylloi., mit

übertragenem i /tXioL neben yei'hoi, lesb. /JXXioi xekXf]aTvg

aus */J(ThoL, ai. sa-häsram. Thurneysen K. Z. 30, 351 ff.

legt hier vocalisches ^ zu gründe, ohne die übrigen falle von

/ = f, wo kein s benachbart ist, in rechnung zu ziehen. Att.

Mi'Xi/og MiX/xLog, boi. MiXi/v MiXt'/f] neben att. thess. phok.

U. S. W. Ms/Xi/og Msih/iog, lesb. /nskUxo/neiSe, S. K. Z. 29, 421.

Xtliav neben Xstlcov ebenda. — arXLyy/g oT/uyyi'deg in dem Ver-

zeichnis des delischen tempelinventars Bull, de corr. hell.

X. 461 ff. z. 88. 115 für oxuyyig. — ^Emgvvxiog' Zsvg iv

Kgr^Tfi zu EQvvTsg (Hesych.), sQvog. Auf einer münze von

Phaistos sitzt der in Kreta als Schützer der Vegetation ver-

ehrte gott unter pflanzen und buschwerk auf einem baumstamm,

s. Preller-Eobert Griech. Myth.* 130. 136. — xiaoog aus

*X^^-ß-Q zu lat. hed-era, vgl. Windisch Curt. Stud. VII, 184.

— Xßt^og sxd'i^Lvog ZU yß^ x^^^'^^^> ^'^^' ^^^^^ liei'e, doch vgl.

ai. hyäs. — Hom. lOTi'ri ^loTt'uta, boi. 'lanaMag, thess. "LfTid-

fLog, ark. FioTi'av, lokr. igt/u, herakl. ^larieiog neben att. toTiu,

lesb. sGTta, kret. "Eorta (Cauer Delect.^ 116, 11) ist seinem

Ursprünge nach nicht genügend aufgeklärt, beziehung zu ai.

vas- „leuchten" wegen des att. h- nicht sicher. — Hom. m'ovQsg

movQag neben aiol. niavQsg (Meister Gr. Dial. I, 115), nsavga

GDI. 323, 7, boi. nixraQsg, att. ThvuQfg. — Im arkad. und

kypr. iv für iv: will man den Übergang von iv in iv in das

sonderleben des dialekts setzen, so bleibt unklar, warum s in

gleicher läge von diesen mundarten sonst bewahrt wurde,

vgl. kypr. 6{v)d^d^€ xsvsDfov, /HSV, ark. /tiiv, yevsdv, ^EvvaXiu

if^ iv9dSe. Noch mehr fällt ins gewicht, dass iv auch ausserhalb
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dieser dialekte vorkommt: hom. iyvvtj aus *iv-yvvf], att. iyvvg;

rhod. i-yi't]T€(; aus *iv-yvt]Teg; lyxQog' syxsffaXog, la/sgia' e'^rjg

aus *iv-o/jQ(o bei Hesych ohne angäbe des dialekts. Also

war iv wohl gemeingriechische nebenform von sv, das von den

meisten mundarten dem iv vorgezogen wurde. — mlvov ffuiov.

KvnQLOL HeS3Xh. zu neXiog nslt^vog neXXog.

Derselbe Wechsel von / mit e in suffixsilben: att. /udyfiQog,

CIA. n, 163, 28: /nayfiQix6i>
,

juayeigog in Thyrrheiou GDI.

1389, 17, auf der liste von Tainaron Cauer Delect.^ 33, z. 54,

el. /AuyeiQoo (spät), dagegen /udyiQog in Epidauros GDI. 3324

und auf Korkyra 3212, 7, kypr. MayiQico GDI. 120; über aiol.

ftdysQQog s. Meister Gr. Dial. I, 146. Die grundformen

waren */Liayfgjog und /nayiQJog. Ebenso verhalten sich KdjueiQog

mit E = si auf zwei att. inschriften aus dem 5. Jahrhundert*)

und KdjLaoog Meisterhans Gramm, d. att. Inschr.^ 42, auf

münzen Ka/uigdcov Head Hist. num. 538. Dunkel ist der

Ursprung von Kdßeioog Kdßigog: mit ei boi. KaßeiQi'ya GDI.

761, Kaßeioiov Bull, de corr. hell. VII, 334 ff., att. Kaßsigixog

Dittenberger Syll. 409, 3, mit l boi. Kdßioog auf vasen Mitt.

d. athen. Inst. XIII, 412 ff. Taf. IX, Kaßi{gtxog) GDI. 1146.

Aiol. iQog, inschriftlich oft bezeugt (Register zu GDI. s. 13),

erklärt Hoffmann a. a. o. aus *i((j)iQ6g, als nebenform von

*i{a)£o6g, da *i(jgng aiol. *i'ggog ergeben musste; vgl. Solmsen
K. Z. 29, 349 gegen Osthoff Morph. Unt. IV, 149 f., welcher

*\aQ6g als grundform aufstellte.

Parallel dem wandel von € in / läuft ein Übergang von

o in V. Die composita von att. ion. bio/Liu, lat. nömen, got.

namo, air. ainmj armen, anun (gen. anuan) u. s. w. gehen

gemeingriechisch auf -cow/aog aus: dvcow/ung evwvvfxog iTKOW/nog

fiiyuXüovv^og KXecovv/nog ^Ifgcovv/uog 0tX(aPVjLiog vcovv/Ltog und

vcovv/nvog u. a. Von hier ist wohl v auch in das simplex

ovofxu eingedrungen: aiol. ow/ua ngonow/ndachod-ai, boi. ovnvjuu

ovtovfia ülvov/urjvev, theSS. ovv/ua ^Ovv/uuQxng; övvfxa auf Aigina

IGA. 354, in Selinus 515, megar. "0]vv^iml^g GDI. 3038,

korinth. "Ovvjucov IGA. 20, 59 a, rhod. Üt'v/uu[v]SQog Newton
Inscr. in the Brit. Mus. 343 b. z. 26, delph. "ÖPv/uuxXJjg Bull.

de corr. heü. V, 403 z. 11, phok. 'Ovv^ugxog Cauer Delect.*

») CIA. I, 228, 12 (452 v. Chr.). 2(53, 9. Meisterhans umschreibt

unrichtig KnfiiQtig. übrigens ist bei diesem namen wie bei ^xtiyiQOi und
KfißiQog ungriechische herkunft wahrscheinlich.
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p. 351, aitol. nvv/uu GDI. 1425, 4, in Kyrene "Ow^nxXfjg 'Ow-

fiaQ/o) Cauer Delect.^ 151, 30. 47; Pindar ovvjna covv/Lia^s u. s.w.

Aiol. nuvuyvQiqy Pind. navayvQig 6/Liayvgtg, att. navi^yvQiq o/u)^-

yvQig, Zsvg ^Ojuuyvgiog in Achaia, daher auch uyvQig uyvget

dyvQi%ox U. a. neben äyoga dyoQQig. — TQKoQvyog TSTQWQvyog

ZU iiQoyvia ogyvia und ogeya), lat. rego. — Epidaur. vTnagvcf/ag

GDI. 3325, 42 neben OQoq)d Z. 46, att. oQOcpog ngocpij iQfq)(a;

ob letztere fälle neubildungen nach ovo/ua: -tow/ung sind, lässt

sich nicht entscheiden. 6vv'§ hom. [xwwy^sg yufxxpuivvyjg xQUTfg-

wvv/jg nuQ(avvyja ZU asl. noguti, lit. nägaSf ahd. nagaly die

sich zu ovvy- verhalten, wie got. namo zu oj^r^/-. — rv'^ j^i^xrog

gegenüber lat. ^ioa;, got. nahts, lit. naktis, asl. wosfT, alban.

/la^e u. s. w. G. Meyer Griech. Gramm.^ 72 vermutet eine

ursprüngliche flexion *voE, wxrog, die zu vv^ wxrog aus-

geglichen wui'de. Andere hierhergezogene fälle wie xvxXog

yvvri (pvlXov /uuqtvq- müssen bei seite bleiben.

So deutlich auch der wandel von s in i, von o in v in den

aufgeführten formen zu tage tritt, so schwer gelingt es doch

diese thatsache in die lautgeschichte einzuordnen. Hätte sich

der Vorgang, wie man angenommen hat, erst im sonderleben

des griechischen vollzogen, so müsste man die Wirkungen

eines in so junger zeit lebendigen lautgesetzes doch noch in

ganz anderem umfange innerhalb der griechischen spräche

wahrnehmen. So vereinzelt wie die beispiele auftreten, scheinen

sie vielmehr auf einem vorgriechischen lautwandel zu beruhen,

dessen Wirkungen allmählich durch ausgleichungen zum grossen

teile wieder beseitigt worden sind. Diese annähme würde

eine bestätigung erhalten, wenn es gelänge, spuren jenes

lautgesetzes auch ausserhalb des griechischen aufzufinden, und

in der that scheinen sich solche im lateinischen darzubieten.

Hier begegnet uns wiederholt an stelle von e ein a, welches

seinerseits ebenso rätselhaft ist wie das griech. i fiu' « und

mit diesem bemerkenswerter weise in mehreren fällen zu-

sammentrifft. Lat. quattuor neben osk. petora, umbr. petiir-

pursus entspricht hom. niGvgeg neben aiol. niavgeg. Ursprüng-

lich kam lat. a = i wohl nur den formen zu, wo es in un-

betonter läge war, also *¥etv6r- = lat. quattuor ^ *k*etr7i^ =

quadrii' (avest. ca&ru- gall. petru-), aber *k^etur = umbr.

petur- nsavQ-y ai. catür. In quater, quartus statt "^qiietur,

quortus (vgl. praenest. Quorta?) war a aus quattuor ein-
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gedi'ungen. Die umgekehrte annähme, dass qitattuor sein a

von quartus bezogen habe (Stolz Lat. Gramm.^ 257), be-

friedigt nicht, weil die abgeleitete Ordinalzahl nicht auf die

cardinalzahl zu wirken pflegt, sondern umgekehrt diese auf

jene, und weil für quartus selbst nach rsTQavog lit. ketviftas,

asl. detvrUtn *quortus zu erwarten ist.

Lat. pando: gr. n/rvtj/ui neben nsjnvpv/ui., vgl. ferner

imndana (porta), Panda (Göttin), osk. Patana, pateo stehe

offen. Dasselbe lautliche Verhältnis besteht zwischen lat.

scando und hom. oMvafiaL (oxs^dvvv/ut) , die sich auch be-

grifflich wohl vereinigen lassen, da auch Gx/Svaad-ai - oxe^dv-

vv(j&ui die bedeutungsentwicklung „sich ausbreiten, aus ein-

ander gehen (^ 487. T 277. ß 252. « 274 u. ö.), aufgehen,

sich erheben, aufsteigen" zeigt, vgl. yt 308. Tl 375; a/ua ^Xi'w

GxiSvajudvo) Herod. VIII, 23 u. s. w. — Etymologisch gehört

auch niTvsta ensaov ZU lat. peto , volsk. ar-patitu „appetito"

(Zvetaieff Inscr. Ital. inf. 47).

Lat. palleo pallidus aus *pahieo *palnidos: kypr. niXvog

zu nsXiog nsXlog, Vgl. noliog und lat. pulliis. Wie pdlleo

:

neXtog: niXvog verhält sich vielleicht auch lapis zu Xsnug und

Xin- in hom. aiy/Xiip uiy/XiTiog, wenn dies ein compositum von

aiyi- und Xin- = Xsnag felsen ist; zum ersten gliede der

Zusammensetzung vgl. aiyi-aX6g meeresstrand, Alytov, aiysg-

TU xv^uTu. JwQiftgj hom. snaiytX(Oy zum zweiten Xi'xjj . . .

nsxQu, dtp r,g v6(oq ard^sL Hesych. — Verdient nun auch

jedenfalls das zusammentreffen des griech. ablauts «

—

i mit dem
lat. e—a beachtet zu werden, so können wir freilich mehr als

die thatsache dieser Übereinstimmung zunächst nicht constatiereu

und enthalten uns vorläufig aller weiteren folgerungen. Andere

beispiele von lat. a für sonstiges e sind aper : ahd. ebur, angls.

eofor, inaneo: gr. ^evw u. s. w. Auch im slavischen und

litauischen kommen Störungen innerhalb der e-reihe vor, bei

denen schwer zu erkennen ist, ob es sich um einzelsprachliche

Vorgänge oder um ererbte lautverhältnisse handelt, man denke

an asl. tlci plci imperativ zu tek({ pekq, wie rXci zu rekq, lit.

kab^i hangen, kebeklis haken, kipti hängen bleiben, sich an-

häkeln u. a.

Dürfte also auch die entscheidung über alle diese fragen

vorläufig noch auszusetzen sein, so ist doch so viel wahr-

scheinlich, dass die reduction von t zn i, zu v zwar vor-
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griechisch, dennoch aber jünger als die bekannten vocal-

abstufungen ist, durch welche unbetontes e eine ganz andere

behandlung erfahren hat. Indem wir auf diese letzteren wieder

zurückkommen, gehen wir noch einmal auf das bereits im

ersten abschnitt berührte problem von l und n. ein. Wir
haben daselbst darzuthun gesucht, dass die diphthonge d eu,

falls der hauptton voraufging oder folgte, zunächst zvl l ü

reducirt wurden, welche ihre länge festhielten, wenn sie auf

irgend eine weise den ton erhielten, dagegen weiter zu i u

gekürzt wurden, wenn sie in unbetonter läge verblieben. Von
diesen ^ ü ist nun gänzlich eine andere reihe von l ii zu

trennen, welche sich von jenen längen sowohl durch ihren

Ursprung wie durch ihre lautliche behandlung unterscheiden.

Während jenen in unbetonten silben nur kurzes i u entspricht,

sind diese l ü auch in tonloser läge im allgemeinen unver-

ändert geblieben und zu l u nur unter gewissen noch nicht

ganz aufgeklärten bedingungen gekürzt worden.

Der Ursprung dieser zweiten klasse von i ü ist namentlich

durch die ermittlungen von J. Schmidt über das optativ-

element (K. Z. 24, 303), über die abstufung von langem vocal

+ u zu ü (vgl. K. Z. 27, 427. Bezz. Beitr. XI, 237 anm.

Plur. d. idg. Ntr. 204 f.), ferner über den instr. sg. und nom.

du. der i- und it-stämme, sowie durch die ausführungen von

W. Schulze K. Z. 27, 420 ff. über die reduction von langem

vocal + i zu l, endlich durch de Saussures erörterung

der sog. udätta-wurzeln (Syst. prim. 239 ff.) aufgedeckt worden.

Hiernach handelt es sich bei diesen i n überall um Ver-

schmelzung von i u mit einem kurzen vocal, welcher ur-

sprünglich teils vorherging und auf Schwächung aus einem

langen vocal beruhte, teils folgte und dann entweder der-

selben entstehung war oder sich uncontrahirt als ein kurzes

a, e oder o darstellt. Wir geben im folgenden eine Übersicht

über diese verschiedenen contractionen.

I. a) i -f- e im nom. acc. du. der i-stämme: ai. agni,

avest. a^drapaiti, asl. ogni, lit. ugni, air. süil die beiden äugen

aus *süli. Vgl. J. Schmidt K. Z. 26, 17. Gegenüber ai. akst,

avest. asi, asl. oöi steht gr. oogs aus *oyjf, das dennoch keine

neubildung nach no^s u. s. w. (Osthoff Morph. Unt. II, 134 f.)

sein kann, da altes *okH = asl. oH^ lit. akl, gr. *oxt mit an-

gefügtem -€ nur *6xte hätte ergeben können, woraus nicht
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ooGf werden konnte, sondern immer nur *nxif. Da das wort

weder singular noch plural noch auch nur alte casus besitzt,

sondern ganz isolirt und singular dasteht, wird man es um
so weniger für eine griechische analogiebildung erklären dürfen,

vielmehr vorläufig annehmen müssen, dass contrahirtes -l und

offenes -ie (vgl. auch 07^6, y/s) nach unbekannten gesetzen

neben einander bestanden. Einen griech. dual auf -l hat man
in fi'-xuTt (quantität des i ist unbekannt), lat. vl-ginti, avest.

vl-saiti vermutet, vgl. W. Schulze K. Z. 28, 277, jetzt auch

Brugmann Morph. Unt. V, 21. 24, und über sixoGl, hom.

iijftxoal Danielsson Epigraphica p. 33 (anders Brugmann
Griech. Gramm. ^ 124). Das l des nom. wurde auch in die

übrigen casus des duals übernommen, wie die Übereinstimmung

von ai. aksibhyam (avest. asihyä), asl. or^ima (aber lit. akim,

akim) lehrt, s. Mahlow AEO 159. J. Schmidt Plur. d.

idg. ntr. 389. — Der ausgang -l des nom. acc. du. der neutra

ist aus dem neutralen suffix -i + dualsuffix -e contrahirt: ai.

uabhasi dhämam bhävanti trivrtl, asl. imeni telesi (im cod.

suprasl., sonst gewöhnlich imene ielese Leskien Handb.

s. 58 f.); dasselbe -i steckt übrigens nach J. Schmidt Plur.

d. idg. Ntr. 250. 398 auch in ai. aksi, lit. akl naktl szirdl

u. s. w. — Die feminina auf -l = gr. -lO. bilden ihren nom.

du. auf -l, in welchem das stammhafte -l mit e verschmolzen

ist, ved. devi urvi prthivi brhati L an man Nouninfl. 391,

nachved. devyaü, von der 2. klasse der l-stämme ved. nadi

und nadia. Vgl. Mahlow AEO 103, der -l auch in dem
ausgang -oi des nom. du. ntr. der o-stämme ai. yuge, asl. i^e

vermutet. Über die kürzung von -i zu -/ in ß'-xun ei'-xnot

s. W. Schulze K. Z. 28, 277 anm.

h) u + e im nom. acc. du. der «(-stamme, vgl.

J. Schmidt K. Z. 27, 292. Ai. sünü, asl. syny, lit. mnu
dangu, avest. mainyü mainyu. Gr. yovvs Sovqe aus *y6vj:e

doQje mit 'Ve wie oaos mit -je; vixvs wie ö(f)i£. Hom. ntix^s

Tu^es u. a. sind natürlich neubildungen wie noXee noXfi, uKvasi

bei den i-stämmen.

n. a) i -f- Suffix des instr. sing., s. J. Schmidt
K. Z. 27, 291 f. Ai. ved. üti citti vrHi n. s. w. (L anm an
Nouninfl. 380), avest. armaitl afritij air. süil aus *8üli (Win-
disch Paul u. Braune's Beitr. IV, 239 f.), altlit. aki Anders
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Osthoff Morph. Unt. II, 1B9. Perfect 531, der ursprachliche

analogieschöpfung nach dem muster der o-stämme annimmt.

h) u -\- suffix des instr. sing., s. J. Schmidt a. a. o.

:

avest. xratü gatii. Über ai. camü jatü in jäti-bharman- jätü-

sthira- s. L anman a. a. o. 409.

III. a) i + suffix des nom. acc. pl. neutr. (europ. -a,

ob = ar. -a oder -i, kommt für diese Untersuchung nicht

sonderlich in betracht), vgl. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr.

42 ff. 60 anm. 297. V. Henry Esquisses morphologiques IV,

Le nom. acc. plur. ntr. (Douai 1887) p. 18. Ved. tri, lat.

trl-ginta, air. tri, lit. trylika, asl. tri; das griechische hat wieder

die uncontrahirte form tq/u erhalten. Ved. giici krüdhmi von

adjectiven. Über asl. si, agls. hl, avest. ci s. J. Schmidt a. a. o.

b) u + suffix des nom. acc. plur. neutr.: ved.

urü, purü, vdsü, vidlü, s. L anm an Nouninfl. 415. Uncon-

trahirt gr. yovva Sovqu aus *yov}a öoQfa.

IV. a) i + suffix des femininums im nom. acc. sg.

(europ. -a): ai. devt janitrt taksni hharanti, avest. västravaitl

herezaiti, apers. haraiivati-s mit secundär angefügtem -s, asl.

hogyni berqsti heritsi, lit. sukantl sukusi, got. mavi bandi fri-

jondi u. s. w. , air. Brigit aus *brigentl (vgl. Thurneysen
K. Z. 28, 146), lat. genitrl-c-, janitrl-c-, jfmi-c- = ai. yünl,

regl-yia, das sich zu ursprünglichem "^regi herrscherin verhält

wie matröna zu /nuTgcog, Latöna zu Aäno. Dazu acc. sg. auf

-Im. Das griechische zeigt wieder die offene form nlrvia

yXcjGfra (pbQOVüa ysvhsiQu rexTaiva] möglich ist, daSS das

contrahirte -l sich in Weiterbildungen erhalten hat wie a-t-xa

aus *af-l-ita (Hesych.) , vgl. umbr. sim sif aus *sul' wie pir

aus *puir = nviQ , r^atxsg {ai rcov '^EkXi^vcov iLif]T€Qfg bei Alk-

man und Sophokles, Steph. Byz. s. v. Fguixog) neben y^aia

(Danielsson Grammatiska anmärkningar I, s. 32) u. a.

Brugmanns erklärung des gi\ -lä (Griech. Gramra.^ s 102.

Grundriss II, 313) bestreitet mit recht J. Schmidt Plur. d.

idg. Ntr. 60 anm.

b) u + suffix des femin. im nom. acc. sg., vgl.

J. Schmidt a. a. o. 55 ff.: ai. vadhü-s vadhn-m; gr. uncontra-

liirt TtQeaßa aus *7iQea-yj:a; ZU beachten ist aber, dass / hier

nicht suffixal gewesen zu sein scheint.

V. i 4- schwache form von e (= idg. a) im optativ,
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Vgl. J. Schmidt K. Z. 24, 304. Hübschmann lag.

Vocalsyst. 60. 68. 84. Lat. slmits sltis zu sieni^ ai. dadhltä

avest. daiSita med. zu dadhyät, ri&s-r-ro med. zu Tids-iri\

'i- auch in s-2-f.uv, cpsg-o-i = ai. hliäret, avest. haröU-

VI. a) i + schwache form von langem stammvocal
a, 5 oder ö (= idg. a). Ai. pyä-yate pyä-yamana-: p'd-pita-y

pi-vasy pt-van- pl'varä-, nt-uQ nt-tav, m-ago-g; pl- in pi-nv-asi

a-pit u. a., vgl. Hübschmann Idg. Vocalsyst. 37. —
Ai. jyä-yäiUs- „mächtiger", jyä-na- „bedrückung" , vgl. gr.

ta-ei' ßivft Hesych. (nicht in xivu zu ändern), ßia = jyä

„gewalt": ai. jl-td- jt-yate, ßl-vs-co; jl- in ji-nä-mi. — Avest.

-jyäiti- jyä-tii- „leben", ^ij-oojuai
, ?^ aus *?/)«, Cwo? (vgl.

Brugmann Morph. Unt. I, 7 f.): ji-ti- leben, ji-v-a-ti lebt,

jl-vä-tu-, ji-vä- = lat. vl-vu-s, asl. H-vU, air. hin, lit. gy-va-s;

idg. g^X- in ßi-o-g, hom. ßlo/usa&a ßt'oTog, got. gwms u. a.

(Osthoff Morph. Unt. IV, 166). — Ai. ä-jya-ni- unvergäng-

lichkeit: ä-jl-ta- nicht verwelkt, frisch, ä-jl-ti- Unversehrtheit;

über avest. ajyamna- unvergänglich s. Hüb sehmann a. a. o.,

welcher unrichtig auch lat. viBtus „welk" hierherzieht. —
Ai. gyä-yati gerinnt, gefriert: gi-tä- kühl, gl-yäte. — Nachved.

dhya-yati (ved. nur dJiyä f. denken, anudhya) : dhi-tä-, dJi'i-, dhiti-

andacht, Hübschmann a. a. o. 37. — Ai. styä-yati „wird

hart, starr": lat. stl-p-äre „fest machen, zusammendrängen"

mit derselben Stammerweiterung wie ai. stha-paya-ti u. a.,

stl-ria erstarrter tropfen, eiszapfen, stilla, lit. sty-rau stehe

steif da, gr. orV-cpo-g, arupQog, arl-ßq reif, sti- in axLßagog. —
Ai. oya-vä- braun {gyä-mä- dunkel): lit. szy-va-s schimmelgrau,

preuss. sy-tvan, asl. si-vU grau (vgl. Fick Idg. Wb. I^ 59). —
Lat. tn^-re flechten, vi^-tu-s geflochten: lit. vy-tmi-s geflochten,

vy-ti winden. Da der handschriftlich "[xhu überlieferte attische

demos auf den steinen stets Eheu geschrieben wird (Meister-

hans Gramm, d. att. Inschr.* 40), so wird auch Uta als

appellativ vielmehr thiu zu schreiben sein; Uta bezeugt

Herodian. I, 522. ü, 17. vei-, auch in avest. vct^-ti' weide

enthalten, ist die starke form von m- (vgl. Osthoff Morph.

Unt. IV, 68). Lat. mtis vitor vimen, asl. viti vit\ ahd. wida

sind mehrdeutig. — Lat. vis-tu-s welk, vie-sco welke: lit. vy-stu

welke, vy-tinu mache welken. — Asl. ja-r-n „amarus, iratus",

nach Solmsen K. Z. 29, 349 vielleicht = gr. l^iogog „heftig":

lat. l-r-a zom; ir- in ved. ir-asyd-ti zürnt, verfilhrt gewalt-
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tliätig, irasyä zom, irin gewaltthätig wird wohl besser zu

angls. yrre, ahd. irri „erzürnt", lat. errare gezogen. ^)

b) w + reducirte form von langem stammvocal
ä, g oder ö (= idg. a), vgl. Hübschmann Idg. Vocalsyst.

41 ff. 68 anm. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 204 f. Ai.

gva-trä- gedeihlich: gü-yiä- geschwollen, xv-f-iu wogenschwall,

frucht, iy-xv/ucov schwanger, xvaco bin schwanger, asl. sy-tU

satt (Osthoff Morph. Unt. IV, 83), dazu auch ai. güra-,

avest. silra-, xv^o-g. — Avest. zhä-tar-, hu-zbä-ta- (über nach-

ved. hvä- Hübschmann a. a. o. 42): zü-ta-, ved. hü-tä-

devd-hü-ti-. — Ai. vär wasser: anord. 'ur, lat. ürlna, ürlnari

unter wasser tauchen Bugge K. Z. 20, 29. — Lat. vänus:

ai. und- unvollständig, mangelhaft, dazu got. vans; armen.

imain „leer" doch wohl mit idg. n, anders Hübschmann
Armen. Stud. I, 47. 62. S. J. Schmidt a. a. o. 205. — Gr.

Sä-Qo-g, ion. (^;;()og aus *Sfä'^6-g, drjv aus *6fä-v (Hartel

Hom. Stud. P, 13): ai. dü-rä- fern, lat. dürus ausdauernd, hart,

düräre dauern; 2) vgl. de Saussure Syst. prim. 107, der

irrtümlich *öaj:o6g als grundform aufstellt. Zu dv- gehört als

starke form dov- in Souv aus *$oj:'Uv bei Alkman,^) ai. dävl-

ymhs- wie /fitsu zu lat. viere. — Asl. kvas-u „fermentum",

kvas-iti säuern: kys-naii Sauerwerden. Asl. rhvatiti ergreifen:

chytiti „rapere", J. Schmidt a. a. o., wo noch andere bei-

spiele beigebracht werden. — Asl. tvarogü „lac coagulatum",

poln. tvarog, daraus entlehnt preuss. twarg dwarg, lett. twah-

raka, mhd. twarc quark zu gr. xvQog käse? — Ved. va oder,

doch, wohl, slav. va an pronomina angehängt: ved. ?7 und,

auch, doch = lat. ve, gr. {jj-)f€: ved. u.

VII. i als reduplication + kurzvocalischer wurzel-

anlaut. Ai. ips-a-ti aus i + schwache form von ap- in ai.

ap-no-ti, vgl. lat. apiscor, avest. ajjaiti. — Ai. Ir-te treibt an,

erregt, avest. ir-a-tu 3. sing, imper.: ir- aus i-or-, vgl. 6i)vv/Lu,

lat. orior, ai. r-nomi, aor. ärta = copro. — Ai. iks-ate : ik- aus

H-ok-, vgl. o(T(Tf nxpn/Lifxi, ai. dksi u. s. w. (J. Schmidt a. a. o.

») Abstufung des Suffixes -iön- zu -tn- (parallel mit der von -wn- zu

-in-) liegt vor in 'il/.fnAy/j, vgl. OvQav-l(ov-eg, li^Qtjai^tvt] EvtjAvt) neben

'AxQiaivji'tj, Jvoiiyt] neben lat. datiönem (Brugmann Grundriss II, 337);

vgl. auch ^l^ikii'og: ^PiUioy, MvQhog: MvQt'ioy, J^^lvog: Jillwy.

2) Schon von Buttmann Ausführl. Sprachl. I, 44 verglichen.

>) Vgl. Brugmann Griecb. Gramm.« 224.
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405). Hom. omn-fv-co , TiaQd-ev-OTiln-a: onin- aUS oJcH-ok^-,

eine reduplicii-te bildung nach art von äaiSuXXca nainulXa)

fiai/LlUtO TTOlTlVVUi jilOl/HhXXo} XOIXVAXcO 7l0LffV<7G(O U. a.

Vni. a) Auslautendes i + anlautender kurzer
Wurzelvocal. Ai. prdtlka-m, änlka-m , avest. ainika- aus

*proti'oko-f *eni-oko-j vgl. gr. jiQoocanov evcona. Mahlow
AEO 79. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 390. — Ai. prati-

pä-m gegen den ström, 7iipd- tief liegend ^) aus -i + schwache

form von äp- „wasser". — Gr. svln-rjj evi^n-xo) sviaoco, "^enik^-

aus *eni (= hu) -{- ak^- = un- in dem aor. fjvlnane, der auf

eine me tjyayov reduplicirte bildung *eni-ak^^-ak^- zurückgeht;

daneben aor. evtvlne, d. i. ein nach art von sv-eya-elv mit

verkennung der praeposition reduplicirtes ^en-eni-ak-.

b) Auslautendes u + anlautender kurzer wurzel-

vocal in der compositionsfuge. Ai. anüpä- „am wasser ge-

legen, ufer, Wasserbecken" aus cvnu längs -f ap- wasser, vgl.

ai. iran. ap-, ap-, preuss. ape wasser; auffallend lit. üpö, lett.

uppe „fluss" mit u. — Auf die flexion ai. pratyanc-: gen.

praitcäs, anvanc-: anücäs wird unten eingegangen werden.

IX. a) Schwache form von langem wurzelvocal ä, B oder

ö -|- i, z. b. ai. päy-äna-m, lat. pöculum, nwvfa, lit. pütä:

ai. pltä-j ntvov ntdi u. s. w., s. W. Schulze K. Z. 27, 420 ff.

b) Schwache form von langem wurzelvocal + ^- Ausser

den von W. Schulze a. a. o. 427 verzeichneten beispielen sind

noch folgende zu nennen. Gr. t^jw-oj xi-Tow-ayua, ion. xQiaixa

(cod. auch tgcjv/xa) wuude = att. tquv^u, vgl. das Verhältnis

von &wfia (S^covfÄu), in Phlius Qcofxdvrug GDI. 3172 a zu att.

&av^a, Pind. TQi6/iiä, asl. traviti aufzehren: tqv-co tqv-x^

zehre auf; asl. trujq „absumo" enthält dieselbe wurzelstufe

wie rgut/ua. — Lit. %a, lett. o^a beere: lat. uva aus *ug^ä. —
Ai. dhäv-a-ti spült ab: part. ved. dhü-tä- (vom somakraut,

das im wasser zubereitet wurde). — Asl. dav-iti, lit. stov-i^M/^)

vgl. got. stojan staiui (J. Schmidt K. Z. 26, 4): gr. otv-cd

steife, richte starr empor, oxv-lo-q Ständer, säule, ai. sthü-iiä,

avest. stü-nor. — Cech. naviti ehnüden, asl. nav% (got. naus)

tot, lett. nave tod, naoH töten, nävites sich mühen, klruss.

o-nava ermüdung: asl. nyti „ignavum esse", cech. nyti „lan-

>) Vgl. Danielsson Grammatiska anmärkningar I, 20.

») Zu dem verhähnis atäv : sia- vgl. got. nlranjan neben ai()u}i6(;,

lat. sirntuffy 8. auch Mahlow AEO 150.
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guere". — Hom. /uwXv eine zauberwurzel aus ^möul-: ai. müla-

wurzel, vgl. müla-karman- Zauberei mit wurzeln. — Gr. /ucoQog

(xioQog, lat. mörus mörio möräri, vgl. /novQuivst' tiuquxotitsi,

/uai'vsTut Hesych. : ai. mürä- dumm. — Gr. afpij'^ afftjxog zu

lat. fücus dröhne? vgl. J. Schmidt K. Z. 22, 314. — Ion.

(oQfj (Dittenberger Syll. 376), Sotj (Aristarch bei Schol. ^ 89)

zieht Bechtel Abhandl. d. Gott. Ges. 1887, s. 69 zu lat.

sura, so dass dem griech. wort *svöra oder *söurä zu gründe

liegen müsste. — Ai. räü-ti brüllt, heult, schreit, lat. ravus

heiser, rävis heiserkeit, raucus kreischend, heiser: ai. ruv-d-ti,

(aQvojLiui. heule, brülle, lat. riimor, co-Qv-y-fj oo-gv-y-fxa, asl.

ry-k-a-ti, lett. rüM brüllen. — Lett. möka quäl: lit. mükä
quäl. — Lat. nögae vooyaXa, vgl. naugae: nügae. — Zweifel-

haft ist, ob auch das Verhältnis von lat. cörus nordwind zu

caurus und got. sküra stürm, ahd. scür schauer wie nögae:

naugae: nügae zu beurteilen ist, ebenso ob der abstufung

'pleu- (ai. plävate Trlsco): plii- (plu-tä-) parallel geht: plöu-

{nl(a-(a nXco-vo-g , lit. plSviau): plü- in asl. plytinu schiffend,

plytostl das flüssigsein. — /elwvr): aiol. /eXvva, /J^vg,

asl. My.^)

In einigen verben wechselt w vor vocalen mit ju vor

consonanten: zu gründe liegt wohl idu, das vor vocalen zu

idv, contrahirt Iv, vor consonanten zu jaii, contrahirt ja wurde,

vgl. ai. diväs mit dyühhis.^) Ai. divyati: dyütd-; stvyati:

syütä-f got. siujan, lit. sititi, asl. sijq, lat. suo] ai. sfMvati:

sthyfdd-; got. speivan: lat. spao, vgl. lit. spiäuti, lett. spl'aut,

asl. pljuti ; ai. mivati bewegt, schiebt : part. -mütä- mit Schwund

des j nach consonanz (vgl. lat. suo spuo) , dazu gehörig wohl

auch lat. moveo, lit. mduti schieben.

X. Idg. evd = ai. avi ist in unbetonter silbe zu ü ge-

worden, vgl. de Saussure Syst. prim. 239 ff., z. b. pdvi-tiim,

pavi-tdr-, pavi-syati: pü-td-, pU- in punäti; hrdvimi: hrümds.

») Zu diesen fällen, welche sich noch werden vermehren lassen, ge-

hören nach J. Schmidt ferner nocii fxto/uog /uioiunQ /mojuio/itui: cc-juv/uuiy

/uv/uaQ; xQKCto y.(xQttyii, xi)uiC(o krähe, krächze, anord. hrdkr seerabe, ahd.

hruoliy angls. hroc krähe, xqavytj xQccvyög , anord. hraukr seerabe: got.

hrUkjan krähen, hrUks das krähen ; ai läva- schneidend, pflückend, lävaka-

schnitter, A«to>/, ion. kijioy Saatfeld aus *Xa/ioy: ai. Innd- geschnitten,

lunäti lunöti „schneidet, mäht".

») Vgl. Osthoff Morph. Unt. IV, 315.
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Zu schwachem /?7- Ju- in Innä- lunäti hinoti gehören zwei

verschiedene starke formen: lavi- in Idviticm lavisyäti und

läv- in läva- lüvaka-\ da die zweite durch dor. Xaiov = Itjiov^)

als alt bezeugt wird (s. seite 386 anmerk. 1), so ist möglich,

aber nicht notwendig, dass die wurzelform lavi- erst nach der

analogie der verba, denen udätta-wurzel zukommt, entsprungen

ist. Vgl. W. Schulze K. Z. 27, 428 über ai. bhävihim und

got. hauan. Noch verwickelter sind die Verhältnisse bei wz.

Ji^l^ii' hören: deutlich liegt abstufung von kHeu- zu kHu- vor

in ai. grotum grävas, xXdog, asl. slovo, sluti: ai. grutd-, xXvro-g

xXvjufvog, lat. indütiiSy air. dotliy ahd. hlot- u. a. Daneben

besteht die schwache form kUü- in ved. grü-yas grüyate, xXvd^i

xXvTs, asl. slysati, ahd. lüt, angls. hlüd und als starke form

k^I^' in asl. slava, lat. glöria^) und xAf/f- in xlenng, dor.

xXriTog aus *xXff€T(jg. Derartige mit den fragen über wurzel-

bildung zusammenhängende probleme, welche ich hier über-

gehe, giebt es noch mehrere. •'^)

XI. Der reduplicirte perfectstamm , welcher im ai. uvac-

uväC' (1. sg. uvdcä) lautet, nimmt im plural und dual, sowie

im passiv, wo die personalendungen betont waren, die gestalt

üC' an (ücimd ücivä üce u. s. w.), welche ebenfalls das pro-

duct einer idg. contraction von u mit einem reducirten vocal ist.

In vorstehender Zusammenstellung hat sich vielfach ge-

zeigt, dass die contraction von i, it + vocal teils vollzogen,

teils unterblieben war, z. b. 2Ä.dksi: ooae, tri: igi'a, bhäranti:

ffdgovaa u. s. w. Sowohl die contrahirte wie die offene form

muss ursprachlich gewesen sein, da sich bei keiner entstehung

im sonderleben der einzelsprachen wahrscheinlich machen

lässt. Es entsteht daher die frage, von welchen bedingungen

das eintreten bezw. unterbleiben der contraction in der

Ursprache abhängig gewesen ist. Einen tliatsächlichen anhält

für die lösung dieses problems gewährt vielleicht folgende be-

obachtang. Die ai. composita von afir-, deren erstes glied

>) Dazu gehört wohl auch dor. Xäia (GDI. 3001), att. Xtta, hom. Xtjls

„beute", eigentlich „ernte".

*) Hier kann die länge jedoch auf einer der ai. vrddhi entsprechenden

idg. vocaldehnung beruhen, s. unten den excurs.

») Dass einsilbige c-stämme wie ai. -jn-, -hü-j s^- die schwache form von

wurzeln auf idg. -ev? darstellen, ist oben s. 341 f. auseinander gesetzt worden.
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auf i oder ti ausgeht, praty-äilc- ny-äftc- anv-äfic- visv-aflc-,

bilden den stamm in den schwachen casus mit vocalisch

anlautendem suto auf -ic- bezw. -üc-, z. b. pratlcds anücäs,

in den casus mit consonantisch anlautendem suffix auf yac-

bezw. -vac- : pratyägbhis pratyäghhyas pratydkm pratydgbhyam,

anvdgbhis u. s. f. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 391 ff. hat

diese flexion, da sonst ai. a = idg. n hinter y und v von diesen

getrennt geblieben ist,') aus Vermischung von ai. praty-anc-:

in den schwachen casus praty-ac- mit *praty-ac- = idg. proti-

ök^-, einem compositum aus proti + oJc^- „äuge", erklärt,

welches letztere sich in den schwachen casus zu pralle- =

idg. protlk^-, contrahirt aus proti-o¥-
,

gestaltete, vgl. oben

unter VIII. a) ai. prdtikam nQoocjTiov. Diese Vermischung

war nur möglich, wenn zwischen den flexionen beider Wörter

eine berührung statt fand, denn sonst lag kein genügender

anlass vor, die ebenmässigere flexion pratyaflc- pratyac-

wegen "^pratyac- pratic- in die ungleichmässigere pratyanc-

pratlc- umzuwandeln: eine solche berührung kann aber nur in

pratydgbhis pratydgbhyas pratydkm u. s. w. vorhanden ge-

wesen sein. Es müssen also etwa neben einander bestanden

haben

:

A. Sg. Acc. pratydflcam *p7'atyäcam

PI. Nom. pratydncas *pratyäcas

B. I. pratydgbhis pratydgbhis

L. pratydksu pratydksu

C. Sg. Gr. *pratyacds praticds

I. *pratyacä praticä u. s. w.

Daraus folgt , dass ai. praty-ac- = idg. proti-ok-- in den

casus B, d. h. in denjenigen, in welchen auf io noch zwei

consonanten folgten, offen geblieben, in denen, wo nur ein

consonant folgte, dagegen contrahirt war. So erklärt sich

auch die Verteilung von pratyac- und pratlc- in der ai. flexion.

1) So in Qvdbhis gvdsu marutvatas u. a. (vgl. Osthoff Morph. Unt IV,

249 f.), formen, welche jedoch an und für sich nicht isolirt genug stehen,

um massgebend zu sein. Früher hielt man pralle-, anuc- für contrahirt,

so noch Osthoff Paul u. Braune's Beitr. III, 49 (anders a. a. o.): ganz

ausgeschlossen ist diese für den unbefangenen zunächst liegende aXiffassung

nicht, wofern man nur zugesteht, dass t} schon ursprachlich einen vocal

vor sich entwickelt hatte, wie ihn alle sprachen thatsächlich aufweisen,

die arische und griechische sogar mit Unterdrückung des nasals.
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in welcher *pratlgbhis *p7'atiksu u. dgl. unerhört sind. Auf
diese weise gewinnen wir einen anhält für die Vermutung,

dass das unterbleiben der contraction wenigstens teilweise

von folgender doppelconsonanz abhängig war. Gr. oaae

SovQ£ T^iH noTviu (fi^ovou und andrerseits asl. oöiy ai. sünü

tri pätni bhärantl mögen auf idg. doppelformen zurückgehen,

deren eintreten sich nach dem anlaut des im satze folgenden

Wortes regelte. In lat. genitricem (jTy.u
, fl^xan, lit. tryliJca,

lat. slmus ai. dadhitä, jltä- ßivsco, günä xv^ia u. s. w. war

contraction vor einfachem consonanten eingetreten; in fällen

wie genitrix, asl. kysnaii (vgl. kyselu sauer) war der contra-

hirte vocal verallgemeinert worden. Zur regel stimmen auch

ausserarische composita von ok^- äuge, so asl. nict „mit ge-

senktem blick", vgl. ai. nici f. nach unten gewandt, 7ilcä unten

(J. Schmidt a. a. o. 394), lat. antiquus antlcus nach vorn

sehend, nach vorn gewandt, posticiis nach hinten gewandt. ^) —
Mag nun die vorgetragene Vermutung das richtige treffen

oder nicht, so ist doch soviel klar, dass wir nicht unbedingt

nötig haben, mit Johansson K. Z. 30, 402 anm. zwischen

iä und id noch eine weitere ablautsstufe anzunehmen, welche

durch gr. -lä vertreten sein soll.

Anders verhält es sich freilich mit den fällen, wo i u auf

den reducirten vocal folgte und teils von ihm getrennt blieb,

teils contraction einging, vgl. ai. dütd- und dsdav/usvog zu

dufiog (korinth. Jidai'jcov für Jidaß'cov K. Z. 29, 169), T^JVü)

TQv/(o und TQuviuu zu TiTQ(6o)c(jD, lat. vaiicus und asl. rykati

zu ravtis, tiaiigae und nügae u. a. Was hier der grund für

die doppelform war, ist bisher nicht ersichtlich geworden, vgl.

W. Schulze K. Z. 27, 423.

Es knüpft sich aber noch eine zweite frage an unsere

obige Zusammenstellung, nämlich weshalb unbetontes l ü mehr-

fach noch weiter zu i u gekürzt erscheint, z. b. ai. pütd-:

>) apficun „der sonne zugewandt**, das auch hierher zu gehören

scheint, ist in seinem ersten teile unklar, opacun „schattig", eig. „entgegen-

gesetzt, abgewandt** (von der sonne) ist wohl mit dem von J. Schmidt

a. a. 0. behandelten slav. opuko npaky rückwärts, ai. apacds gen. sg. von

apänc' „rückwärts gelegen, westlich** irgendwie zu verbinden. Nur können

letztere Wörter eine andere praeposition wie opäcua enthalten, in welchem

ein mit lat. oh = öju- in önl-aavjrqn (Schol. E 725) verwandtes *opä zu

stecken scheint.

Zeltschrift for Tergl. Spraobf. N. F. XI. 8. 26
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punämi, jltä-: jinomi, ai. sünüs, lit. sünüs, asl. synü: got.

sunus, ahd. angls. sunu, ai. j'ivä-, lit. gyvas, asl. iivil, lat.

mvMs; ßi'og. J. Schmidt K. Z. 26, 382 f. hat diese Schwierig-

keit durch die annähme zu heben gesucht, dass ein vor un-

mittelbar folgendem hochton stehendes l n zu i u geworden

sei, wenn der hochton auf die zweitfolgende silbe fiel, vgl.

pütä' : punlmds, jltä- : jinimäs, sünüs : "^sunubhis u. s. f. S. auch

Plur. d. idg. Ntr. 255. 419. Er hebt selbst hervor, dass sich

diese Vermutung nicht mathematisch beweisen lässt, jedenfalls

ist sie eine an und für sich nicht unwahrscheinliche möglich-

keit, und darüber werden wir in solchen fragen oftmals nicht

hinauskommen. Ähnlich erklärt W. Schulze K. Z. 28, 277

anm. die kürze des auslautenden i in dem dual /ixarl.

Wir haben in diesen auseinandersetzungen nur einen ver

hältnismässig kleinen bruchteil der fälle und probleme berührt,

welche sich an die indogermanischen längen i und ü heften;

sie alle zu erschöpfen, würde eine Untersuchung für sich er-

fordern. Soviel dürfte deutlich geworden sein, dass nicht

sämmtliche idg. l und ü nach einem gesichtspunkt beurteilt

werden dürfen. Ausser ihrer verschiedenen lautlichen ent-

stehung wird auch die frage ins äuge zu fassen sein, wie

weit sie in den einzelsprachen, namentlich der litauischen,

durch Übertragungen und die entwicklung neuer ablautsreihen

über ihr ursprüngliches gebiet hinaus gedrungen sind.

Wir wenden uns am schluss dieses abschnitts zu den

kurzen vocalen in unbetonten silben, welche eine liquida ent-

hielten. Man pflegt hier als den durch die reduction ur-

sprachlich entstandenen laut silbebildendes r, l, wie es im

indischen vorliegt, anzusetzen, während J. Schmidt Jen.

Litt.-Zeit. 1877 art. G91 und Mahlow AEO s. 6 die annähme

vorziehen, dass sich vor r, l schon im indogermanischen ein

vocal entwickelt habe. Indessen ist der unterschied zwischen

X l
und er et derart, dass sich mit den uns zu geböte stehenden

mittein, welche nur eine ungefähre bestimmung der idg. laute

gestatten, kaum eine sichere entscheidung wii'd treffen lassen.

So wenig wie wir festzustellen vermögen, ob das indogemi. e

offen oder geschlossen war — denn deutsch ä, elisch « und

kelt. I weisen nach entgegengesetzten richtungen — werden

wir zwischen ^ und er entscheiden können, ja es ist denkbar,

dass die ausspräche des zu gründe liegenden lautes zeitlichen
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und örtlichen Schwankungen unterlag, welche sich unserer

kenntnis völlig entziehen. Die Vertretung in den einzel-

sprachen giebt keinen genügenden anhält: ai. r l spricht mehr

für idg. 2' /, die europäischen sprachen aber weisen alle einen

kurzen vocal auf, der jedoch teils vor, teils hinter der liquida

steht: lat. or, lit. ir, slav. tr, kelt. ri (re), griech. qu (und ap),

germ. rit neben ur. — Eine andere frage, welche unten noch-

mals zur spräche kommen wird, ist die, auf welchen idg. laut-

wert das vor vocalen stehende ai. ir ur = gr. uq, lat. or,

germ. ur, lit. ir , slav. 7r u. s. f. zurückgeht. Hier zeigen

sämmtliche sprachen vor der liquida einen kurzen vocal,

dessen entwicklung schon der Ursprache zuzuschreiben wir,

soviel ich sehen kann, durch nichts gehindert werden. Anders

verhält es sich ferner auch mit der nasalis sonans. Dass in

der Ursprache einmal i} m gesprochen worden ist, kann richtig

sein, ohne dass darum der silbebildende nasal bis zu der all-

mählichen auflösung der Sprachgemeinschaft fortbestanden haben

müsste. In den einzelsprachen erscheint an seiner stelle kurzer

vocal -\- n, m ausser im arischen und griechischen, wo er

durch blosses a vertreten wird. Also zwar der nasal ist in

zwei sprachen untergegangen, aber der aus seinem stimmton

entwickelte vocal fehlt nirgends.

Im griechischen werden die fraglichen liquiden laute in

der Stellung vor consonanten teils durch (j« A«, teils durch uq

uk vertreten, ohne dass es bisher gelungen wäre, einen grund

für diese doppelform anzugeben. Zwar kann dugrög aus (^Qurog

nach ds/^cOf anagrog aUS ongaroq (in ocpiooTi^uTog) nach anf/Qco,

toTu'/.To nach eaTukuTo u. s. f. umgeformt sein, aber Osthoff
Morph. Unt. II, 144 f. hat mit recht darauf hingewiesen, dass

diese erklärung nicht für alle uq uX ausreicht. Welchem
fremden einfluss soll z. b. y.u(jTog seine lautfolge verdanken, da

doch die starke form xq€i- und nicht xfor- lautet? Osthoffs

Vermutung, dass vorhergehende consonantenhäufung die laut-

folge ap «Ä bedinge, lässt sich nicht begründen, und fälle wie

atguTog, ocpioanfßUTog, r^junsl^a auS *nT()unfl^a sprechen gegen

sie. Der factor, von welchem das eintreten von «(* und aX

wenigstens teilweise abhängig gewesen sein muss, ergibt sich

uns aus der partikel ä(j: (tu, welche, wie zuletzt Brugmann
Ber. d. sächs. Ges. 1883, s. 37—70 ausgeführt hat, dem lit.

ir entspricht und auf idg. x zuriickzuführen ist. Mit dem
26*
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formunterschied (xq: qu geht ein accentunterschied hand in

hand: ag hat selbständigen ton, qu ist stets enklitisch, vgl.

.H-<§^ Herodian. II, 73. 382 f. Daraus folgt, dass betontes x ü»

griechischen durch «(>, unbetontes durch qu vertreten war.

Zwischen den partikelformen uq = *f und ^« = *2' bestand

hinsichtlich des accents genau dasselbe Verhältnis wie zwischen

idg. nü und —nu. Das aus starkem er or (vielleicht = arkad.

€Q, lit. af, lett. ar, G. Meyer Griech. Gramm.^ 64) in tonloser

läge entstandene x erhielt, wahrscheinlich wenn es begrifflich

hervortrat, den accent wieder oder — was auf dasselbe liin-

ausläuft — er und ^ wurden zu / contaminirt. Wann dieser

Vorgang sich abspielte, ist für unsere frage gleichgültig, die

thatsache wird durch die betonung von ag ausser zweifei ge-

setzt. Eine weitere bestätigung erhält das gefundene resultat

durch andere fälle, in denen ^ durch Übertragungen oder

accentverschiebungen den hochton empfangen hat.^)

Lehrreich ist namentlich das nebeneinander von ar^aTog =

idg. st^tSs und otuqtol' al Ta§€tg tov nX/jSovg mit dieser be-

tonung bei Hesych überliefert, vgl. gortyn. oTugrog (V, 5), in

Lyttos Ol oragroi BuU. de corr. hell. XIII, 61, kret. eigen-

name OiKooraQToq, epigramm aus Galatien (CIG. 4137. Kaibel

Epigr. 404, z. 4) : ^ragroveLKoc, testament der Epikteta (Cauer

Delect* 148, C, 20): ^Tugrotpog, kurzform von ^TagiocfiXog.

/uug-TV-g aus *mf-tll'S zeuge zu /usq/htjqiXco jU€Qi/uvd(a, ai.

smärami, lat. memor, daneben ßga-ßevg aus */uQa-ß€vg „zeuge

und richter beim wettkampf"; der zweite teil des wortes wie

in TtQsaßsvg.

/LiuoTiTco (.lUQTiTig mit betoutem uq neben ßgayeiv, aus

*f.n)uicetvy mit übertragenem ga: ßgd'^u/, vgl. Curtius Etym.^

463; Svaßguxavov auS ^-juguxavnv.

Der Wechsel der Wurzelsilbe xgh- und x^r-^ erzeugte

neben xgh- die nebenform xfr- = xdgr-, welche sich vorzugs-

weise in betonter silbe nachweisen lässt: xugrog, daher auch

ScaxdgTfjg CIG. 1654, [^vjaixdgriog Mus. Ital. II, 17, Ja/Lio-

xuQTt og Bull, de corr. hell. XIII, 57, sämmtlich kretische

1) Dass dergleichen schon gemeinindogermanisch vorkam, beweist die

Übereinstimmung von ai. vfka-s und germ. vulfaz = got. ümZ/>, womit gr.

Xvxog nicht genau identisch sein kann; ein erklärungsversuch bei Bugge
K. Z. 20, 2 f., V. Bradke ZDMG. 40, 352 und jetzt Osthoff Morph.

Unt. V, 77.
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namen ; dor. x<xq()(ov aus *xuq(T(ov : ^ydgrjcov neben xgeaatov,

gortyn. xaproyarg, xagra (nie *xpartt), gOrt. ytaQxa\i\noda, Pind.

xuQTutnovgy aber hom. XQaruinoSfg, Vgl. aiich xfXQTjjV rr^v ßovv

Kgfjreg Hesych., dagegen stets xQurvg XQaraiog xQuraitg XQarsta.

Doppelformen sind XQUT&gog und xuQTSQog, xqutvvw und xa^rrvco,

xQUTiaTog und xaQTKTTog u. a. Im att. wurde xoar- auch im

neutrum ganz durchgeführt, xagr- im abgeleiteten adjectiv

xuQTSQog, während bei Homer noch xaQjog und xQarog, xqu-

TSQog und einmal xaQrsQod^vf^iog wechseln.

Das korinth. att. ßuQva^ai (G. Meyer Griech. Gramm.^

186) neben /uaova/nai weist auf das bestehen von *ßQavafiai

aus *^Qavaf.iui', denn dass f.i nur vor consonantischem r zu ß
wurde, nicht auch vor vocalischem r, wie Bezzenberger
in seinen Beitr. III, 136 meinte, geht aus /ndQtvg: ßQußevg,

ftuQTiTco: ßoaxstv deutlich hervor. In dem verbum war die

Wurzelsilbe ursprünglich unbetont, vgl. ai. mrnäti mrnlte, und

lautete daher ßgu-; /nag- aus mf- war berechtigt in luugvjj

Schlacht. Vgl. Schol. Oppian. Halieut. I, 503 ed. Duebn. /nugvtj

xvg/(og rj Sid /sigiav /nd/fj
,

/udgt] ydg rj /et'g ; Anonym. Lex.

fidgvfj' ^d/t]. S. Kumanudis ^vvaycoyrj Xs^saiv dd^i^aavg. S. V.

^dgvrj. — Ahnlich scheint ßugötjv' zn ßtu^eod-ai yvvatxag ^Ay.-

ngaxiwTUL (Hesych.), das Pischel Bezz. Beitr. VII, 334 zu ai.

mrdnämi „drücke, presse" gezogen hat, eine aus /uagS- = (ifS-

und ßgad- = fx^S- contamiuirte wurzelform zu enthalten.

cJo«| band neben ddgxsg' daG/tiat (Hesych.) weist auf eine

ursprüngliche flexion *Sfx€g d^xcov = ()dgx€g Sgaxwv. Vgl.

Sgdoaea&ai und arkad. el. Sag/jid, gort, öug/pd neben Sga/jud»

Femer liegt noch betontes ug vor in rdgßog (Tagßeco) zu

lat. torvics; xugvog homvieh, lat. cornu, air. com, galat. xdgvov,

umord. horna, got. haiirn; andgtov gedrehtes seil zu anetga

Windung, netz, seil; xagraXog^ ai. crtämi, got. haurds, asl.

kr^tajci flechte zusammen; xdgrpog trockenes reisig, spreu,

xdgfpfj trockenes holz, heu, xdg(f(o dörre {xugcpaUog trocken),

vgl. anord. skorpr skorpinn dürr, eingeschrumpft, zu lit. skrehiu

bin trocken (Nesselmann), vgl. J. Schmidt Voc. II, 491; hom.

rdgipsa (ragffdeg Tagcfeiat") neben rgaffsgög ZU rgscfco rgofftg^)

u. 8. w. Vielfach traten durch Übertragung doppelformen ins

leben, Z. b. xugdnx: xgaS/rj (lesb. xdgl^u, paph. xogt^fx) ZU lat.

*) In uQXTog — ai. fkiax kann uq zugleich durch den anlaut bedingt

sein, vgl. Brugmann Grundriss I, 230.
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C07'f lit. szirdls U. S. W.; edag&nv: sdna&nv, dragnog araQJiiTng.

ajQanog (iiguniTog (wie u/Liu^-irng) ZU TQsnw, Vgl. ax q on ov =

uT^yanov auf einem epigramm von Sparta Kaibel Ep. gi\

475, 1, ^Atuqtiw ="ATQ07iog Schol. ?] 197 U. S. f. — y^dacov, lat.

gerro, hom. yguveta, lat. cornus u. dgl. lassen sich aus accent-

wechsel in der flexion erklären. nQuaov „lauch'^ kann nicht

aus n^xjov (lat. porca, ahd. furk Osthoff Morph. Unt. II, 50)

entstanden sein, da diese grundform att. ^ngurrov, sonst *n()aa-

oov ergeben musste; möglich ist, dass "^nuoaov in dem berg-

namen TlaQ^äoiov steckt. Die herkunft des Wortes ist vor-

läufig noch dunkel.

Nach diesen ausführungen wird man die möglichkeit zu-

geben, dass ein teil der griech. uq auf betontes ^' zurückgeht,

und für die partikel äg kann diese erklärung sogar als sicher

gelten. Zu scheiden von diesen «^ sind erstens diejenigen,

denen auch in den übrigen europäischen sprachen ar ent-

spricht, z. b. dgivg, lat. artiis, dg/nog fuge, gelenk, lat. armus,

got. arms, armen, armukn, das sich in der vocalstufe mit ai.

irmä- nicht genau deckt, a()oa), lat. aro arviim, air. arathar,

lit. drti, asl. orati, got. arjan, armen, arör; zweitens die vor

VOCalen stehenden ag und aX, Z. b. in idägtjv, ßugvg, nugog,

ßakstv, TtdXui, i^idla (zum voc. /xsle „guter", lat. melior

„besser"), welchen im ai. ir il^ ur ul, lat. or ul (oQ, kelt.

ar al (Brugmann Grundriss I, 239), germ. ur ul, lit. ir il,

slav. Tr 1X entspricht. Indogerm. beispiele s. bei Brugmann
a. a. 0. 231. Man hat hier ursprachliches ^r II zu gründe

gelegt, und zwar wesentlich dem parallelismus mit ü uu zu

liebe, vgl. de Saussure Syst. prim. 250. Osthoff Perfect

434 ff. Hübschmann Idg. Vocalsyst. 132 ff. Brugmann
a. a. 0. Da indessen die analogie von ii uu an sich nichts

für die liquiden beweist und alle einzelsprachen, auch das

arische, das doch ^ l aufweist, nicht ^r U, sondern vor r, I

einen kurzen vocal zeigen, so erscheint es geboten, die ent-

wicklung dieses vocals als gemeinindogermanisch zu betrachten.

Wenn ich ihn mit " bezeichne, so soll damit über seine uns

unbekannte beschaffenheit nichts anderes ausgedrückt sein, als

dass er ein reducirter vocal war, welcher sich mit keinem der

übrigen vocale deckte und daher in den einzelsprachen ver-

schiedene lautgestalt angenommen hat. Noch im arischen kann

er weder mit a noch mit i noch mit 7i zusammengefallen sein,
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da das ii-aiiische fiir das im indischen wechselnde ir iir, il ul

vielmehr ar auf\\^eist, z. b. ai. purü-, avest. parao- pouru-,

apers. parii-, ai. giri-, avest. gairi' u. a. bei Bartholomae
K. Z. 27, 204 f. Dass das gemeinindogerm. % H auf älterem

|T, II beruhte, wäre an sich ja möglich, dürfte aber kaum
wirklich zu beweisen sein, zumal wir auch über den idg.

Wechsel des augeblich parallelen ii mit i zur zeit noch sehr

wenig sicheres wissen.

Die erwähnten lautverhältnisse führen uns auf die fragen,

welche zuerst de Saussure Syst. prim. 239 ff. aufgeworfen

und in morphologischer beziehung scharfsinnig erörtert

hat. A^^as sich etwa aus einer unbefangenen betrachtung der

thatsachen ergiebt, dürfte folgendes sein.

De Saussui^es verdienst ist es vor allem , die bedeutung

der sogen, udätta-wurzeln für diese fragen, welche in den

neueren vocaluntersuchungen wieder in den hintergrund ge-

drängt erscheint, sehr entschieden hervorgehoben zu haben.

Wie er gezeigt hat, geht die schwache form der udätta-

wurzeln, welche eine liquida enthalten, im indischen vor con-

sonanten auf ir ar, vor vocalen auf ir ur aus: cäritum:

clrnä- clrtva cürti-, jaritdr-: gürti-, tärltum taritra-: tlrnä-

Ortür-ta, pdrifum: pürnd- pürti- püryate, gdrltos: glrnd- gir-

ydte, kdritum : kirnd- kirydte, jari-mdn- : jlrnd- jiryati u. s. f.

;

vor vocalen ir ur : tirdti turäti, kirdti, girdti, a-gur-dte u. s. w.

In einigen fallen ist die starke form nicht aus dem indischen

oder überhaupt nicht zu belegen, namentlich in nominalformen

wie dirghd: iv-deXe/ijg {dnXi/Jg vielleicht aus *(FoXo/og um-

geformt), girsd': gr. xegwvt'^at sich kopfüber stürzen (Hesych.

8. v.), yeQug (vgl. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 364), lat.

cere-brum; ä-girta- gemischt, a-gir- dem soma-saft zugesetzte

milch: xt^d-v-vv-jui, i-xega-na; hrnjid- verletzt, getötet: xsqw
tXu) zerstöre, vernichte, morde, nrdhvd- vielleicht zu ogo^v-vro

rege auf, nrjd, ürnü, nrmi-, irmd-, mfirti- u. a. Mit tulä

wage, tulayati er hebt auf vgl. gr. TeXa-aaui jaa-fjim: Neben
der ndätta-form liegt öfter bei derselben wurzel die anudätta-

form, vgl. de Saussure a. a. 0. 260. J. Schmidt a. a. 0.

373, z. b. startum etftd- neben stdrittim stirnd-: eine doppel-

form, an welcher man so lange keinen aiistoss nehmen darf,

als das wesen und der Ursprung der udätta-wurzeln nicht

völlig aufgeklärt sind.
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Im iranischen entspricht nicht nur dem ai. ir, iir, sondern

auch dem vor consonanten stehenden Ir ür avest. apers. ar;

ai. Irma-: avest. arema-j stlrnä-: stareta-, gürtd- vernichtet:

a-sare-ta- unverletzt, dirghd: avest. dareya-, apers. darga-.

Avest. ereSwa- ist also mit ai. ürdhvä-, perena- mit pürnä-

(Hübschmann Idg. Vocalsyst. 133 f.) nicht genau identisch,

sondern verhält sich zu der indischen form wie ai. dfü-^ avest.

dereta- zu dlrna-. Die vocallänge in Ir ür ist also ausschliesslich

indisch, im iranischen wird dieses wie ir ur nur durch ar

vertreten.

Von den europäischen sprachen lässt nur das griechische

die eben betrachteten arischen lautverhältnisse deutlich wieder

erkennen, während die übrigen sprachen meistens nur die eine

oder die andere vocalstufe darbieten. Die starke form der

udätta-wurzeln = ai. ari lautet griechisch ega (sQf), sXa {de).

In unbetonter silbe erscheinen hierfür, wie schon de Saussure
a. a. 0. 267. 273 erkannt und J. Schmidt a. a. o. 364 wieder

hervorgehoben hat, zunächst zwei formen: I. vor consonanten

griech. «o«, uXa = europ. "rä, Hä (idg. «ra, ^b), vor vocalen

ag, al = europ. % H. II. nur vor consonanten r, l -f langer

vocal (a, B oder ö). Eine dritte form europ. rä lä (idg. rd

Id) ist seltner und nur ausserhalb des griecliischen zu erkennen,

da sie hier mit idg. ^ l in (ja Xu zusammenfallen musste.

TsXu-aaat' zoX/ufjoai, rXijvai, Hesych., rsXa-iucav. 1. zdXa-

QO-g TuXa-6-g, raXa-g d-raXa-vr-o-g raXa-vro-v, huXaau Hesych.,

raXa-nevd-tig TuXa-nfi'giog TuXa-vQivng TuXa-SQyög. Merkwürdig

ist die erweiterung mit /.• TaXui'-nwQog raXaZ-cpgcov , vgl. rXat-

nai^dg' raXa/jKags , ähnlich in S/at-ra ZU *g^iB- leben, jLtagat'-

novg u. a. Lat. tole-ro kann dieselbe vocalstufe wie ruXa-Qog

aber auch idg. o (vgl. roX-jua) enthalten. Vor vocalen tH- in

lat. tulo tuli (toll), got. pulan, vgl. ai. tulä wage, tüna- köcher

aus ^tülna-. II. TXfj-to-g rXä-vuL TXd-/Li(ov noXv-rXä-g rXd'&viuog,

lat. latus getragen aus Hlatos. 111. tb- wahrscheinlich in

hom. rdtXä&L rhXufxtv jexXdxia TerXd/usv , die sich ZU t-iXä-v

verhalten wie ßdtrjv zvl s-ßä-v. Lat. tollo aus Hl-nö: gr. xsXd-

aaai = ai. prnäti: pdritiim u. s. w. (de Saussure 240).

ßsXe-fivo'V 'Exaxi^-ßeXd-Trjg. 1. ßaXd-pr-to-v „WUrfspeer"

Athen. III, 98; ßaX-etv. II. ßXfj-ro-g ß€-ßXfj-xa, hom. aßXfjTO

ßXr, fjL fvog. ßdXXvD wie lat. tollo gebildet; daneben arkad. $fXXcö,
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tegeat. iG^dXXcj = ahd. quillu schiesse hervor, quelle, vgl.

JsX'aoi' springquellen bei Eryke.

Arkad. ^€0€-&qo-v Sd^e-f^Qo-v , honi. ßsos-d^Qo-v. I. ßaga-

^QO'V\ vor vocalen g'^'^r-: asl. Hr-a = ai. gir-ä-mi verschlinge,

lat. vor-o, das auch altes enthalten könnte, wie ßoQo-g, ai.

-gara-s. II. ßi-ßgcö-axco ßQ(a-T/]Q ßoco-rv-g ßfjco-jLia, air. hrä-ge,

gen. brd-get hals. III. gh'd- vielleicht in rahd. kra-ge hals,

mittelengl. crawe kröpf, das sich mit air. brd-ge zu einem
Paradigma vereinigt, in welchem g^ra-: g^re- wechselte. Da-

neben die wurzelform g^er- g^or- in ösqij, hom. ösigij aus

*cffp-/ä Schlund, kehle, hals, ßngd u. s. w.

xsQu-; höchste spitze, hörn, xsQu-vr^ui' xoXv/ußijßfxi, xvßi-

üTtjout, vgl. x^a-vi^ai' ini xecfuXrjv dnooQtxpai Hesych. , lat.

cere-hrum. I. att. dor. xdgävov aus *xa(ju(7vo-v , hom. xdgi^va,

Hesych. xuQuwog. Vor vocalen xuq- = ai. gir- in xuQ-fj,

armen, sar, gen. saroy höhe, gipfel. II. xga-öeixvov kopfbinde,

Schleier, xQuanedoVy ion. XQri-ü-q^^yfTOV, xodarog , xaru XQrj-S^fVf

s. J. Schmidt PI. d. idg. Ntr. 364 ff. III. kWd- in xQu-vo-g

heim, da kfno-, gr. *xuqvo- ergeben musste. Das compositum

i'y-xij-o-g verhält sich zu xuq- = ai. gir-, wie tiwl-gra- zu gira-})

GToge-v-vv/Lii i-aroge-oa , ai. stäritum. I. aiol. i-GTogo-rai,

das entweder lautlich aus *6-aTaga-Tui entstanden ist oder,

wenn es gemeingriech. ^i-oroga-Tai entspricht, doch aus

^iardguTai unter einfluss von oTogsöai umgeformt ist, denn

dem medialen perfect kam ursprünglich schwache Wurzelsilbe

zu. st'^r- in asl. stlr-q. IL e-orgw-ro argco-rd-g orgco-jua orga}-

fivrjj argwaai Statt (jTogsaai, das bei Homer noch ausschliesslich

vorkommt. Lat. stra-tus stra-men; ster-no ist wie ddXXco ge-

bildet, dazu st^- in orguTog = ai. strtd-s. Dagegen kann sich

asl. pro-stn aus pro-str-ü ausgebreitet (Miklosich Etym. Wb.
8. 321) zu stXr-q verhalten wie l'y-xg-o-g zu xug-.

regt-rgo-v, rdge-aofV txgtoafv. itogvoyae Hesych., lat. terebra;

TOQO'Vo-g' Togvog. Tuguvxtvoi. Hesycli. I. air. tara-thar ntr.

„bohrer" verhält sich zu rdgergov wie ßdga&gov zu Segfd^gov.

t'^r- in asL tlr-q. IL hom. rgrj-ro-g, rgtj-jua loch , mit -g-

*) Brogmann Grundriss I, 234 vergleicht hiermit das Verhältnis von

ved. ä-gru' (vielmehr agrü-), avest. a-yru- „jungfräulich" und gurü-^ avest.

gouru-^ ßitQvfj got. kauruM, indem er an die hedeutung von nachved. gurvi

„schwanger** erinnert. Hiergegen spricht das ved, masculinum ägru-

„unvermählt** (fem. agrü- Jungfräulich**).
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erweitert T^ta-y-Kf^ loch, lat. tra-cj-ula. Daneben t&r- in got.

pair-k-ö loch, ahd. der-h diir-hil durchlöchert, roQ-vo-g u. s. w.

In mehreren fällen ist entweder die starke form oder

eine der schwachen nicht belegt: so fehlt die erste schwache

form zu nulufx-ri. II. air. lum aus *plcim-. Dass nuXu/ur] die

starke form pah-m-, nicht die schwache p'^b-m- enthält oder

doch enthalten kann , zeigt palm- in lat. palma, anord. fahna

„unsicher tasten", vgl. ahd. folma, angls. asächs. folm

„band" mit L

yela-Qrjg' yaXf^vfj Hesych. I. yal^^vog heiter, ruhig aus

*yaXa-av6-g. Dazu gehört wohl yslcog yslävtjg l-yilaani , Vgl.

Solmsen K. Z. 29, 109. J. Schmidt a. a. o. 386.

yeQa-v-o-g, Vgl. asl. zeravt mit langem vocal nach r und

t;-suffix wie lit. gervö, lat. griis und vielleicht armen, kfunk.

I. gall. tri-garan-u-s , corn. garan, vgl. air. tarathar, cymr.

tarater: rsoevQov. grdn- in ahd. chran-iih, mhd. kran-e. Über

ahd. chreia kranich s. Kluge Etym. Wb. 187.

Asl. zela-d-l eichel. I. ßdXav-o-g, armen. kaXin (gen. kaX-

noy); gH- in lit. glle; glä-n-d- oder gh-n-d- in lat. glans glandis.

XeQadoog GDI. 1352, hom. xfQud-og das Steingeröll im

flussbett. I. yuQudQa giessbach, schlucht; delph. Xaoodoog

We scher Etüde sur le monument bilingue de Delphes (Paris

1868) z. 23. 25.

xeQU-v-vvf.li x€Qa-oof. II. xe-xQa-jLiui €-Xi)a-&f]r xgäxdog

xQÜTiJQ, hom. xQrjzrjQ. Vgl. ved. ä-gir-ta- gemischt.

T€Qu-/uvo-v (t€()s-/livo-v) zlmmer , haus. II. unibr. tremnu

abl. sg. aus *tr^hnöd. treheit verweilt,^) osk. triibitm, acc. sg.

haus, tribarakkmf dgl. , triibarak[avüm] „bauen" (auf dem

cippus Abell.). trab- in lat. iräh-s balken, lit. troh-ä gebäude.

Daneben t^l- in cymr. treh trefy gall. A-treh-ates Con-treb-ia

(Glück Kelt. Namen bei Caesar 39), got. paiirp.

$6ls-TQo-v deXe-uf) aus *()eQf-TQov '^dsQfuQ, ahd. querdar

köder durch dissimilation nach J. Schmidt K. Z. 25, 153.

II. aiol. ßXfJQ aus *ßgiJQ.

ysQu-g ehre, würde, ansehen,*) y&Qu-gö-g ehrwürdig,

ysQat'Qco „ehre" ist von avest. garö „ehrerbietung" nicht wohl

zu trennen, das wieder mit ai. gari-mdn- schwere, würde

») Zur bedeutung vgl. air. trebaim bewohne

^) y^Qcts bedeutet bei Homer keineswegs ausschliesslich „ehren gäbe",

wie J. Schmidt K. Z. 25, 81 meint. Vgl. J 323. q' 9. oj 190.
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zusammengehören wii'd. Zur bedeutungsentwicklung vgl. got.

svers geehrt, ahd. swar schwer. Dann liegt g^'r- in ai. giirii-j

avest. gouru-, ßugvg, got. kauru-s, grd- in lat. gravis vor.

Anders Curtius Etym.^ 176. J. Schmidt K. Z. 25, 81.

Mit ai. jaritar sänger, gtr loblied, gryiämi, lit. giriu preise,

gür-ti- lob u. a. ist obige wortreihe begrifflich kaum zu ver-

binden, auch ai. gürtä-s, lat. grättis „willkommen, angenehm",

im lat. auch activ „dankbar" wird zu trennen sein und ur-

sprünglich „gepriesen, gerühmt, bedankt" bedeuten. Über

yiJQu; yeguLog ai. jari-män jirnä-: y^fj-vg, att. y^avg S.

J. Schmidt PI. d. idg. Ntr. 366.

In einer grossen anzahl von fällen ist nur die eine oder

die andere der besprochenen vocalstufen erhalten, doch dürfen

diese nicht für sich betrachtet, sondern müssen nach massgabe

der vollständigeren formenreihen beurteilt werden, z. b. nlrj&og

nXä&ng fülle, nli^Suv voll sein, Tii'[.nilr,f.ii , lat. yUnus com-

plstus, air. lin län^) zu ai. päri-tum pür-nä- u. s. w. ; lat.

granum zu ai. jirnä- zerrieben, lat. lüna aus *vlmä zu ai.

ürna aus *vrirnU; mla- in air. hlaith aus *mlU'ü-s weich,

sanft, ßla-l schlaff, träge, dumm und fj.ala-yi-6-g weich, schlaff,

(f€ge-TQo-v, ai. hhari-tra-m , aiol. fpsQs-va: (pa^i-rga wohl für

*fpaod-TQä: tfQt]- in fia-ffgi^-aa) , sx-rporj-oo) ;^) (Txsks-ro-g:

oxXrj-Qo-gj arsge-o-g : atQrj-vt^g, jLioX6/r] Athen. II, 58, K. Z.

29, 410, MoXoxäg GDI. 3198, 4: /ualdxtj , nsXa-g nsXd-^co

neXd'^üo: dor. nlä-Tto-v, att. nltj-oi'o-v (de Saussure
a. a. 0. 271).

Bevor eine erklärung dieser verschiedenen vocalstufen

versucht werden kann, muss erst ihr Verhältnis zu dem im

arischen entsprechenden thatbestand aufs reine gebracht

werden. Allgemein anerkannt ist, dass die vor vocalen

erscheinende lautstufe europ. «r = gr. uq , lat. or^ air. ar,

germ. or, lit. ir^ sl. Tr, armen, ar^ H = gr. uk u. s. f. sich mit

ai. ir ur, il ulj avest. ar genau deckt. Beispiele, in denen

die udätta-Wurzel deutlich erkennbar ist, sind asl. zlrq, = ai.

») De Saussure Syst. prim. 270 zieht hierher auch nikt-»QO-y, das

dann dieselbe wurzelstufe wie ai. pdrJtum enthielte. Hesych hat jik^jfhQOp'

. . . (iJo( uirQou. Att. ji)Jfhooy ist vielleicht aus Vermischung von uhkt-

i^Qov und iiX^-fhQotf zu erklären Vgl. auch nU^viov . . . nk^JQei (Hesych.)

neben jtX'Jiuyrj.

») Vgl. Brugmanu Fleckeis. Jahrb. 18«0, 217 flf.
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girä-mi verschlinge, lat. tulo tuli, got. pitlan: ai. tulä tulayati

{rsXa-), xuQ-tj armen, saroy gen. von sar gipfel: ai. giras, avest.

sarö, neupers. sar (x«^«-), asl. stirq: ai. tistirands (stari-), lit.

giriü rühme : ai. giräs gen. von gtr lobpreisung, ai. safh-girate

verspricht, gelobt. Dagegen ist nicht ohne weiteres zu ent-

scheiden, welches die lautgesetzliche Vertretung des vor con-

sonanten stehenden ai. ir ür in den europäischen sprachen

ist. Es leuchtet ein, dass diese frage nicht durch eine ety-

mologische vergleichung einzelner wortformen gelöst werden
kann, denn da dem ir ür in den nicht arischen sprachen die

verschiedensten lautwerte gegenüberstehen, so würde bei einem

solchen verfahren ein fall dem anderen widersprechen.

De Saussure 249 f. hat im anschluss an die formulirung

der udätta-wurzeln durch die indischen grammatiker ir ür auf

idg. f zurückgeführt, welches sich vor vocalen zu i'r = ai. ir

ur entfaltet habe: eine ansieht, für die er keinen anderen

grund als lediglich die analogie der wurzeln auf ai. -avi ins

feld zu führen weiss; wie deren schwache form u-^ zu ff, vor

vocalen uv^ so ist nach ihm r^ zu f, vor vocalen p- geworden.

Dass indess die annähme paralleler entwicklung an sich nicht

zwingend ist und ein Übergang von r^ in f bei der ver-

schiedenen natur von r und u nicht ohne weiteres mit der

contraction von u^ in ü verglichen werden kann, liegt auf

der band, um so mehr als thatsächlich für u"^ alle sprachen ü
darbieten, für r^ aber keine einzige f oder einen lautwert,

der notwendig auf lange liquida sonans zurückgeführt werden

müsste. Dies f = ai. Ir ür setzt nun de Saussure 262 f. mit

gr. OQ oX oder q(o X(o, lat. ar dl oder ra la gleich, indem er

sich auf entsprechungen wie o^jy/J urjä^ xoQ<ir} girsä-j ovXog

ürrta, ßgcoTog glrnä-j argtoToq stlrnä- und lat. armus Irma-,

gratiis gürtä-y gränum jirnn-, stratns argcoTog beruft. Die

neueren vocaluntersuchungen haben die Voraussetzungen, auf

welche de Saussure seine aufstellung von idg. f begründete,

im wesentlichen unbeachtet gelassen, dagegen die daraus

gezogene folgerung ursprachlicher langer liquida sonans bereit-

willig anerkannt. Osthoff Morph. Unt. IV p. IV und Brug-
mann Grundriss I 252 f. erklären das Verhältnis von f 7 zu

2' l nach demselben prinzip, wie das von i ü zu i u, eine

ansieht, welche mit ihren anschauungen über die indogerm.

betonung steht und fällt. Als Vertretung der langen liquida
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sonans sehen sie wie de Saussure im griechischen op ok, qco

Xcoy im lateinischen ar al, ra la an, vgl. Osthoff Perfect

178. 3GG. 417. 435. Brugmann a. a. o. 243 f. Hübsch-
mann Idg. Vocalsyst. 134 ff. Die erste dieser lautfolgen oq

oÄ, ar al ist auf grund von gleichungen angesetzt, welche

nicht geeignet sind, einen unbedingt gültigen beweis für jene

Vertretung zu liefern: xÖQot]: glrsä-, o^jy/J; urjä, otoqvv/lu otqwv-

vv/Lu, arduns: ürdhvä-, armus: Irma- u. s. w. brauchen in der

wurzelstufe so wenig mit einander identisch zu sein, wie oiq^öq

Irmas oder nrdhvä-s avest. ereSiva-, pnrnä-s avest. perena-

u. s. f. (über xogoi^ girsd- s. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr.

366 anm. 373) und der vergleich des Verhältnisses o^; quo,

oä; kco mit dem nebeneinander von gr. «(>.• gu, ul: la = idg.

l'
l muss bei der obigen erklärung von ug ak fortfallen.^)

Dagegen ist allerdings nicht zu bestreiten, dass die gleich-

setzung von Ir ür mit qo) kco, lat. rä Ja morphologisch schein-

bar gerechtfertigt ist, denn z. b. in orgcoTÖg, stratus, ai. stirnd-,

avest. stareta- bildet otqco- stra- in der that die Vertretung

einer udätta-wurzel in unbetonter silbe. Dass dennoch jene

gleichsetzung höchst wahrscheinlich unrichtig ist, wird sich

bald herausstellen ; hier sei nur darauf hingewiesen, wie wenig

sie sich von rein lautlichen gesichtspunkten aus betrachtet

empfiehlt, da Ir ür und gco ra sich lautlich nicht eben sehr

nahe liegen. Nun haben wir gesehen, dass die europäischen

sprachen, d. h. das griechische, lateinische und keltische ausser

r, / + langen vocal noch eine zweite Vertretung der udätta-

wurzeln in tonloser läge besitzen, nämlich gr. uqu aka, lat.

ole, kelt. ara. Haben wir vom morphologischen Standpunkt

aus die wähl, so können wir vom phonetischen aus kaum
schwanken, welche der beiden Vertretungen mit ai. ir ür

gleichzustellen ist. Wie wir sahen, erscheint europ. era = ai.

ari (idg. ers) in schwacher form als "r = ai. ir ur, avest. ar,

d. h. er ist zu "r reducirt und e = ai. i europ. ä vor vocalen

ausgefallen. Von diesem "r unterscheidet sich die europ. form

vor consonanten ''ra = idg. «r» nur dadurch, dass der Wegfall

des d vor consonanz wie begreiflich unterblieben ist. Im

arischen deckt sich ai. ir ür, avest. ar -j- cons. qualitativ

genau mit ai. ir nr, avest. ar + vocal, der wurzelauslaut e

>) Die von Osthoff Morph. Unt. V vorwort angedeutete hypothese

kann erst geprüft werden, wenn der beweis dafür erbracht ist.
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= ar. i fehlt also liier auch vor consonanten , und zwar im
indischen unter dehnung des der liquida vorhergehenden

vocals : ob diese durch den Schwund des i oder lediglich durch

die Stellung vor consonanten hervorgerufen wurde, bleibe

dahingestellt/) jedenfalls ist die annähme, dass ai. ir lir,

avest. ar dem griech. a^a, kelt. ara in derselben weise ent-

spricht, wie ir ur, avest. ar dem gr. uq , kelt. ar, nicht nur

morphologisch gerechtfertigt, sondern auch phonetisch nicht

unwahrscheinlich. Vgl. acfUQuyog (lat. frägor getöse): ai.

sphürjati, aiol. iGTOQOTat: avest. stareta-, ai. stlrnä-y xagawog,

hom. xuQf^vu: ai. glrsnäs glrsä-, ßuQu^Qov. ai. girnä-, TuXugog

TaXu(j:)6g: ai. tüna- köcher aus Hülna-. Aus dem germ. , lit.

und slav. weiss ich sichere beispiele der dem ai. Ir ür ent-

sprechenden lautfolgen so wenig beizubringen wie die anhänger

der langen liquida sonans. Lit. glrtas nach de Saussure 262

= skr. gürtd-, zirnis, asl. zr%no = jirnä-, pihias, asl. plünü,

got. fulls ^ pürnd-, vihia, asl. vlUna, got. vtilla = ürm, asl.

dlUgii = dlrghä-, asl. grillo, cech. hrdlo = ßuoad-Qov können

vielmehr idg. x l
enthalten, wie avest. perena- neben ai.

pürnd- zeigt.

Es bleibt nun noch die schwierige frage, wie die europ.

form der udätta-wurzeln r, l -{- langer vocal zu erklären ist.

Ich verzichte hier auf eine ausführliche Untersuchung dieses

weitreichenden problems, da das oben gefundene resultat

durch eine solche nicht in frage gestellt werden würde, und

deute nur in der kürze an, was sich mir als wahi'scheinlich

ergeben hat. Zunächst muss hervorgehoben werden, dass der

auf die liquida folgende lange vocal ganz verschiedene färbung

zeigt, nämlich teils a, teils e oder ö ist. Vgl. orftcoTog, stratus,

ßißQcodxiOy air. hräge, TQtjxog TQijoLg, anord prddr, ahd. drüt

„gedrehter faden" mit B\ TQcoyXij , lat. tragiila u. s. w. Wer
kco = lat. la = idg. J setzt, ist gezwungen, lat. Mus aus

*tlt6s (Brugmann Grundriss I, 245) von rküTog, air. bldith

aus *mlti- von ßXä'^, air. Idn „voll" aus *pln6' von air. lin

zahl, lat. plmus, armen, li, nXij&og neben nXä&og zu trennen.

Zweitens zeigt sich bei näherem zusehen, dass die wurzel-

form r^i^ la^" nicht ausschliesslich in unbetonter läge auftritt,

sondern durch betonte und unbetonte silben durchgeht. Neben

»j Vgl. de Saussure 250 anm., der fälle wie sa/ürbhis Ogtr-dä von

mjus agis durch analogiewirkuug seitens pur gir erklärt.
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GTQiaxoq strutus liegt üTQw^a stramen, neben ßgcorog ßltjTog

TQrjToq xQÜTo;: ß^co/Ltu ßXfjjLia TQpi^iu XQci/Liu U. S. W., Vgl. damit

dso^uu xe^i^u (Tn^Q/Lia ZU Sgazog xuQTog (jnuQTog. Neben ndXs-

&gov: jikfid-Qov nkfj&og u. s. f. Es handelt sich hier also um
die auch anderweitig zu beobachtende erscheinung, dass

Stämme auf langen vocal ilire abstufung teilweise oder ganz

aufgegeben haben, vgl. ai. präsi: pratd, träti: tratdr- u. a.,

s. de Saussure Syst. prim. 256. Brugmann Morph, ünt.

I, 1 ff. Hübschmann Idg. Vocalsyst. 43 ff., 86 f. Es
verhält sich aj^ooTog zu sotoqsgu, ßQwxog, cßgco {i:q)uyev, sSaxs,

dttoTiaasv Hesych.) ZU ßsQsd-Qov, wie ai. prütä-, lat. compUtus,

ved. aprat zu pärinas
,

gr. näU&Qov. Vgl. ferner /naXa-x-og

und mla- in ß'Aa-'^ d-ßXt^-xQog, air. bldith weich, sanft mit ai.

mla-tä- „weich gemacht", dies die einzige form im RV., im

AV. mlnpäyami, später mlati macht welk, schlaff, mläyati u. a.

;

gr. £-x€ou-aa und a-xgä-To-g: ved. grä-tä- gar gemacht, ge-

kocht,^) ebenfalls die einzige aus dem RV. zu belegende form

dieses Stammes, gräti cräyati sind nur von grammatikern

bezeugt; dasselbe Verhältnis besteht vielleicht zwischen x^^a-i'^co

zerstöre, verderbe, morde und dem jedoch nur von lexiko-

graphen angeführten kra-tha-s mord (neben krnäti krnitey

ktrnä- und krtä- j asl. krUntl), yalaX^a und ai. hrad-iini-

hagel. Wie nun ple- in ai. j^ra^i aprat, gr. nlijos nlrjro

nXfj&og nlrjQrjg nlijd-gor , lat. comple-vi siipplenienUim neben

pdritum neU&gov als starke form aufzufassen ist, welche auch

in unbetonte silben: ved. pratd-, avest. frPna-, lat. planus, air.

lin, armen. U eingeführt wurde, so wird auch ar^wTo? ßgcovog

TorjTog, xQUTog - ai. Qratd- u. dgl. auf Verallgemeinerung der

starken wurzelform beruhen.

Wir kommen also zu dem ergebnis, dass die zweisilbigen

oder udätta-wurzeln nicht wie die einsilbigen eine, sondern

zwei starke formen besitzen: I. europ. erü - ar. ari (idg.

erd). n. europ. ra* = ar. ra. Wie sich diese doppelform

erklärt, ist eine frage für sich: da europ. a = ar. % (idg. a)

in fällen wie ai. Aiid- duvog lat. dfJtus die reducirte form von

langem wurzelvocal darstellt, so dürfte die annähme am

1) Eine speise kann sowohl durch mischen als auch durch kochen

zubereitet und gar gemacht werden; in ai. A^rta- ä-^ir- gtfinämi, xf(iäyyv/ni,

wiegt jener, in ved. ^rätd- dieser begriff vor. Curtius Etym.^ 147 erinnert

an den spartanischen heros der koche KiQdoty.
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nächsten liegen, dass den beiden starken formen -er-W zu

gründe liegt, d. i. wurzel + angetretener langer vocal. War
die zweite silbe betont, so wurde em^ zu rd% wie bekanntlich

auch Brugmann Morph. Unt. I angenommen hat, trug die

erste silbe den ton, so musste cVa^ zu erd werden.^) Mag
aber dies der grund der doppelformen gewesen sein oder

nicht, jedenfalls haben sie bestanden und jede ihre besondere

behandlung in unbetonter läge erfahren.

Die I. starke form erd wurde in tonloser Stellung zu °^*9,

d. h. e unterlag nicht gänzlichem Schwund, sondern erlitt nur

Schwächung zu «, vermutlich, weil es nicht unmittelbar vor

der tonsilbe stand, vgl. ßluE, wie nlio&ai., aber /nuluxög. Vor

consonanten blieb d, vor vocalen fiel es fort,^) aber wahr-

scheinlich erst nach reduction von er zu % da dies sonst wie

andere er vor der tonsilbe zu r hätte werden müssen, iy-x^j-o-g

neben xug-fj, asl. prostU aus pro-str-U neben sHrq werden

sich aus demselben princip erklären, wie ai. devd-tta- maghd-tti-

neben diu- u. dgl. (J. Schmidt K. Z. 25, 54 ff.), d. h. « vor

r schwand, wenn in der Zusammensetzung ein zweiter accent

davor trat. •^)

Die zweite starke form ra"" W blieb, wie wir sahen, in

der regel unabgestuft, scheint aber doch ursprünglich nicht

ganz der abstufung entbehrt zu haben. Diese kann sicher-

lich vorliegen in einem falle wie hlüv: rhladt rhlu/nsv

T€TXujii£vai, welche sich verhalten wie r/jxco: raxsgog, Xijyca:

kayuQo^, lat. laxus u. s. f.*) Dasselbe abstufungsverhältnis

>) .Johanssons theorie des „gleichgewichts- oder schwebeablauts" Bezz.

Beitr. XIII, 115 f. (vgl. auch de deriv. verb. contract. 93) bedarf noch

näherer erläuterung. Eine stufe g^n^- wird durch verbalformen wie ^J«-

/Liti-y nicht als ursprünglich erwiesen. Vgl. auch J. Schmidt PI. d. idg.

Ntr. 368 anm.

«) Derselbe wegfall von d kann auch in der starken form erfolgt sein,

s. de Saussure Syst. prim. 247.

3) Dass die adjectiva auf ai. -ira- = gr. -ccqo- wie iSird- = ictQos,

rudhird- neben ^Qu&QÖg , aiyaQÖg: aiyd()ös «r enthalten, ist nicht sicher.

Da dies ir im ai. meines Wissens nicht mit ur wechselt {aifihu-m' u. dgl.

von u-stämmen) , so kann ar. -iro- == -«po - auch auf -d-ro- zurückgehen,

vgl. ai. ^ii-tu-m: i§i-rd-ft.

*) Die flexion ntnktjui: ninkä/uey beruht anscheinend auf Vermischung

der beiden conjugationstypen *nkfjjui. == ai. prämi und *jifnf)i/ui = ai.

piparmi. Diese contamination wäre aber wohl nicht eingetreten, wenn
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mag bestehen zwischen air. hräge: mhd. krage hals zu ßdof-

d^Qov Schlund, lat. rUduis, QaSaj.ivo(; neben rudix zu vQ66u(.ivoq

aus *j:oQod-uf.ivo-(; , lat. träbs neben osk. triibfmi] vgl. ferner

lat. frUgor getöse, krach, beifallsklatschen, das begrifflich mit

frango „breche" schwer zu vereinigen ist, mit a(fdQayog, hom.

acpaouyso/iiui prassle , zische , ai. sphürjati prasselt, dröhnt

(dazu auch lat. saf-fragium abstimmung, beifall?), ahd. chra-

ntih mit ydQuvog, gall. tri-garamis u. a.

Wir können diese bemerkungen über die abstufung der

zweisilbigen wurzeln mit liquiden nicht schliessen, ohne die

analogen Verhältnisse bei den n- und m-wurzeln wenigstens

berührt zu haben. Soweit bei diesen die lautliche entwicklung

parallel verlief, genügt es, die thatsachen darzulegen; indess

hat sich diese entwicklung, wiewohl auf den gleichen grund-

lagen beruhend, doch gemäss der verschiedenen natur von

nasal und liquida nicht durchweg, namentlich im indischen

nicht in vollkommen analoger weise gestaltet. Wir gehen

daher hier am besten von den europäischen sprachen aus, wo
wir entsprechend der abstufung bei den liquiden:
europ. er^ elä I. a) vor cons. ^rä Hä b) vor voc. «r H
griech. fo« fX« (f(>f tKt) aQu uXa a(j uK

II. rü^ W
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T6(.ia-/oQ abgeschnittenes stück, Ts/nE-vog abgegrenzter be-

zirk. I. a) fehlt, b) tu/u-sIv, Tu/Li-i'ag. II. T€-T/nt]-/uevo-g bei

Hom., T€T/Llt]Xa 6TfXTj&f]V, dOT. T/LlU-yO} = T/ill^-y(0 bei HOUl., T^tj-

(xu, T/u^-aig, T/UTj-To-g, hom. T^i^-öfjv. III. hom. T[xa-ysv 3. pl.

aor. — Hom. Tajuv(o: att. ts/uvco = ßulXco: SdXXoy; To/uog, to/li]^

wie ßoXog, ßolri.

Lat. domi-hi-s (ai. dami4ä-s gehört zum causat. damäyati),

domitor = ai. dami-tär-; domi-nu-s herr setzt Curtius Etym.^

232 = ai. damana- bändiger, doch wird es wohl richtiger zu

domus haus gezogen, vgl. Sea-norrig hausherr, öu/u-uq haus-

frau, ai. ddm-pati- u. s. w. I. Gehört die wurzel in die

ö^-reihe, lautete sie also dam-: dorn- ab (gegen de^n-: dom-

bauen), so kann gr. Sa/u- sowohl = dam- als auch = d^'m- sein.

a) vor COnSOnanten Öufia- : nav-dujUu~TC0Q , hom. Sd/ua-aoev,

Su^d-ad-rjV, (J^a^a-A?;^ bezwinger, b) vor VOCalen da^f-; e-du/u-ov.

II. hom. dd-djUTj-juat, i-Sfxri-drjv , S/ufj-aig, öfxrj-TSiQa , d-d/u/^-g

(vgl. cj/uo-ß^co-g , vso-xQa-g) , dor. Sfia-ria' da[.iaarea Hesych.

Sf.i(X)-g kriegsgefangener , knecht, d(X(a-ri magd. Da, wie

J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 221 f. gezeigt hat, dm zu

nm wahrscheinlich schon in vorgriechischer zeit assimilirt (vgl.

avest. nmanem und dmanem, lit. namal) und dies im grie-

chischen zu f.iv umgestellt wurde (att. /Luao-iuprj , hom. /ueao-

Sfxrj), so kann i^ivw- in kret. (xvwa, /uvanai die leibeigenen der

gemeinde,^) welche aus unterworfener bevölkerung hervor-

gingen, auf *v/Li(a S/Li(jo- zurückgeführt werden, also s. v. a.

S/Licasg inod/Liöjsg bedeuten; dann müssen aber die formen mit

S/Li auf ausgleichung von v/li zu S/u (nach Sd/uvtj/ut u. s. f.)

beruhen. — ddfx-vrj-^i wie ai. ram-nä-ti.

dsjLia-g bau, gestalt; lat. dome-s-ticti-s kann aus *doma-s-tico-s

entstanden sein, wie Numerius aus Niimasios {Numasioi auf

der fibula von Praeneste). Lat. domi-mi-s hausherr Sea-norrjg.

I. b) vor vocalen d^m-: dd/u-aQ, aiol. do/Li-oQjig die des hauses

waltende gattin (W. Schulze K. Z. 28, 281). IL 66-Sfi?j-Tat,

Theokr. d€d/iiav&\ Pind. vfod/Lidrog] vgl. avest. d(e)mänem

nmänem. Daneben dem- döm- in ved. däuy gr. 6£a-(n6%rig)

») Die nachrichten darüber gehen auf die angaben des Aristophaneers

Kallistratos , sowie auf die Kqijtixcc von Sosikrates und Dosiadas zurück,

Athen. VI, 263. 264. Strab. XII, 542. Poll. III, 83. Steph. Byz. s. v. Xiog.

Hesych. s. v. /nyolrt, /nyt^irt, /uyiiirrtt. Vgl. das skolion des kreters Ilybrias

Athen. XV, 695 = Bergk PLG.* 651.
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aus *dem-s, Sw aus *dö(m), got. timrjan. Sef-ica S6f,tog, lat.

domus, ai. damäs, asl. domU sind wie ai. tärati zu beurteilen,

s. de Saussure Syst. prim. 247. 257.

Ai. gdm-a-ti müht sich ab, richtet zu, bereitet, gämyati

wird ruhig, matt, erlischt, gami-tär- bereiter des soma, opfer-

priester, gr. xo^ew xo/lu%(o besorge, bereite enthalten die

starke form zu xa/tia-TO-g , ya/nu-QSvcj' GcoQsvca , (piXonovcü,

noQi%(ü, xaxonadxo, Gwayco Hesych., a-xa/naq. Vor VOC. xa/n-siv,

TL. x€-x/Lifj-xa xe-x/urj-oog y x/urj-ro-g noXvx/LifjTog. — xd/iivco wie

T(x/LiV(a, ßuXlco.^)

xQ€jLia-/uai 6-xQtf.ia-oa xQSfxu-v-vv-fxi. xQsinu-&Qa I. a) epidaur.

xQu/Lid-oui GDI. 3340, 3. J. Schmidt a. a. o. 364. Ist

xtjujLiU'fjuL zu lesen, so würde x^a/nä auf *kpnä- zurückgehen

und sich zu xQs^a- verhalten wie r/uä- zu zf^ia-, vgl. Solmsen
K. Z. 29, 111. xQrj^i'v6-g mit gemeingriech.

/y (Find. Ol. 3, 22)

kann nicht, wie J. Schmidt will, als die dem rXä- ent-

sprechende stufe aufgefasst werden, sondern verhält sich zu

xQSjLi- wie ai. yiJQag zu yei^wv u. dgl. krom- in got. hramjan

am kreuz a-uthängen, vielleicht auch in ahd. rama säule,

stütze, mhd. rame stütze, gesteil, rahmen, wenn rama ur-

sprünglich s. V. a. xosiiid-d(ju „gesteil, um etwas aufzuhängen"

bedeutete. Vgl. Curtius Etym.^ 155. Kluge Et. Wb.^ 271.

Asl. kroma „rand" stimmt begrifflich mit x()?jjnv6g überein.

Zu Sfi'vco tnsffvov rpopog gehörte eine zweisilbige wurzel,

deren schwache form in I. a) d-dva-ro-g u-&dva-To-g vorliegt.

b) dav-uv. II. &pä-TO-g, T€-Syt]-xa, liom. TS-&Vf^-cog, rif.it- &vrj-gf

d^v/j-axo). m. hom. TS-Srä-d-L rs-d^vd-fxsv.

ydre-ai-g, ysvs-xriQ yfvs-xwg = lat. genitor, ai.janitä. I. b) boi.

ßuv-d = anord. kon-a, arm. kan-ai-k" pl. von kiri frau. II. ypt]-

aiog xuüi'YVfj-Toq mit gemeingriech. rj, yvcorog blutsverwandter,

vgl. ai. jFiati'. Lat. gnä-tu-s nä-scor. Gall. gnatus (Cintii-

gnatiis Cintugnatius Boduognatus u. v. a.'*) Got. knö-ps, ahd.

chnö-t chnua-t chrmo-sal, angis. cnö-sl geschlecht. Das ein

einziges mal bei Pindar (Ol. 6, 49) vorkommende ye-yuxeiv

ist höchst wahrscheinlich neubildung, ytyäxu : yeyu/uev = entäxu

:

ioTUftev (vgl. G. Meyer Griech. Gramm.^ 491); jedenfalls ist

*) Der gegensatz von xd/uyu) ^x(ejuoy xccfiatog und Ti/uyw fiefxop

T^jutr/og im att. macht wahrscheinlich, dass xn/uurog in die a-reihe gehört.

Doch vgl. auch ß(tX).(o fßtdoy: tSaXio.

•) S. Thnrneysen Keltoroman. 2.

27*
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diese vereinzelte form^) nicht geeignet, die umgekehrte an-

nähme glaublich zu machen, dass Tidyäxa xdx/utjxu xeTfxrjxu

dedfxrjXUy ferner d-vaox(a d^vuroq aSf-idroq U. S. W. für *t€&(xxu

*&aaxio u. s. f. eingetreten sind (Osthoff Perfect 366 f.).

s'ßä'V bleibt am besten so lange bei seite, als die Verhältnisse

dieses verbums nicht völlig aufgeklärt sind: vorläufig erkennen

wir drei verschiedene Stammformen: 1. sd. gäm-ati, got qiman.

2. umbr. ben-iist, osk. küm-len-ed , lat. venio, vgl. As coli

Sprachwiss. Briefe 151 f., air. hen Stokes K. Z. 28, 55.

3. €-ßä-v, ai. ä-gä-m, air. -ba Stokes a. a. o. Wie diese formen

mit einander zu vereinigen sind, ist bis jetzt noch nicht sicher

zu ermitteln gewesen. War t-ßdv ein aorist gebildet wie hXüv,

so kann es aus vorauszusetzendem "^i-ß/uä-v, dessen laut-

gesetzliche fortsetzung *iifx(.iav, inf. "^/uävai gewesen wäre, nach

ßaivco umgeformt worden sein.

Wie weit die von J. Schmidt K. Z. 23, 266 ff. be-

sprochenen erscheinungen hierher zu beziehen sind, ist die

frage. Das Verhältnis von gr. dva- negativpraefix in hom.

dvd-e^vog dva-elnroq, avest. ana- (?) ZU dv- in uv-vÖQoqj gOt.

un- in un-airkns (ai. an-udra-) und zu vd- in vd-noivog vrj-

xeQÖ/jg vergleicht sich dem von xd/uurog: xa/tiftv: nolv-Xf.itjToq;

daneben einsilbiges dv- vor consonanten in hom. df.i-(pa(ji'r],^)

osk. umbr. an-, wozu als schwache form n = gr. «-, ai. a-,

lat. in-, got. un- (vor consonanten) gehört. Anders W. Schulze

K. Z. 27, 606. Ähnlich könnte sich lat. anas anat-is, ahd.

ayiut (pl. enti) zu vr^aaa und asl. qty, lit. äntis verhalten.

Ein weiteres vielleicht hierher gehöriges beispiel wird unten

Seite 419 f. besprochen: ^e/ud-d^-?] name einer Nereide (vgl.

Hesiod. Theog. 260) auf einer rotfigurigen vase K. Z. 29, 409,^)

vgl. mhd. sampt aus *samat, engl. dial. saniel (Kluge Etym.

Wb. 290), I. a) xpd/ua-d-o-g, lat. simi-l-a Weizenmehl. II. xp/ud-

\p(A,(a- in ofiri-yja megar. ^/nd-xo-g GDI. 3003—5, a/udo), ff^co/w,

wenn Johansson K. Z. 30, 431 f. diese verba mit recht

zu T//acü, ipd/ita&og U. S. W. Stellt.

Wie man sieht, entspricht die lautliche entwicklung der

*) Vgl. noch die verderbte Hesych-Glosae yeynxio' yeyet^tj/a^yog.

2) Auf der Inschrift des Isyllos z. 66 steht nach Baunack Aus Epi-

dauros (Leipzig 1890) s. 18 a/ujuooogy nicht ä/u-noQog,

3) Das E der ersten silbe ist ganz deutlich, ein Schreibfehler nicht

wahrscheinlich.
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zweisilbigen nasalwurzeln auf europäischer seite im wesent-

lichen vollkommen den Verhältnissen bei den liquiden ; wenden

wir uns jetzt zum arischen. Im ai. erscheinen die udätta-

wurzeln auf -ami zu -am abgestuft, woraus vor t -un werden

musste, vgl. de Saussure Syst. prim. 249. 251.

damitär-: dantä-, dämyati vgl. navSaf-iariOQ u. s. w.; gämi-

ttim: gantd', ganti-, gämyati, pra-gän aus -gums, pra-gämhhis,

vgl. xfi/LiuTog dxd/Liag; vdmimi vdmitum: vantä- vmti-, vgl.

i/LisTog, lat. vomitus; grämitum: grüntd-, grünti-y grämyati u. a.

Zu tämyati wird starr, stockt, ermattet, vergeht, tantd-, tamd-

yati „erstickt" gehört als starke form tami- in tamisra-, lat.

tenebrae finsternis; zur bedeutung vgl. ai. tdmas finsternis,

Verblendung, Irrtum, daneben Um- in lat. tBmulentus trunken,

nhd. dämlich (s. Kluge Et. Wb. 49) wie xqi^jli- neben xQs/ufx-.

Nach dem Verhältnis ami: am erwarten wir ari als

schwache form von ani, dafür erscheint blosses a: jdnitum:

jatd- jati-, jäyate, in compositis -jä-s, vgl. ysvsTrjg u. s. w.

;

khdnitum: Jchatd- u. s. f., vdnitar: vatd-, sdnitum: said- sati-

go-sä-s.

Der Verlust des nasals in der lautgruppe -änt- vor dem
hochton findet seine parallele in der flexion der participial-

stämme auf -änt- : sg. acc. yäntam, gen. yatds, pl. gen. yatäm,

vgl. Hübschmann Idg. Vocalsyst. 86, welcher auch väta-

wind auf vantd-, lat. ventits, got. vinds zurückführen möchte,

Brugmann Grundriss I, 168. Das in den participien auf

-td- und den verbalabstracten auf -ü- berechtigte -a- kann

von dort aus leicht auch in jäyate u. dgl. eingedrungen sein.

Der Schwund des n muss aber jedenfalls erfolgt sein, bevor

-amt- zu -änt- geworden war, da dantd- gantd- u. s. w. von

ihm nicht betroffen worden sind.

Vergleichen wir diese abstufungen mit denen in den

europ. sprachen, so steht zunächst fest, dass die vor vocalen

erscheinende schwache lautstufe (I. b) «m «w durch ai. am an

vertreten wird: de Saussure 258. Brugmann Grundriss I,

195 f. Ai. gamdti, ahd. koman, angls. cuman, anord. koma,

vandti, sandti, ved. ganä = boi. ßuvd, anord. kona, armen.

kanail^. Nun verhält sich aw, an -\- vocal zu am, a(n) -\-

consonant wie ir, ur + vocal zu ir, ür + consonant, d. h.

ar. i = idg. d ist wie nach «r, so auch nach ^m ^n unter

dehnnng des vorangehenden vocals geschwunden. Es deckt
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sich also ai. gäntä-s mit xd/naTog, däntd-s mit d-]öu/LiaTog,

ghäta-s tötend, schlag, tötung mit &avuTog. Die II. durch gr.

x/li?jt6c, djuärog ^vüTog dargestellte lautstufe liegt im arischen

vor in ai. jnä-ti-s blutsverwandter, gr. yrcorog, ahd. chnitat u. s. w.,

avest. nma-nem gä^^^ädial. d(e)mä-nem „haus" aus *dmä-no-m

„das gebaute", gr. S/uär/iv; ved. dhmä-tä- verhält sich zu

dhämati bläst, wie S/uärog zu Ss/usl; dhamitä- wie varnitä-

i/uETog und €/usTO(;. Ai. yütar- frau des bruders des gatten

weist mit gr. fivarsQeg, lat. janitrlces auf eine abstufende

flexion, wo in der Wurzelsilbe jend- mit schwachem /wa-

wechselte; auffallend ist das lat. jani-: ob es die schwache

form darstellt, ist fraglich, da sonstige lat. beispiele für die-

selbe nicht sicher nachzuweisen sind. Asl. j§try, lit. intä aus

*jentej lett. jentere steht slvaxfQeg gegenüber, wie asl. dfistiy

lit. duldi dem gr. d^vyaxrjQ.

Einer bemerkung bedarf noch die verschiedene farbung

des langen vocals nach der liquida oder dem nasal in den

europäischen sprachen. Im hinblick auf den ablaut der kurzen

vocale e: o, a: o können wir auch das nebeneinander von rö.-

rö, rü: rö, nB: nö, nä: nö u. s. f. verstehen, z. b. in lat.

strätiis: üTQiOTog , äö/udrog: S/Licog /uvcoi'u , aber neben e steht

mehrfach im griech. und lat. auch ^ — in den übrigen

sprachen ausser dem armen, und halt, ist bekanntlich ä mit

Ö zusammengefallen: gr. yv/jaiog naötyvrjxog: yvtarug: lat.

gnatus iiascor; warum Bremer Paul u. Braune's Beitr. XI,

277 got. knöds mit idg. ä ansetzt, ist nicht zu ersehen.

jQfjTog TQfjoig TQfjjLia TQi^aü) 6TQf](jaj ahd. dräjan drehen:

TQwylri'. lat. tragula. Neben xQäriJQ äxQürog wird als dorisch

xQ}jT)^() änQrjTog Überliefert, s. Meister Gr. Dial. I, 68.

Vielleicht gehört liierher auch kret. lesb. nXu&og auf Inschriften

neben nXij&og, boi. nXet&og, nlrjQrig, lat. pUuns, air. lin u. s. w.

G. Meyer Griech. Gramm.'^ 41. J. Schmidt PI. d. idg.

Ntr. 413, doch steht die quantität des « nicht fest. Neben

xgäa- haupt in x()duTog xQuanedov (iou. xQfja(pvyfTov) U. a.

(J. Schmidt a. a. o. 365) liegt xQf]0' in att. x^jijvrj, aiol.

thess. xQuvvu, dor. xQdvoc. De Saussure's Vermutung Mem.

de la soc. de linguistique VII, 91 , dass im attischen qü zu

gfj wurde, wenn in der folgenden silbe ebenfalls ä in fj über-

ging, bewährt sich allerdings bei xQrjvrjy fiQfjvtj, KvQt^vtj, Ilsi-

grivrj, so dass jedenfalls att. xQrivrj nicht für ein sicheres bei-
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spiel von e neben ä gelten kann, zumal ausserhalb des ion.

und att. nur xoäa- bezeugt ist. Der Wechsel von a mit B

kommt bekanntlich noch öfter in Wurzelsilben vor: /uaxcov,

asl. makTi: ahd. mago, lat. räpa: asl. repTi, xÜQog: lat. cBra u. a.

Bremer a. a. o. 267 ff. erklärt ä und ä als tiefstufige formen

von e—ö, was insofern unbegründet ist, als 1. ä sich in

seinem Verhältnis zur tonstelle von e und ö nicht unterscheidet,

2. ein derartiger vergleich zwischen idg. ä; ä und^.• T auf jeden

fall unstatthaft ist. Den richtigen weg hat wohl J. Schmidt
a. a. 0. beschritten, wenn er nXä- durch quantitative aus-

gleichung von nX?]- und dessen schwacher form nXä- erklärt,

nur dass gerade für nla&og die länge des « nicht zu erweisen

ist. Im attischen ist so das ä in xpaQ , nra^ J. Schmidt
K. Z. 25, 20 f., ßXal verf. K. Z. 31, 295 entstanden. Der-

selbe Vorgang kann sich aber schon in vorgriechischer zeit

abgespielt haben. Da europ. ä und s sowohl in der ablauts-

stufe ö wie in der schwachen form ä zusammentrafen, konnte

hierdurch leicht eine Vermischung der a- und g-reihe herbei-

geführt werden.

Schwieriger ist es, das auftreten von e neben a = ar. i

in y€VSTJ^Q = ai. janitä, re/usvog: rs/ua/og, /QS/nsTog: xQo/uadog,

T6Q€jUV0V : T€Qa/LlVOV, ß€Q€&QOV , SiXsTQOV , TSQSTQOV U. a. gegeU

xgs/ua/Liai TsXafxiov exsQufju u. s. w. ZU beurteilen. Ob das

gleiche Verhältnis zwischen gall. BelaUt-cadrus Velatii-dürurn

Adiatunnm u. a. (Glück Kelt. Namen bei Caesar 6) und

vt^ixovy Cingetorix, Orgetorix, Magetobriga, Conconnetodiimnus

(Glück 67) besteht oder hier etwa der vocal der folgenden

silbe massgebend war, wage ich nicht zu entscheiden. Einen

befriedigenden phonetischen grund für f, soweit es ar. i ent-

sprochen hat, zu finden, dürfte schwer fallen, denn durch

aufstellung einer neuen ablautsstufe wird die frage nicht ge-

fordert, so lange man nicht den grund für das Vorhandensein

einer weiteren schwachen stufe angeben kann. Da die schon

von de Saussure 271 hervorgehobene Übereinstimmung in

der färbung des langen und des kurzen vocals nach der

liqoida in -yvfjrog: yiVBTtjQ, TQrjrog: rdQSjQov, ßXfjg: ^dXsvQov,

xoärrjQ.' xsounnuL, nKu.xi'nv : neXu^(o , rXuTng: reXuaaai U. S. W.

schwerlich ganz auf zufall beruht, so ist die annähme nicht

ungerechtfertigt, dass der kurze vocal wie in dorog: Sdvog,

lat. dättis an den langen qualitativ angeglichen worden ist.
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Wir haben im vorangehenden so wenig veranlassung ge-

funden eine lange nasalis sonans, wie eine lange liqiüda

sonans für die Ursprache vorauszusetzen; selbst de Saussure
251 schwankt bei der aufstellung von idg. n, er zieht es vor,

n mit folgendem „sehr schwachen vocal" als ursprünglich

anzusetzen, und Brugmann Grundriss I, 208, vgl. 243 giebt

wenigstens zu, dass die Vertretung dieser laute in den idg.

sprachen noch nicht endgiltig festgestellt sei. Eine neue

stütze für idg. f glaubt er jetzt Morph. Unt. V, 29 f. in gr.

TeTQcöxnvTa, lat. qiiadräginta gefunden zu haben, doch ist dieselbe

eben wesentlich durch die auffassung dieses Zahlwortes bedingt.

J. Schmidts erklärung von TSTQcj-xovTa aus *t€tc6q'Xovtu

(PI. d. idg. Ntr. 192) weist Brugmann sehr entschieden zurück.

Eine derartige metathesis ist allerdings für das sonderleben

des griechischen nicht wohl anzunehmen, für die vorgriechische

zeit findet sie jedoch parallelen z. b. in demselben zahlwort,

avest. cad^ru-, rgv-cpälfia, lat. quadrii-, gall. petrii- neben

catur-, das allein vor vocalen berechtigt gewesen sein mag.

Brugmann hat Grundriss II, 450 selbst solche idg. Umstellung

von r,l-\- vocal + consonant vermutet in fällen wie ai.

draksyämi dräsfum von darg- sehen, womit ^goxTut^sig Hesych
— die alphabetische reihenfolge verlangt ^QwxTal^fig — überein-

stimmt. Also kann in der that tstqco-xovtu ein altes *k^etvör

enthalten.

III. Zum indogermanischen consonantismus.

1. Die anlautenden Verbindungen von labialen
und gutturalen mit dentalen.

Das indische, iranische und griechische haben vor den

übrigen indogerm. sprachen den besitz anlautender Ver-

bindungen von zwei consonanten voraus, von denen der

erste ein gutturaler oder labialer verschlusslaut, der zweite

entweder ein dentaler verschlusslaut oder die spirans s ist.

Dass diese lautgruppen nicht von allem anfang an im wort-

anlaut gestanden haben, liegt bei einem teil der fälle noch

ganz deutlich zu tage. In der periode der idg. accent-

wirkungen schwand der vor oder zwischen jenen consonanten

stehende unbetonte vocal und diese kamen nunmehr in den

wortanlaut. Ohne weiteres ersichtlich ist dieser Sachverhalt
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in gr. naTOf.iai: nn^oo/nat, aor. TTTsaS^uL Und nrao&ui, jrTtjvai,

in ableitimgen nxsglv nxsQv'S, (vgl. ai. pätr-a-m, vjio-nevQ-i'Sio-g,

ahd. fedara, cymr. atar), avest. fra-ptere-jäta, alat. propterviis

(J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 174). nxilov nrrjvöq = Trfrftvog,-

neben nfTSiv nsastv nsanv/Liai: nv-m-o) ns-m-at-xa ns-nx-efaqj

nxut'co bringe zu fall, 7ix(a/Lia fall; entsprechend ai. pät-a-mi

fliege: aor. ä-pa-ptam, part. perf. pa-ptivMis-. Auf dieselbe

weise wie hier pt- ist ghs- = ai. ks in den wortanlaut getreten

in der flexion von ai. ghas- „verzehren" : perf. ja-ghüs-a, aber

ved. aor. 3. pl. conj. ks-an, in compositis 3. sg. med. -gdJia

aus *-ghs-ta, part. pass. -gdhd-, vgl. sd-gdhi- gemeinsames

mahl aus *sa-ghs-ti-y jä-ks-ati „verzehrt", ^art, ja-gdhä- ; ks-ü-

speise aus *ghs-ü-, womit man avest. /ßiiis ysviSa- zusammen-

zustellen pflegt. Endlich hhs- = ai. ps-, gr. xjj- neben starkem

Ihas- liegt in einer stark verzweigten Wortsippe vor, welche

unten nochmals zur spräche kommen wird und daher hier nur

kurz erwähnt werden mag: ai. hJiäsati kaut, verzehrt, bd-

bhas-ti, bd-ps-a-ti, ps-ä-ti dgl., psä speise, gr. ipaco xpai'co zer-

malme, zerreibe, ip(x)-/Li6-g bissen u. s. w., vgl. Fick Idg. Wb.
P, 160. Brugmann Morph. Unt. I, 18. De Saussure Syst.

prim. 48.

Nach analogie dieser fälle, in denen das Verhältnis

zwischen starker und schwacher wurzelform vollkommen

durchsichtig ist, hat man nun auch anderweitig die an-

lautende Verbindung labial oder guttural -f dental mit glück

auf einen ähnlichen Ursprung zurückgeführt. So gehört ks-ana-s

augenblick zu dks-i äuge Pott Wurzwb. II, 2, 302. J. Schmidt
Plur. d. idg. Ntr. 399. — ßSko aus Hzdejö von der wurzel

pezd-: lat. y^do aus *pesdo, nslov. yezdeti, kleinruss. pezdity

und bzdittfy russ. bzdetlj cech. bzditi; von ßdeo) abgeleitet ßSoXog

ßSfXvxxofxui ßdslvooq ßSvXXco u. s. w. , s. J. Schmidt K. Z.

27, 320. Osthoff Perfect 273, vgl. Fick Bezz. Beitr. VII,

270. Ähnlich vereinigte Froh de Bezz. Beitr. VI, 182, nxaiQta

nTUQvv^iai niese mit lat. sternuo durch eine grundform pster-

nu- pstf-nu-. Weniger überzeugend ist die Verknüpfung von

nrvQüo mit lat. consterno exsterno Bugge K. Z. 20, 37.

Curtius Etym.* 706. Stolz Lat. Gramm.* 301. — Ai. psü-

erscheinung, aussehen in compositis anina-psü- rta-psü- vigvd-

pm- vfsa-psu- u. s. w. zu bhäs-a-ti „glänzt, erscheint", Grass-
mann Wb. z. RV. s. V.; vgl. d-psn- „ohne speise" zu bhas-
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speisen. — xiji^v gallwespe stellen Fick Idg. Wb. I^ 160 und
G. Meyer Griecli. Gramm.^ 250 zu ai. bhas-ana- eine bienen-

art. Sehr zweifelhaft ist die Zusammenstellung von ai. hhäs-

man- bhas-ita- asche mit ipü/Li/nog \pufA.(xd^oq rps-xp-aXo-g sprüli-

asche Fick a. a. o., ebenso die von ^f'co schabe, glätte, |rto

'ioavov mit ai. kas-a-ti „reibt, schabt, kratzt" Fick a. a. o.,

Solmsen K. Z. 29, 104, da man ai. *gas- zu erwarten hätte.

Ion. 7iT-v-elo-q = nvslog trog, wanne vergleicht Fick a. a. o.

I^ 37 mit ai. cat-v-ala- höhlung. Über avest. aha-yUa- s.

Bartholomae K. Z. 29, 576 f.

In entsprechender weise mögen sich noch folgende fälle

erklären, '^vqov zo/nnv. inyvov. oE,v Hesych. ist offenbar eine

Weiterbildung von v'^v-q mit sufiix -ro-, in welcher der un-

betonte wurzelvocal geschwunden ist. {ü)^v-Q6-g: o^v-g = liyv-

Qo-g: Xtyv-g, yXu-cpv-Qo-g : ykuffv-g U. S. W. '^vqov = ai. kmrä-s

scheermesser gehört entweder zu '^vco schabe, '^vt^ltj schnitz-

messer, "^"ivVt(>« '^varQ/g Striegel oder zu iviiog scharf vgl. 'evQfV

dxova Hesych., dem auch ai. ksnaii-ti „schärft, wetzt", ksno-

tra-m Wetzstein begrilflich nahe steht. xp-tXo-g „bloss, nackt,

kahl" verbinde ich mit idg. hhos- in asl. hos-ü, lit. bäs-a-s

baarfiiss, ahd. asächs. bar, angls. beer, anord. berr „nackt,

bloss", armen, bok aus *bhos-ko- nackt, vgl. auch ahd. in-beran

entbehren, s. Kluge Et. Wb. u. entbehren; zur ableitung vgl.

etwa ai. näbhila-m. — '^-u/v-co kämme, krämple, e-äv-tn-v kämm
zum wollekrämpeln zu lat. cär-o aus *cas-ö „krämple" ; auch

an asl. desa-ti kämmen könnte man denken, doch wäre dann
eher gr. i//- zu erwarten.

Weniger sicher erscheint, ob '^-i'ff o-g schwert, messer,

ii'cpai hobeleisen (Hesych.), gebildet wie s^Kpo-g axeQKpo-g,

mit ai. gas-ti gäs-a-ti schneidet, schlachtet, gäs-tra-m messer,

schwert zu verknüpfen ist, vgl. asl. o-sos-i-ti „abscindere",

soch-a abgeschnittenes holzstück, auch gr. '^-vXo-v 'i-fjvo-g in/-

l-rjvo~v holzblock? zur bedeutungsentwicklung vgl. xoQittng

xovQog holz (Dittenberger Syll. 359, 6) von xf/qü) schneide.

In frage können allenfalls noch folgende etymologien gezogen

werden: '^-dvo-g aus *ghs-eno-: lat. Jios-ti-s, got. gas-t-s, ahd.

gas-t, asl. gos-tl aus *ghos-ti- ; xx-siv-io dnoxTs/vco mache nieder,

töte, xTovo-g, xT-€Q-eg' vdxsg Hesych. xT-sQ-sa totenehren (wenn
nicht zu ai. ksanonii) : ai. gat-äya-mi zerschneide, zerhaue, werfe

nieder, vernichte? m-oi'-u scheu, nx-ud-io scheuche, nx-ioaoui
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ducke micli, nr-wi, scheu: ai. cat-dyä-mi verscheuche, vertreibe,

cät-ant- sich versteckend. ytxei'Q xzsv-og m. stimmt begiifflich und

in der Stammform mit lat. pecten m. genau überein und könnte

daher auf die allerdings etwas verzwickte grundform *pMen-

(neben pekten- von pecto ndxw) zurückgeführt werden, die in-

dessen nicht complicirter ist als die reconstruirten 2^ster- und

hede- ; vgl. auch avest. -fsavö aus *-2)savas, *-pk^eves zu pasu- =

idg. pekhi „vieh".

Können wir nun auch nicht in allen fällen den an-

gegebenen Ursprung für jene lautgruppen mit Sicherheit er-

mitteln, so ist er doch auch nach dem wenigen, was wir über

die gestalt der idg. wurzel wissen, schon a priori ziemlich

wahrscheinlich. — Wir wenden uns nunmehr zu der frage,

welche behandlung jene lautverbindungen teils gemeinindogerm.

teils in den einzelsprachen erfahren haben, wobei namentlich

ihr scliicksal ausserhalb des arischen und griechischen von

interesse sein muss. Als einfachste gemeinindogermanische

Umwandlung der lautgruppen stellen wir den abfall des

ersten consonanten, des gutturals oder labials fest: ks- ps-

sind auf diesem wege zu einfachem 8- geworden, das im

griechischen wie andere anlautenden s- eine doppelte be-

handlung erfahren hat.

'^vv im att. neben mV auf den steinen bis 410 v. Chr. über-

wiegend, dann allmählich zurücktretend gegen ovv (Meister-

hans^ Gr. d. att. Inschr.^ 181), bei Homer '^vvsu'xoai, '^vvog

auch in Teos IGA. 497 und Argos 41 , Pind. '^vvüojv Iwav,

Hesiod. %vvri(av, '^vvrjiogy Hesych. 'e,vv-ü(a() gemahlin, Iw-uoqol

geschwister. Daneben in allen dialekten <ivv boi. oovv; das

att. zog '^vv so lange vor, bis dieses durch den einfluss der übrigen

mundarten, namentlich der ion. , von nvv verdrängt wurde.

Natürlich kann der wandel von '^vv in nvv nicht im att. er-

folgt sein, sondern beide formen sind altererbt, aber trennen

konnte man sie trotz ihrer sonstigen lautlichen und begrifflichen

identität nur in verkennung eines schon vorgriechischen laut-

wandels, welcher, wie wir sehen werden, noch zahlreiche

parallelen hat. Die dritte griech. form ist vv, im kyprischen

erhalten in dem compositum vy-ytixog' nvXXußr}. 2ahx/iii'vtoL

Hesych. Dasselbe vv = nvv vermute ich in der kypr. wendung
viv) xvya GDI. 74, 3, Vgl. Pind. Nem. ^, 24: avv deov tv/a;

gegen die gleichsetzung mit ov- =-- «V« (Meister Griech. Dial.
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II, 216. 221) spricht die bedeutung und das in derselben in-

schrift vorhergehende Svd&tjxe. Ebenso kann vv- in kypr.

vv€v/aGa/Lifvog (?) GDI. 45. Meister a. a. o. II, 145 und v{y)xi^Qcov

GDI. 60, 5. 15. Meister a. a. o. II, 151 für att. im/s/gcov

„handgeld, belohnung" = am» gefasst werden,^) während vvi-

d^tjxe GDI. 45 eher mit opsd-tjxs identisch ist. Pamphyl. vXoyog'

aTQUTog. IlsQyutoL Hesych. stellt für vXloyoi; = ovXloyog. votuSu'

^ duGua ajLiTisXog, vozag' nlaorag u/unsliov Hesych. auS *vv-

aidg, Vgl. '^vord^sg' a'i nvxvul af-inelni aus *'^vv-aTd$sg. Die

verderbte hesychische glosse vvTeTQuoTiuv xaxsayev. 2aAu/Luvini

ist wohl in vwadgavaruL' xaxeayiv = att. avvzsd^QuvGvai ZU

ändern. Meisters Vorschlag i;»'T£r()«(Trat von vvriTQdco = att.

avvTiTQao) ZU lesen (II, 248) wird der bedeutung xaxsaysv nicht

genügend gerecht.

Mit gr. avv , vv ist lit. sü „mit" genau identisch.^) Die

asl. praeposition sTi „mit" pflegt man mit dem in nominal-

compositis häufigen adverb sa- (sq-sedu nachbar, sq-logfl gatte,

sq-ptrl gegner), lit. sq-, ai. säm, avest. kam hem gleichzusetzen.

Nach den auslautsgesetzen musste allerdings *som in selb-

ständiger Stellung zu sü werden; beachtenswert ist aber, dass

ai. säm nur mit verben verbunden in der adverbialen be-

deutung „zusammen" vorkommt und sichere falle, in welchen

es zum casus gezogen werden müsste, nicht vorhanden sind

(Delbrück Ai. Syntax 467 ff.). Ebenso dient das avest.

wort in der bedeutung „zusammen" als verbalpraefix , nicht

als praeposition. Während sich der gebrauch des asl. sq-,

lit. sq- mit dem von ai. saih- sam- sa- in compositis und gr.

«-, ä- aus *sni- {ä-Xoxog o-narQog o-t^v%) deckt, hat die praepo-

sitionelle Verwendung von asl. sU, wofern es mit sq- identisch

ist, nichts entsprechendes im arischen und griechischen. Be-

merkenswert ist ferner, dass .9^ in composition mit vocalisch

anlautenden verben die form sün- hat, z. b. sUn-imati zu-

sammennehmen, sun-iti zusammenkommen, snn-esti verzehren,

vgl. sünjiml mit ihm. Wäre sU aus *som entstanden, so

hätte man in compositis vor vocalen entweder die inlautende

form *som- oder die auslautende sU-, nicht aber sUn- die

angebliche Zwischenstufe zwischen som- und sU-, zu erwarten

Vgl. Deecke Bezz. Beitr. XII, 326.

>) Die von G. Meyer Griech. Gramm. » 248 anm. angeführte schrift von

Kvicala Unters, auf dem Gebiet der Pronomina ist mir nicht zugänglich.
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— man müsste denn annehmen, dass alle jene composita

gerade in der zeit gebildet wären, als *som son zu sUn ge-

worden war. Dagegen hindert uns nichts, su sun- = lit. sü,

gr. avv vv zu setzen, mit denen es lautlich und begrifflich

vollkommen übereinstimmt. G. Meyer's einwand (Griech.

Gramm.^ 248 anm.), dass dem slavischen s- griech. h- ent-

sprechen müsste, wird schon durch das thatsächliche Vor-

handensein des nicht bloss kypr. vv entkräftet.

'^vkov ivXivog, auf att. Inschriften des 4. jahrh. v. Chr.

avkcov avXtpog Bechtel Phil. Anz. 1886, s. 75, Meisterhans
Gr. d. att. Inschr.^ 71. Ob vXjj holz, gehölz, wald zu '^vXov

avkov zu ziehen ist, zu denen sich sein anlaut verhalten

würde wie vv zu Ivv avv, ist wegen der verschiedenen

Quantität des v unsicher, da thess. *vlu in 'YXdv^Qstog GDI.

1319 die annähme von ersatzdehnung ausscliliesst. Doch zeigt

lat. siliia Silva aus *sulva kurzes u. Curtius anknüpfung

an Wurzel su „procreare" setzt zu viel abstraction für einen

so concreten gegenständ voraus, als dass sie wahrscheinlich

wäre (Etym.^ 373). Noch anders Ost hoff Morph. Unt.

IV, 158 f.

|i;()05 „sauer", vgl. ivgov To/uov. i(j/v6v. 6'^v Hesych.

:

anord. surr, angls. sür, ahd. siir „sauer", lit. siiras salzig;

asl. syrü „feucht, roh" weicht in der bedeutung auffallend ab.

Vgl. Osthoff Morph. Unt. IV, 156. Kluge Etym. Wb. u.

sauer. Anders Osthoff jetzt Morph. Unt. V, 77.

Lat. super aus *ks-uper mit idg. Schwunde des e = gr.

€l'V7i(Ql&£y compositum aus i'^ und vnsQ, ai. upär-i, got. ufar;

lat. 8up-ra summus, umbr. somo aus *s-tip-mo-s, vgl. vxpog;

8ub aus *ks-upo = (e)ks -f upo, ai. upa Ino.^) S. Osthoff
Morph. Unt. IV, 156. 266, der ebenda weniger ansprechend

lat. scrüta trödel, gerümpel aus (e)x -f gr. yqvtij ableitet.

Über die form der sechszahl ist in jüngster zeit wieder-

holt gehandelt worden, s. J. Schmidt K. Z. 25, 121 anm.

Hübschmann K. Z. 27, 105 f. Armen. Stud. I, 52. 58.

V. Fierlinger K. Z. 27, 194. Bartholomae Handb. § 100.

K. Z. 29, 576. de Saussure M6m. de la soc. de lingu. VII,

1) Ein att. demos heisst Svniirj, seit dem 2. jahrh. auch 'E^vnixq,

G. Meyer Griech. Gramm.* 256. Meisterhans Gr. d. att, Inschr.« 71.

'E^vnntiiojy CIA. III, 1119, 45. *E^vniUujv 1892, 3. Das lautliche Ver-

hältnis beider formen ist so unklar wie die etymologie des namens dunkel ist.
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73 ff. Vier verschiedene formen lassen sich feststellen. 1. idg.

k^svek^s = avest. /svas, osset. axsaz (Hüb seh mann K. Z.

24, 399), neupers. sas^ afghan. spaz'.^) Über präkr. chä

chattho, päli cha chaftha- s. J. Schmidt a. a. o. , dagegen

V. Fierlinger K. Z. 27, 194. 2. idg. svek^s = cymr. chivech,

air. morfesur, s. Stokes K. Z. 28, 81. f| aus *of€i über

*fh€^, pamph. /e^, vgl. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 432 ff.

über diesen lautwandel. 3. idg. sek^s aus svek^s durch einen

nach consonanten öfter eintretenden idg. Schwund von v, über

den vgl. J. Schmidt K. Z. 26, 333. Brugmann Grundriss

I, 163. Lat. sex, got. saihs, ahd. anord. sehs, lit. seeszi aus

'^seszi, wie szesziiras aus *ses2:uras, asl. ^es^T aus "^sestl, alban.

^as-t€, dessen a auffällig ist, vgl. das ebenso unklare a in

armen, vaf-sim „60" (Hübschmann Armen. Stud. I, 52. 58)

und altschwed. sax „6" gegen isl. sex. Hübschmann K. Z.

27, 105 f. will in dem s- von ai. sas ein zeugniss für den

einst vorhergehenden guttural sehen ;^) da jedoch der verlust

des k- nicht erst im arischen erfolgt sein kann, der wandel

von ks zu ks hingegen dem sonderleben des arischen angehört,

so lässt sich diese ansieht nur unter der bedingung aufrecht

halten, dass im arischen '^ksvags und *sags neben einander

bestanden haben und dieses durch einfluss der ersten form in

"^sags = ai. sas umgewandelt wurde. 4. idg. vek^s aus svek^s

mit dem gewöhnlichen verlust des anlautenden s vor conso-

nanz, vgl. v. Fierlinger K. Z. 27, 196 anm.; armen, ves „6",

ves-tasan „16", vaf-sun „60". Die schwache form von veks

enthält preuss. uschts (witschts) „der sechste" und iiszes pl.

(lit. szeszds) „Wochenbett", lit. iiszininke „sechsWöchnerin".

Die ansetzung einer idg. grundform k^svek^s, derentwegen

das wort hier besprochen wird, beruht nur auf dem avest.

/svas und ist zwar ohne zweifei den lauten nach möglich,

aber auch eine andere auffassung des avest. x- nicht unbe-

dingt ausgeschlossen, s. Bartholomae a. a. o.; nicht sehr

wahrscheinlich ist die lautentwicklung, welche v. Fierlinger

K. Z. a. a. 0. aufstellt, der auch eine erklärung der merk-

1) Fick Idg. Wb I^ 54 und de Saussure a. a. o. 77 vermuten diese

form auch in $t(j-T(jt$* r] l^äarixos xQirh/j. KiUdioi Hesych., das dann auf

*U^-TQi'^ zurückginge, doch erwartet man vielmehr *UxtQii.

«) Vgl. Bopp Vergl. Accentuationssyst. 209: „skr. §«§ aus Wa§, zend.
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würdigen avest. Ordinalzahl ysiva- versucht. Fast möchte

man die Vermutung wagen, dass auf den anlaut der arischen

form yß- oder s- der des semitischen Zahlwortes hebr. ses

„sechs" eingewirkt hat, eine annähme, die durch J. Schmidts

h^'pothese über das babylonisch-indogermanische sexagesimal-

system ihren abenteuerlichen Charakter verlieren dürfte.

Ähnliche lautverhältnisse treten uns in der wurzel avest.

xsvkv- entgegen, über welche ebenfalls Hübschmann K. Z.

27, 107 überzeugend gehandelt hat. Im idg. bestand eine

Wurzel ksveip- mit der wohl vor tönenden consonanten ent-

standenen nebenform ksveib- in der bedeutung „schwingen,

schleudern". Auf die erste form geht mit demselben Verlust

des V wie bei der sechszahl ai. ksipäti „schleudert, trifft",

ksiprä' „schnell", auf diese avest. ;fsvu6'i- rasch, /sviwra-

schnell, gewandt, /sva^iva- schnellend zurück. Die guttural-

losen formen zeigt das germanische: idg. sveip- svip- in anord.

svifa sich bewegen, ahd. sweibön = mhd. sweiben, ahd. sivehBn

= mhd. stveben „schweben" ; idg. sveib- in angls. swapan

schwingen, stvift schnell, ahd. sweifen schweifen, ndd. sivipe

peitsche. Zu sveip- sveib- scheinen sich veip- in ai. vepate

zittert, ahd. weibön schwanken, und veib- in lat. vibrare, mhd.

ivlfen schwingen, ahd. wipf schwung, ndd. tvippen schaukeln

zu verhalten, wie *veks zu *sveks.

Ai. ksvedati (Jcsve(}ati) „summt, brummt, saust": asl. svis-

tati sausen, zischen. Gr. <Ti%(a aus *oiyjo} liegt ab, es müsste

denn das spätere GifT/Liog die ursprünglichere lautform als

Giy/n6g darstellen.

Ai. ksvidlate wird feucht, schwitzt aus, daneben idg. svid-

schwitzen in ai. svidyami svedas, idco id(}t cog, lat. südor südäre,

ahd. swizzan sweig.

Ai. ksnaüti „wetzt" mit nasalinfix aus ksu-, vgl. kmrä- =

iv{tf)-v schermesser, ksnotra- Wetzstein, daneben idg. snov-

oder snev' in lat. nov-a-cula schermesser aus *snovacula.

Ai. kHv'Orti khwati ksivyati (nur in dhätup. verzeichnet)

„speit aus" : gr. ot-uKo-g, ion. ni-tlo-g Speichel aus *alj:-£Xo-g,

kypr. *ai-(o speie, aor. otar mvaai (cod. nrijoac). nd(pioi

Hesych.

aoavrj' u^ivrj. Tlonpioi Hesych. ZU %e(j) '^oavov ^vriltj SChab-

messer. Vgl. Meister Gr. Dial. U, 249.

Mit j>5- wechselt s- in folgenden fällen, yjd/uu&og: anord.
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sandrj angls. sgnd, ahd. sant aus idg. *samdho-, gr. ä/nad-og in

dem Nereidennamen Hujuu&wi auf einer korinth. vase GDI.

3137, daraus durch dissimilation u/uad-og. Vgl. Curtius
Et.'^ 696. Kluge Etym. Wb. u. sand. Lat. simil-a „feines

Weizenmehl" kann laut für laut mit gr. u/uai^-o-g identisch

sein, l aus idg. dh auch in soleo: ai. svadhä; zur bedeutungs-

differenz vgl. xpuf^fxrjV alfpixa Hesych. neben xf/u/u/nog sand. —
yjuju/Liog aus *xpa(f)-/Lio-g xpufp-uQo-g zerbröckelt, morsch, zer-

rieben, \pu(p-0'g stein: daneben idg. sahh- in lat. säbulum aus

'^sahh-lo-m (de Saussure Syst. prim. 60. Osthoff bei Brug-

mann Grundriss I, 426). Die Verknüpfung von sahidum mit

germ. sanda- (Bugge Bezz. Beitr. XIV, 71. Stolz Lat.

Gramm.^ 301) ist wegen des im lat. fehlenden nasals unzu-

lässig. u/Li/Liog aus *Gdq)-jLio-g, statt ^ä/n/ung durch einwirkung

von u/ua&og. Die annahmen von Johansson K. Z. 30, 431 f.

werden durch den nachweis der entwicklungsreihe \p '^: o: h-

überflüssig. Dass g/uuco o/ucüxco o/urj/ca „reibe, wische, streiche'^

aus "^psnia- entstanden sind und zu r//«co gehören, ist möglich,

aber nicht notwendig. — Neben xpa>x(o zerreibe steht ion.

xaTa-Gco/co. Allen diesen Wörtern scheint die wurzel bhas-

„zerreiben" in ai. hähhasti zu gründe zu liegen. Vgl. ps-ü-ti

zerkaut, ps-ä ps-ü- speise, psäras schmaus, psüras nahrung,

x^-u-ü) xff-cox-co zerreibe.

xpellog lispelnd, stammelnd, stotternd, xpekXiXco „lispele,

stammle", daneben GeXXi%€od-ar xjjelhXeo^at. nvsg Ss asXhXfi'

uXul^ovsvsL und iXXog eXXoxp „stumm"; V. W i 1 a m w i t

z

Herm. 21, 114 f. Eurip. Herakl. I, 258 stellt hierher auch

die namen ^eXXot 'EXXoi' "EXXrjveg "EXXom'a.

xfjot'&tjg €ig' dXal^cov . . . Hesych. : ootd^fjg' yji&vQog. dXat^m>'

diußoXog; Vgl. xpiSvQog zuflüsternd, verläumder. Zusammen-

hang mit ijjv&og „lüge, verläumdung" ist nur unter der be-

dingung möglich, dass oi in xpoi'&fjg ooiS-rjg nach späterer aus-

spräche und Orthographie für v und xf/i&vQog für *xijvdvg6g

(Brugmann Griech. Gramm. ^ 72) steht.

yji'vsad-ai \pLvdt,sLv die bluten verlieren, xpivddeg' dt Qvuösg

a/nneXoi, xjjiaig' dncoXeiu Hesych. : aivdg' ^ (fd^uQTixij, anord.

svia svina nachlassen, ahd. swlnan schwinden, angls. swindan,

ahd. swintan. Der vergleich mit alvofiai beraube, beschädige

(vgl. Ivcofisvog' i'^&hop. sxxfvnv/Li tvog Hesych.) ist wegen der

bedeutung sehr unsicher (Kluge Et. Wb. u. schwinden).
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yjoXog rauch, dampf, russ, \pol6sig, xpelog' aidaXog Hesych.:

angls. swelan, ahd. swilizön schwelen, anord. svcela rauch,

qualm, angls. swöl schwül, lit. svilti schwelen, svilus glimmend,

lett. sivelt sengen, (pi-xpulo-g (pd-ipeXo-g (fs-ifjulvE, „qualm,

sprühasche" scheint denselben wortstamm mit reduplication zu

enthalten.

ipsyco tadle: u-oenTog' dyadhg uülqu '^P/vtoovl TaQavxiVf^

Hesych., eig. „untadelhaft". Vgl. Ahrens dial. dor. 99.

x^juvca berühre, zünde an: att. uv(ü ivavco zünde an, kypr.

€vav6v' 6v&€g. Kvnqiot Hesych. , Vgl. Meister Gr. Dial. II,

249. xu&uvouL' dcpavi'aai. nQoaavco nähere an; die bedeutungs-

entwicklung ist ganz wie bei anrco. Gegen die Zusammen-

stellung von avco mit anord. ausa schöpfen, lat. haurio (Ost-

hoff Perfect 486 ff.) spricht die bedeutung z. b. von nQoafxvco,

die mit der des schöpfens nicht ungezwungen vereinigt werden

kann, evco „senge, brenne" ist natürlich ebenfalls von avco

zu trennen.^)

Wie weit in den letztgenannten fällen \p- auf idg. k^s-

zurückgeht, lässt sich nicht ermitteln. — Dass die Verein-

fachung von ks- ps- zu s- vor die entwicklung der einzel-

*) Bei dieser gelegenheit möge eine bemerkiing über den bauchlaut

im griech. platz finden. Wenn zwei auf einander folgende silben mit

Spiritus lenis und spir. asper begannen, scheint in einigen dialekten, wie

dem att., jener in den asper verwandelt worden zu sein. Dies erkannten

schon Kuhn K. Z. 2, 273, Christ Griech. Lautlehre 109 und Savels-
berg K. Z. 7, 380, nur dass sie mit unrecht auch falle wie »luds hierher-

zogen, 8. darüber Curtius Etym.^ 689. Hom. att. evoj ('(/tuw aus *evhüj

— lat. uro aus *tusn, ion. evoj mit psilosis; att. hom. leQÖg , dor. boi.

thesB. acbai. ianög [0. Meyer Griech. Gramm.« s. 109 f. 243) aus *ihaQ6s

—» ai. iürä-it, ion. itQÖg (IGA. 406, auf Thasos u. Siphnos mit h-\ el. ther.

iuQÖs mit Psilosis; att. ywg aus ^ädhojg {iCaiog , lat. aurOra u. s w., ion.

tjiue, aiol. avojg , dor. «wj; att. thovaia aus ''uhi/.ovaia CIA. I, 1, B, 1,

vgl. dixwv (Meisterhans Gr. d. att. Inschr.« 57 ; ä/Mtp nach sonstigem

i/-privativum , umgekehrt \{)6g nach Uqög , vgl. i'Q>j^ mit H{)n^. flnöfA^v

aus *(hin6^/jy, (tQnoy aus "fhiQjioy, Uaaaro aus "(hiaamo, fäXojy aus

*(hdl(oy n. 8. f. brauchen also ihr h- nicht durch Übertragung aus den

unaugmentirten formen (Curtius Gr. Verb. I«, 135. Brugmann Griech.

Gramm.' 150) zu haben. Dass der Vorgang vor seh wund von /- stattfand,

zeigen \6g gift aas */la6g, lat. virus, ai. viM-, HC(t lit. vamrä. Ilom. layog

hat dasselbe h- wie l^wv^i el/Lia. Widersprechen würde oig, wenn es aus

*odaog = asl. ucho entstanden wäre, doch führt es Wackernagel
K. Z. 29, 141 auf *(^oit zurück, vgl. auch lakon. ^^-lü/ciJi«, Hesych. s. v.

i^wßuJta' (yujtiu. Aüxo}yis.

Zeitschrift fQr vergl. Sprachf. N. F. XI. 8. 28
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sprachen fällt, ergiebt sich aus der thatsache, dass sie nicht

nur im lat., slav., lit. und germ., sondern auch im griechischen

und arischen, welche sonst anlautendes ks- ps- bewahren, mit

Sicherheit nachzuweisen ist. Es lässt sich vermuten, dass der

abfall des k und p von dem auslaut des vorhergehenden

Wortes abhängig war, doch ist ein strenger beweis hierfür so

wenig, wie für die meisten idg. sandhiverhältnisse zu erbringen.

Im griechischen hat das aus ks- ps- vereinfachte a-

ebenso wie jedes sonstige anlautende o- eine doppelte be-

handlung erfahren: es ist entweder bewahrt oder zum hauch

verflüchtigt und entsprechend a/- teils zu a{(j) assimilirt, teils

über /h- zu h- geworden. Für erstere von Bechtel Phil.

Anz. 1886, 14 und Johansson K. Z. 30, 431 f. geleugnete

Vertretung sprechen mehrere nicht wohl anzuzweifelnde fälle,

vgl. Brugmann Griech. Gramm.^ 33. ovg = lat. süs, ahd.

sü; das a- mit Osthoff Morph. Unt. IV, 359 f. aus einer

ursprünglichen flexion vg, gen. *<7f6g *(T6g und ausgleichung

des anlauts {vg v6g und ovg ovog) zu erklären, geht schon

darum nicht an, weil eine solche flexion bei den ?l-stämmen

nicht als alt nachzuweisen ist, diese zeigen vielmehr im

indischen, slavischen und griechischen übereinstimmend u(v)

vor vocalischem casussuffix. Dagegen wird n/aXog mastschwein

auf *ofialog, ocxa auf *Gßyia zurückgehen, oj- zu a- in

oeXagy oeXavü, aeXayso/nui, asXuivai' Xa/Linu^sg Hesych. , ZU

j(h)-^) in hom. FsXsvtj
,

praenest. Felena, lak. jsla (Hesych.

s. V. ßilay ytlav) und dies weiter zu h- in tluvri fackel,

"EUvri "Ellü eine lichtgöttin. oo/Li(p6g aus *afo/ii(p6g = ahd.

s^vamh schwamm, al- aus oß- in aL-tan-a-w „stillschweigen

beobachten, al-yri aT-ya-io, ahd. swl-gM, daneben kypr. iya,

Hesych. s. v. — adX/na, hom. iv-aaeX/tiog, asächs. selmo bett,

asl. sle'm§ balken, daneben el/nuTfx . . . ouvidco/tiuTa Hesych.

Etymologisch dunkel ist avXuco, imperf i-ooiXXa' dcptjQei, da-

neben vXäxaL' iarsQi^&t]. dns&avfv Hesych. Andere weniger

sichere beispiele bei G. Meyer Griech. Gramm.^ § 221. Fünf-

mal findet sich die doppelte Vertretung von a(/) im anlaut

derselben wurzel: welche andere lautgruppe ist aber denkbar

wie die noch dazu durch die etymologie gesicherte a/- oder

einfaches a-, welche sich sowohl zu h- als auch zu a- hätte

») S. über diesen lautwandel J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 432 f.



Indogermanische accent- und lautstudien. 423

entwickeln können ? Die zwiefache behandlung derselben laute

lässt sich durch den verschiedenen auslaut des vorangehenden

Wortes erklären: es hiess etwa ursprünglich 6 vg tov v6g, aber

Tov avv T(ov avcov u. s. f., d. h. wie im wortinlaut wurde

auch im satzinlaut a{/} nach vocalen zu h-, während es nach

consonanten blieb bezw. sich zu a{G) assimilirte. Die sandhi-

verhältnisse hat schon Osthoff Morph. Unt. IV, 359 für die

doppelte Vertretung von a(/) verantwortlich gemacht, nur

stimme ich Bechtel a. a. o. darin bei, dass die Wahrschein-

lichkeit gegen den wandel von intervocalischem of zu aa

spricht.

Von dem uridg. Wechsel '^ xfj: a ist natürlich der secun-

däre griech. Übergang dieser lautgruppen in ott, a z. b. in

JfyotjpAoi; CIG. 2585, welcher namentlich im inlaut vorkommt, ^)

ganz zu trennen. Ebenso müssen lehnwörter wie ipiTraxog:

(TiTTuxog, xi/dySag: (Tuydag die ägyptische bezeichnung einer

salbe ausser betracht bleiben. Unbekannt ist die herkunft des

frauennamens Vuncpco, in dieser form bei der dichterin fr. 59,

Vuncp' fr. 1, auf münzen von Mitylene und einer attischen vase,

sonst 2a7i(pco. Die Zeugnisse sind K. Z. 29, 448 verzeichnet.

Die lautverbindungen gd- M- , bd- pt haben gleichfalls

schon in vorhistorischer zeit ihren ersten consonanten unter

gewissen bedingungen eingebüsst. gd- zu d- in dovnog Sovnsco

neben hom. sgt'-ySovnog, [.lUGi'-ydovnog Hesych., aydovnrjGuv A 45.

Hier erscheint y8 nur im inlaut zwischen vocalen. Herakleides

schrieb ySovnog dem epirotischen dialekt zu, s. Ähren s dial.

dor. 107.

kt- zu t-: avest. a-ytüirlm, aber tairyö, ai. türya-s

turiya-8 der vierte zu catväras. In rgu-nfl^u, hom. rgv-cpakfia

ist der verlust des k-^ wohl durch das folgende r bedingt. —
xTvnog getöse ist von rvnog schlag schon der bedeutungs-

verschiedenheit wegen zu trennen, s. Curtius Etym."^ 499. 698.

bd- zu d' : ßddXXio sauge, ßdaXrJTui' ifr^Xu^STUL fj d/LidXyfjrai.

Hesych., ßddXXa blutegel, dagegen idg. d- in nhd. zidlen saugen

(Rieh. Wagner : zidlendes Kälbchen), zulp sauglappen, ndl. tullen

saufen, tul säufer, flasche (vgl. Kluge Etym. Wb.* u. Zülp). —
äXi'ßSio} versenke ins meer, s. Hesych. uXtßdve^' dcpaviXe^,

») Die ältesten beispiele sind Töaaig für Tö^ig und T€Qafix6()t]s für

Tio\\}ix6Qr)g auf vasen K. Z. 29, 468, andere bei G.Meyer Griech

Gramm.« 257.

28*
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uUßövaai' acpavioai: $v(a dvvta tauche unter. S. Fick Bezz.

Beitr. V, 352. Bugge ebenda XIV, 61, welcher die Ver-

mutung ausspricht, dass -ß- zuerst in compositis wie ixdvo/LiaL

eiadvofjLai geschwunden war. Lat. induo stimmt lautlich und

begrifflich genau mit gr. hSvw überein, dennoch muss es

wegen ex-uo für zweifelhaft gelten, ob nicht vielmehr ind-uo

abzuteilen und dies als compositum von indu, endo und *w)

lit. aüti, asl. oh-u-ti anzusehen ist.

pt- zu t- : avest. pitar-, acc. sg. ptarem, acc. pl. feörö aus

*ptras, hii-feöri aus "^su-ptrl: tidryö, vgl. ai. pitrvya-s vaters-

bruder, lat. patruus nuTQcog. S. Bartholomae Bezz. Beitr.

X, 271. J. Schmidt K. Z. 25, 34 vermutet auch Zugehörigkeit

von ai. tatä- vater, gr. rhra, lat. tata, ahd. todo vater, toto

pathe, lit. tetis vater, tetä tante, russ. poln. tata vater, deren

anlaut dann auf 2?f- zurückginge. — nxslea ulme stellt Fick
Orient u. Occident III, 118 mit lat. iilia linde zusammen. —
Lat. vesper-tllio aus *vespro-(p)tllio abendflatterer, fledermaus

zu gr. nriXov flügel; die erklärung des wortes aus *vespertimo

(Stolz Lat. Gramm.^ 286 u. a.) ist indess auch nicht un-

möglich. — Altlat. pro-pter-vus j^n^jonsTi^g"' (Loewe Glossae

nominum 142. 184) leitet J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 174

aus *proptergvos her und stellt es zu utsqv'^, avest. fra-pterej-

aflt- fra-pterej-ata u. s. w. — Unbegründet ist die Verknüpfung

von Tskog schaar mit der zweifelhaften hesychischen glosse

uTsXeov bei Fick Bezz. Beitr. VIII, 203. — Dem einzeldialekt

gehört die assimüation von m zu rr in dQ/j-TroXiuQ/JvTog, ol

XToXiaQxoL aus aQXL'nroUaQX^VTog nxoXi'aQxoi (Inschr. V. Pha-

lanna GDI. 1330) und ToU^iutog aus TlToU^atog (Mitt. d. ath.

Inst. XV, 316) an.

Die lautverbindungen , welche im griechischen durch ßS-

7iT- (p&- KT- xx% vertreten werden, haben nun noch eine zweite

behaudlungsweise erfahren, für die J. Schmidt Plur. d. idg.

Ntr. 411 ff. den richtigen gesichtspunkt aufgestellt hat. Im
griechischen bestehen, und zwar in demselben dialekt neben

einander die wurzelformen xrt]- schwach xra- und nä- in

völlig gleicher Verwendung und bedeutung: att. xrij/ua eyxTrjoig

xTuad-ai: 7ia/unfj(Tf'a , dor. näüdad-ai: ^ni'xrtjTogy el. ayxTTjaig:

nenao^(Oy korkyr. megar. tyxxaaig: 6/Lt7iaatg. Da das boiotische

in ennaoig zannaiLiaTa an Stelle des einfachen 71 doppeltes n

zeigt und dieses, wie J. Schmidt mit recht behauptet, nicht
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aus un erklärt werden kann, ^) so folgt dass der auf n = idg.

k^ folgende dental unter gewissen bedingungen dem vorher-

gehenden consonanten assimilirt wurde; der so entstandene

doppellaut wurde im absoluten anlaut vereinfacht: nuaaa&at

nä/LiUy im inlaut ist er nur in den boiot. formen bewahrt

geblieben, sonst durch das einfache n der nebenform ersetzt

worden: noXvnd/LKov e/nnaaig. Unter welcher bedingung die

assimilation beispielsweise eintrat, können wir aus dem boi.

€7inaGLg enna/iu entnehmen, wo der lautgruppe nr ein nasal

vorherging. Hierzu stimmt ein zweiter fall, welchen wir

Bugge Bezz. Beitr. XIV, 61 verdanken, lat. imhuo aus Hm-
bbiio *im-hduo zu gr. dXc-ßSvoo, öv(o 6vvm eiadvo/nat txSuo/nai.

Halten wir zu diesem beispiel, in dem alle drei Vertretungen

bd: d: b neben einander vorkommen, sQi'ySovnoq (laGtySovnog

iydovnrjoav gegenüber Sovnog ^ovnrjasv und avest. tüiryö gegen

hit-feörl,^) so gewinnen wir einen ungefähren anhaltspunkt für

die bedingungen, welche der verschiedenen behandlung der

lautgruppen zu gründe lagen. Nach gewissen consonanten

wurde der erste laut der gruppe ausgedrängt: ix-, sidövofxuLy

nach anderen wie den nasalen der zweite an den ersten

assimilirt: annaaig imbuo, nach vocalen blieb die ganze gruppe

erhalten: ai. upa-bdd-s eni-ßSuL, älißSyco, sQi'ydovnog , avest.

a-ytüirya- (gegen tüirya- ai. türya-), lat. pro-ptervus u. s. w.

Für die bewahrung der lautgruppe im satzinlaut nach

vocalen ist noch folgender fall lehrreich. In dem bei Homer

mit 7i6Xe/uog noX€/utX(o noXs/uiaTfjg wechselnden TiTOKSfxog nrols-

lutXco nroXs/uKTTfjg zeigen fast alle griech. mundarten sonst den

anlaut TT-, so das attische, thessalische, ^) boiotische, ') elische,^)

arkadische,^ lakonische,') kretische,^) u. s. w.^) Denselben

*) Wie fnnaatf aus *(fi-7innaig, 80 X)Xunnlxnv (Bull, de corr. hell.

III, 385 f.) aus Olv/Linnix'iy mit der in koseformen üblichen consonanten-

verdopplung, vgl. J. Schmidt a. a. o. 414.

») Vgl. Bartholomae Bezz. Beitr. X, 271 anra. 2.

») nolifxos GDI. 345, 12.

«) Ttok^/uoj GDI. 492, 13. 719, 10. 734, 7 u. 8. w., 8. das register.

») GDI. 1149, 5. 1172, 23.

•) GDI. 1283, 5.

nöXtfioy IGA. 69. ndXffAov inoXifitov Arch. Jahrb. I, 180.

») noXifii» Bull, de corr. hell. IX, 8 u. ö. yioXi/ntjaio Cauer Delect.«

116, 17. Aber nioX(fi(p CIG. 2554, 197.

») Wenn Herakleides bei Eust. 842, 62 möXefxos auch dem kypr. und
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anlaut weisen auch die coraposita mit noUf^ioq im ersten gliede

auf: att. boi. noXS/uuQXogy thess. noXe/LiaQ/i'duiog GDI. 372,

noXsjuoxQarsiog 1299, Phthlotis noXe/uoHgaTBog 1468, 1, TloXs-

iLia/ov ]457 u. s. f. ^) Den makedonischen namen TlToU^atog

fühii; y. Wilamowitz Eurip. Herakl. I auf die neigung der

Makedonier zurück, sich nach den im homer. epos ver-

herrlichten helden zu nennen.^) nroXf/Liuiog auch in Phthiotis

GDI. 1461, I, 1, ein Makedonier Tlolff.iatog Dittenberger Syll.

133, 3. Dagegen haben dieselben dialekte in den compositis,

in welchen das wort als zweites glied inlautend nach einem

vocal stand, überwiegend nr: att. TQinToXs/uog ^AQxenTols^og

Mvtj(7i7iT6Xef.iog JMvrjüinToXefxri CIA. II, 1928, EvgvnroXs/uog

NsoTiToXs/uog CIA. II, 307, 6, auf einem att. schwarzfigurigen

krater (Dumont et Chaplain Ceram. de la Grece propre

335) KXs(o]nToleiur]. Thess. KlsonToke/iiog GDI. 345, 72, boi.

"ExsTiToXsjulog] 852, ther. QaQ{Q)v'nTÖXsfj.og IGA. 463, korinth.

AafOTiToXefxog GDI. 3151 , kyren. EtmroXF/uog Cauer Delect.^

151, 10. Vgl. ferner 'AyunroXs/nog Id/urpLTiToXs/Liog ^EiJ/uonToXf/iiog

NeonToXf/Liog. Von häufigeren ausnahmen sind zu nennen

EvTToXf/Liog GDI. 326, III, 11. 713, b, 14. 1529, 2, 19. Ditten-

berger SyU. 77, 10. 130, 1. 186, 4 u. s. w., KXeinoXifxiog

GDI. 553, 29, ferner Ava^inoXs/nog , MaxQonoXe/uog ; stets

TXanoXf/uog TXtjnoXe/uog , wofür der att. töpfer dieses namens

durchweg TXrjvnoXsfiog schreibt, s. K. Z. 29, 459. — Ent-

sprechend steht im thessalischen rroXig aus nroXig nur nach

vocalen: «p/iTToA^a^^/fVro?, o'i vToXiaQxov neben sonstigem

noXigi Id&ava TloXiuSi GDI. 1330, tovv noXiToyQuipstd'sVTOVv

345, 21.

Diese thatsachen geben einen einigermaassen sicheren an-

hält für die Vermutung, dass die verschiedene behandlung der

in rede stehenden lautverbindungen von dem auslaut des vor-

aufgehenden Wortes abhängig war. Dass ausser diesen sandhi-

verhältnissen auch ein auf die gruppe folgender consonant

deren Vereinfachung herbeiführen konnte, darauf weist viel-

71 leicht T()v(pdX€iu, vgl. avest. ca&rii-, gall. petni-; doch ist es

nicht unwahi'scheinlich, dass der wandel von utq- zu tq- erst

att. zuschreibt, so stimmt zu jenem auch kypr. nröXts (nach Schol. Ven.

A zu */' 1 auch von Anaxandrides gebraucht)

>) TIoX^fjrtQxos in lasos Dittenberger Syll. 77, 19, in Delphi 468, 16.

") llxoXBfjiuios d 228.
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dem sonderleben des giiechischen angehört, da er auch in

TQ(x-nsL,a und thess. tqu-xuÖi. GDI. 1332, 6 — wenn dies =

xsTQaxuSi, nicht jQiayidSi ist — vorkommt, also in fällen, wo

das consonantische r erst im griechischen liinter t getreten

ist. Die ansieht von W. Schulze K. Z. 28, 280, dass Unjo

= xa/Vo) neben xre/Vco sein t verloren habe, weil es zwischen

k und n eingepresst war, ist unzulässig, da man einem

sonantisch fungirenden laut nicht consonantische Wirkung zu-

schreiben darf, denn die neigung, eine Verbindung von meh-

reren consonanten zu vereinfachen, ist eben wesentlich durch

die consonantische function dieser laute bedingt.^)

Wir haben nun noch die übrigen fälle nachzutragen, in

denen der dental gemeinindogermanisch geschwunden ist.

Homer, kypr. nTouq GDI. 60. Schol. II. ^1, ark. ÜToUg
Ortsname Paus. VIII, 12, 7, kret. riToXioixng auf einer münze '^^h*!

von Aptara Catal. of Greek Coins, Greta etc. p. 8, 2. Svoronos

Numism. de la Crete I, 14 f. thess. ttoU- , sonst noXig , ai.

puri-Sj lit. pills; nsQuenroXig und nSQOSnolig.

nrsQva: 3ii. pärsni-s, got. fairzna, angls. fyrsn aus *fersni'.

Lat. perna hüfte, Schinken Liegt begrifflich zu weit ab, als

dass Zusammenhang mit nreQva ferse notwendig angenommen
werden müsste.

nxsQov avest. fra-pterejant- : asl. pero, russ. p&ro feder,

asl. perq fliege. Daneben ein wortstamm sparno- parno-,

dessen Zugehörigkeit nicht festzustellen ist: lit. sparnas flügel,

ai. parnä- flügel, feder, blatt, ahd. varn, angls. fearn farnkraut.

nrfXta ulme : epidaur. nsXsa GDI. 3325, 44, Hesych. s. v.

n€kf6g, ahd. felwa felawa felber, weide (osset. färwe erle?).

neUa schliesst keineswegs den vergleich mit lat. tilia aus,

wie Prellwitz GDI. a. a. o. behauptet.

nri'ofTco nriaavf] nria/Liag: ai. pinäs-mi, lat. pinso pistor,

asl. ptsq stosse, stampfe, plseno mehl. ntrvQov kleie braucht

mit diesen werten nicht verwandt zu sein.

nvsXog wanne, trog neben ion. mvelog. Unsicher ist, ob

(kypr.?) enjoxaatv exuXvxpfv (Hesych.) mit envxuaev ZU ver-

knüpfen ist, zumal die kypr. herkunft des wertes gar nicht

überliefert ist; es kann auch mit nxwt, ntu^ nrwaaco ver-

bunden werden, vgl. enxuxivui' xexgvtpevai Hesych. Auch die

•) Vgl. auch J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 411.
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Zusammenstellung von nui'w und nxui'fa ist nicht genügend

gerechtfertigt, da letzteres nicht „schlagen", sondern „fallen

machen", intransitiv „fallen" bedeutet und zu ninno nrdojLia

gehört. Durch dissimilation haben ihr t verloren nvnXco (lat.

pytisso entlehnt) zu nTVOo, nvxr/g nvxri'ov = nrvxTi'ov ZU jiTvoaü).

XT€ivco aiol. XTSVVco, XTu/vü), SiOT. €xia, perf. dndxTOva, xto-

vog: x«/Va) xarcxxaivoj, kypr. xux-xetvai' xaraxorpai. Tlacpioi

Hesych. aus xar-xstvai Meister Gr. Dial. II, 260 f., aor.

sxavovy perf. xexova Sophokl. frg. 955 Nauck^, gortyn. xara-

axsvriL Blass Khein. Mus. 41, 313; xovrj = xrovoq.

Die Verwandtschaft von l-xxi'g wiesei, marder, nach Hesych.

bei den Pergaiern = ixTtvog, ohne prothetischen vocal hom.

xTiÖerj, att. i-xrtv-eg i-xxtv-o-g weihe, hühnergeier, auch eine

wolfsart mit ai. gyenä-s grosser raubvogel, adler, falke, avest.

sa^ynö adler, greif (Fick Idg. Wb. I^ 55) kann wegen der

unvollkommenen formellen Übereinstimmung nicht für unzweifel-

haft gelten. — In lat. qiiartus aus *cfvartos ist t vielleicht erst

in jüngerer zeit ausgedrängt worden. Ganz unsicher ist die

herleitung von mhd. rüte raute aus *hriidö- = idg. JcHrü-ta

„vierheit" (Kluge Etym. Wb.-^ s. 369).

X&sg s/ßeg, xd-i^ög sxdsGivog: lat. heri aus *hesiy hes-tenm-s,

got. gistra-dagis „morgen", ahd. gestaron, ai. hyäs.

xd(ov /^«^«Xo?, ai. ksä-s , loc. ksäm-i: /a^«/' x"l^^^^>

xa/Lit]X6g Xufxvvrj, avest. zd, gen. zemöj phryg. ^f^fXco l^s^eksp,

lat. humiis hemo homo hümaniis, lit. iem^ zemas zmä, asl.

zemlja, got. guma.

t'X^g: lit. zuvü gen. pl., zuvis (ziiwls Bezzenberger
in seinen Beitr. VIII, 112) fisch, zu-klys fischer, preuss. su-ck-

ans, armen, jukn.

Wir kommen nunmehr zu dem schwierigsten problem

dieser ganzen Untersuchung, nämlich der verschiedenen Ver-

tretung des zweiten (dentalen) consonanten im arischen und

griechischen. Während in ai. ksurä-s = gr. %vo6-v, ksärd-s

ätzend, salzig = IrjQo-g trocken u. a. die anlautenden Ver-

bindungen sich so entsprechen, wie wir zunächst erwarten

müssen und wie sie sich auch im inlaut in ai. dksa-s: ä'^cov,

ddksina-s: Ss'^iog gegenüberstehen, finden wir in einer reihe

von fallen an stelle des arischen s aus s im griechischen einen

dentalen verschlusslaut r oder &, so dass dem gr. xt xA (t^O

(f)& im ai. ks entspricht. Im iran. und folglich auch im arischen
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war idg. k^ + 6? von k^ -\- s noch geschieden, und zwar jenes

durch s, dieses durch /s vertreten, s. Hüb seh mann K. Z.

23, 398. ZDMG. 38, 428 f. J. Schmidt K. Z. 25, 119. Bartho-
lomae Ar. Forsch. I, 22. Handb. § 147. K. Z. 29, 573 ff.

(neuerdings Studien zur idg. Sprachgesch. I, 52). Brug-
m a n n Grundriss I, s. 299.

AI. kse-ti weilt, wohnt, avest. sa^ti, kse-tra-m = avest.

söi-dre-m Wohnort, grundstück, ksaya-s yed. ksä-s wohnstätte:

gr. €v-XTt'-/LifVog, l^uffi-y.Ti'-tov, neQL-KTi-ovsg, 7isql-kt('-tul, XTi'-tcj;

die starke form des Stammes enthält xroi'-vä „wohnsitz, gebiet

einer gemeinde, bezirk" auf steinen von Ehodos und Karpathos

BuU. de corr. heU. IV, 138. 144. Dittenberger SyU. 305,

Hesych. s. v. xTvvai, vgl. Curtius Etym.'^ 698, xriGig = ai.

ksiti-s niederlassung avest. siti-, apers. ha-sitiyä f. zusammen-

weilend, verschworen. Die bedeutung von ai. ksema- „ruhe,

Sicherheit, friede, behagen, Wohlergehen, heil, ruhig, erfreulich"

ist mit der anderen „wohnsitz" nicht ganz ungezwungen zu

vereinigen, berührt sich aber mit der von gr. xr/log „gehegt,

gepflegt, zahm", — Kinyras heisst bei Find. Pyth. 2, 17 leQsa

xTilov Idffood/rag. Es ist möglich, dass beide Wörter von obiger

Wurzel zu trennen sind; Zusammenhang von xrt'kog mit lat.

tran-quilhi-s (Fick Spracheinheit 114) ist nur unter der Vor-

aussetzung denkbar, dass dieses die dentallose nebenform *ä:H-

enthält. Über apers. siyäti-, lat. qidss u. a. , das Fick Idg.

Wb. P 233 herbeizieht, s. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr.

418*. Die Zusammenstellung von ksi- wohnen mit lit. szeimyna,

preuss. seimins, lett. saime gesinde, asl. seminU MgunoSov
ebenda s. 417 ist wegen der begrifflichen abweichung dieser

Wörter sehr zweifelhaft.

Eine mit diesem ksi- verwandte wurzel ai. km- liegt vor

in km-tra- grundbesitz, gebiet, gr. 'A/uff -xTv-ov-sg, das nicht,

wie bisher in der regel geschah (noch Blass Ausspr.^ 40.

Meisterhans Gr. d. att. Inschr.^ 22), mit "A/urpixTi'ovsg laut-

lich gleichgesetzt werden darf. Die attischen steine haben

nach Meisterhans a. a. o. im 5. Jahrhundert die form mit /,

im 4. wiegt v vor, auf der Inschrift CIA. IT, 54, a, 17 (363

V. Chr.) ist teils i, teils v geschrieben; auch in Boiotien liegen

^AfjKpixTovüiv GDI. 485, 7 und 'A/LKpixrnov 502, 9 neben ein-

ander, hier ist die vocaldifferenz am deutlichsten; in Delphi

j4fiff)ixuoveg Cauer Del.* 204. 205, in Aitolien AfKfixTvovixov
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GDI. 1410, 9. G. Meyer' s annähme Griech. Gramm.^ s. 107,

"A/LKpLXTioveg habe v erhalten durch anlehnung an den mythischen

'A/u(pLxrv(ov ist mir nicht verständlich, da dieser doch nichts

als der eponym und mythische gründer des Amphiktyonen-

bundes ist. Ob Hesychs xtvpui = xTotvai dieselbe wurzel ent-

hält oder auf dem späteren zusammenfall von oi mit v beruht,

wird kaum zu entscheiden sein.

Eine zweite im ai. als ksi- angesetzte wurzel mit der

bedeutung „besitzen, beherrschen" trennen Bartholomae
Ar. Forsch. II, 168, J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 416 ff. u. a.

mit recht ganz von hsi- wohnen: dieses hat im anlaut idg.

palatal + ^ = iran. s, jenes idg. velar + 5 = iran. x^-

Schwierigkeit machen nur die vocalverhältnisse. Stellt man
mit J. Schmidt die wurzelform hsBi auf, enthalten in apers.

xsäy-adiya könig, gr. xjfj/ua, (y-xrrj-at.g , s-xTij-aaro , schwach

ksei in ai. ksäy-a-ü, avest. xß^V'^^^h x^^^'^^' herrscher, gr.

xroLTfu aus *xTuj-€-TULj SO muss man ai. ksa-trd-m, avest.

xsa-dre-m, apers. /sa-^^a-m herrschaft als urarische neubildung

erklären, welche dadurch veranlasst wurde, dass man das -y-

zum praesenssufiix zog und nun nach dem muster von träyante :

trätram zu ksäyanti ein nomen ksatrdm schuf; ähnlich entstand

gr. no-oiq trank, no-rov 710-Tfjg no-rrjQio-v ne-no-juai U. S. W.

zu wurzel pöi trinken: ncjvco nencaxa: juvca TTL&i (W. Schulze

K. Z. 27, 420). Bartholomae Ar. Forsch. II, 168. Bezz. Beitr.

Xni, 75. Studien zur idg. Sprachgesch. I, 52 und G. Meyer
Griech. Gramm.^ s. 42 setzen als ar. gi'undform km-, schwach

ksa- an, ersterer mit berufung auf ai. dä-tra- zu da- geben.

Am wenigsten beweist ai. -ksi-t- beherrschend, z. b. ved.

adhiksit- beherrscher neben -ksi-t- bewohnend: ved. apsu-ksit-

in den wassern wohnend, sa-ksit- zusammenwohnend u. a., da

im ai. Vermischung der beiden wurzeln eingetreten sein kann. —
Ved. ksönl, für das Geldner Bezz. Beitr. XI, 327 f. die be-

deutung „weib" aufstellt, braucht weder aus lautlichen noch

aus begrifflichen rücksichten mit ksäyati verknüpft zu werden.

noXv-xTiof) erklärt W. Schulze K. Z. 29, 270 aus *noXv-xT-

Tio^, indem er xr- als schwächste wurzelgestalt auffasst, doch

erscheint es einfacher HokvxTcoi) aus noXvxnjvcoQ durch dissi-

milation entstehen zu lassen, wie xivrtaQ aus xevxrjjtaQ u. dgl.

Ai. ksi-nä-ti vernichtet, kstyate schwindet hin, avest.

xsay-ö das hinschwinden , a-xsü^-na- „nicht mager" : (p&i'vco
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ff&ftaai (f&eiüovTui, u-cp&iro-g = ai. d-ksita-s , (p&i'aig = ksiti-Sy

(p&o-ij, Vgl. ai. ksaya-s Schwund, verfall. Osthoff Morph,

ünt. 266 verbindet lat. siti-s durst mit cpd/otg ksitis, eine

Zusammenstellung, welche durch die bedeutungen nicht ge-

nügend gerechtfertigt wird. Noch unwahrscheinlicher ist der

von de Saussure Mem. de la soc. de lingu. VII, 75 an-

genommene Zusammenhang zwischen lat. siti im grabe ruhend,

bestattet mit (fr^irm' die toten, sino desino^) und cpdivco; eher

scheint mir glaublich, dass lat. si-tu-s das hinschwinden, ver-

welken, vermodern, rost, Schimmel von situs läge, siUis gelegen,

siuo desino pöno zu trennen und mit ksitis rf&i'oig zu ver-

knüpfen sei. Neben (p&n'o) (pd^ivag: rp/vo/uui xpivug U. S. W. *

Ai. ksär-a-ti „fliesst, strömt, zerrinnt, schwindet", avest.

yzar-aiti „strömt, wallt auf, brodelt" pflegt man mit gr. (pd^si'Qco

(f^oga zu verbinden, Fick Idg. Wb. I^ 307, G. Meyer
Griech. Gramm. ^ 250, B arthol omae Ar. Forsch. II, 56.

J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 420 macht hiergegen die Ver-

schiedenheit der bedeutungen geltend, doch hat einesteils das

ai. verbum ebenfalls den abstracten sinn „hinschwinden", der

sich aus dem concreten „zerfliessen, zerrinnen" entwickelt hat,

andererseits wird , wie ich schon K. Z. 29, 466 f. anm. be-

merkte, auch das griechische wort in einer bedeutung ge-

braucht, welche sich aus der des vernichtens nicht un-

gezwungen erklären lässt. (p&ogd ovfi(p&&i'g&iv sind die tech-

nischen ausdrücke der maierei für das mischen der färbe und

wurden von derjenigen richtung der rhetorik, welche es liebte,

die ausdrücke der bildenden künste auf andere gebiete zu

übertragen, auch allgemein für verschmelzen, vermischen,

avfjL(f)9etQtn^uL für „zusammenströmen" verwendet; vgl. das

ai. causativum ksarayämi lasse fliessen.

Ai. kmnoti verletzt, verwundet, ksatds vernichtet, zerstört,

d'kmtas unverletzt, ksati-s Verletzung, Vernichtung: gr. xre/va)

xTovog uvSgo-xTuai'tj u. 8. w. Ist diese Zusammenstellung

richtig, so muss avest. a-yiaonvamnem „unvergänglich" fem
gehalten werden, da gr. xt- nicht = iran. yi sein kann. Das
von Benfey Wurzelwb. I, 181 und Bartholomae Ar.

Forsch, n, 56 verglichene (pitovog u-(p&nvog stimmt zwar in

») Froehde Bezz. Beitr. 1, 197 flf, zieht nitus zu ai. kiäi, gr. ^v-xU-
fifyos u. 8. w., vgl. Osthoff Perf. 612.
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lautlicher, aber nicht in begrifflicher beziehung; aus diesem

gründe ist auch Osthoffs Verknüpfung von fpd--6vo-g mit

n6d--o-g Morph. Unt. IV, 374 nicht gerechtfertigt.^) So muss

die frage, wie sich die genannten Wörter zu einander ver-

halten, vorläufig unentschieden bleiben.

Ai. ksä-s erde, nom. pl. ksäm-as, loc. sg. ksdm-i: gr. x&c6v

Dieselbe lautentsprechung kommt nicht nur im anlaut,

sondern auch im inlaut vor, wenn schon man hier auch an

Verschiedenheit der suffixe denken könnte : a^xrog neben uQxog

fxQuilog = ai. rksas, avest. ere/sö, armen, arj, lat. iirstis aus

*urcsos; ityroov = ai. tdksa, avest. tasä, tsktuivu, ai. taksni,

vgl. avest. tasat zimmerte, tasa- axt, apers. usa-tasanam hoch-

bau, lit. taszyti, asl. tesati behauen, tesu balke, tesla zimmer-

axt; dagegen liegen lat. texo „webe", mhd. dehsen „flachs

brechen" begrifflich weit ab, allenfalls könnte ahd. dehsa

„hacke, kelle" mit avest. tasa- axt verglichen werden. Boiot.

oxT-aXXo-g , dor. onr-iXo-g^ epidaur. OTiT-iWo-g aT€Q-6m-iXo-g

GDI. 3339, att. n(f)d^-aXf.i6-g mit unerklärter aspiration: ai.

äksi, avest. aiwy-ä/J-ay^inti sie beaufsichtigen, apers. patiy-

a/miy ich beaufsichtige, daneben die kürzere form ok^- : onconu,

lat. oculus, lit. akis. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 410 f.

setzt oTTt- in att. TQt-oTTig - skr. aksi, aiol. onnax- = skr.

aksn-, doch scheint es mir einfacher Tgi-orr/g als compositum

von att. OTTS = 0(7(76 „äugen" aufzufassen, vgl. sniyXcjTTi'g von

yXcÖTTu; oxxov bei Hesych kann aus ""ox-jo-v (Brugmann
Grundriss I, 317), onnuTu aus *on-j:aTu (mit übertragenem on-?)

hergeleitet werden. 'exT-ixo-g „schwindsüchtig", hxTixsma&ai,

„brustkrank sein" stellt Froehde mit ai. yäks-ma-m yaks-man-

auszehrung, yaks-min- schwindsüchtig zusammen; verwundern

könnte es allerdings nicht, wenn diese verbreitetste aller

krankheiten schon früh eine feste bezeichnung erhalten hätte.

Bartholomae's Vergleich von ige/S-cor mit ai. rdksas quäl,

unhold, quälgeist, avest. rasö quäl hat semasiologische bedenken

1) Brugmann Morph. Unt. II, 207, Griech. Gramm. 2 s. 49 trennt

xcclt^io von xrilvd) wegen des verschiedenen anlauts und verbindet es mit

ai. gamdi/nti vernichtet, tötet. Dass aber jener grund nicht genügt, die

beiden lautlich und begrifflich eng zusammengehörigen verba (vgl xaiyio:

XTalyio, xfifcci: xidt^ai, x^xoya: nn^xToycc, xot'ij: xioyog) zu trennen, zeigt

schon allein das Verhältnis nöXsjuoi: jix6k€fxo>;, nökig: nxokig.
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gegen sich, denn iosyßeiv bedeutet ursprünglich „hin- und her-

schleudern (^ 317), erschüttern", daher der „erderschütterer"

in Attika ^Ege/ßf!^;; heisst (Preller-Eobert Griech. Mythol.

I, 203), und ist dann auch auf seelische erregungen übertragen

worden, e 83. 157.

Man pflegt als die lautgruppe, auf welche ar. hs = gr. xt

zurückzuführen ist, fast allgemein idg. ks anzusetzen: offenbar

mit unrecht. Wir würden vergeblich fragen, wie das grie-

chische dazu kommt, ks in den betreffenden fällen anders zu

behandeln wie in a^wv ^s'^iog dXs^co o^vg d'^/vrj u. s. w. oder

warum umgekehrt das arische s für idg. t gesetzt hat. Die

übrigen europäischen sprachen scheinen, soweit die wenigen

uns zu geböte stehenden beispiele — lat. tirsus, lit. taszyti,

asl. tesatij lat. situs moder (?), situs gelegen (?) — ein urteil

gestatten, mit dem arischen zu gehen, und selbst im grie-

chischen tritt in einigen fällen a statt des verschlusslautes

auf. Brugmann Griech. Gramm.^ 15. Grundriss I, 409 hat

die Schwierigkeit dadurch zu heben gesucht, dass er dem
griech. r = aussergriech. s einen idg. interdentalen Zischlaut

P ZU gründe legt. Feststehend ist allerdings nur, dass der

laut, der sich im griechischen zu einem dentalen verschluss-

laut, in den übrigen sprachen zu s entwickelt hat, weder mit

dem gewöhnlichen idg. t noch mit s identisch gewesen sein

kann. Wir woUen ihn, da wir über seine beschaffenheit nichts

auszusagen wissen, als dass er dental gebildet wurde, mit t""

bezeichnen, so dass also z. b. ai. ksi-, avest. si- = gr. xrt-

auf idg. kHH- zurückzuführen wäre.

Derselbe consonant kommt aber nicht nur als tenuis,

sondern auch tönend und aspirirt vor. Die entwicklungsreihe,

welche J. Schmidt K. Z. 28, 180 anm. aufgestellt hat,

ghtmn: gdhöm: kthöm: /ßcov, ist nicht haltbar, weil eben das

griechische die Verbindung ght nicht wie das arische zu be-

handeln pflegt, sondeni in xr verwandelt. Ebensowenig ist

die von Bartholomae Ar. Forsch. II, 54 f. angesetzte

grundform *g^zhöm g^zhfjom oder die von J. Schmidt Plur.

d. idg. Ntr. 421 aufgestellte yhsöm- zulässig, denn weder aus

idg. gzh noch aus yhs erklärt sich das & von /&(6v; xpdo)

xpuiaxöv iijut/o) y/fjy/uog, welche höchst wahrscheinlich mit ai.

psäti zu hhdsafi babhasti gehören, liefern den beweis, dass im

griechischen ursprüngliche aspirata vor s wie vor t zur ent-
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sprechenden tenuis wurde; vgl. ferner x^iXog und asl. hosTi,

lit. läsas u. a. Ich sehe daher keine andere möglichkeit, als

ai. ksäm- = gr. x^^^' X^^^~ ^^^ ^g^d^'höm- zurückzuführen,

worin d'^h die zu P gehörige aspiiirte media darstellen soll.

Wie nun JcH^ in xTÜo/LiaL sich unter gewissen bedingungen zu

Jc^k^ = 7171 in boi. tTinaaiQ 67T7iafÄa assimüirte und dieses sich

im anlaut zu ¥ - n vereinfachte, ebenso trat neben g^d^h-

durch assimilation g^g^h- , daraus weiter g'^h- , das in x^H-^'

xa/ii(j^K^ ;f«/"'7^o?, avest. ^emö gen. sg. , asl. eemlja, lit. zem^,

got guma, laX. homo humus vorliegt; desgleichen führen i-ySvg

und lit. iuvh auf idg. g^d'^hü- und g^hü- zurück. Die frage

ist, wie gd^li- sich im arischen , besonders im iranischen ent-

wickelt hat. Bartholomae hat Ar. Forsch. I, 18 ff. den

nachweis geführt, dass ursprüngliches gVi + s, hh -^ s im

arischen zu gih, hzh = ai. ks ps, avest. yi wi umgewandelt

worden sind, jedoch, wie J. Schmidt a. a. o. bemerkt,

sichere beispiele nur für den inlaut vorgebracht. Dass jene

lautgruppen im indischen die gleiche behandlung auch im

anlaut erfahren haben, geht aus fällen wie ^^^^ii zu bhäsati

häpsati (aus *bhabehati) hervor, und somit stellt auch ksani-

die zu erwartende Vertretung von idg. '^g^d'^hom- = xßov- dar.^)

Dagegen lässt sich kein sicheres urteil darüber gewinnen, ob

ar. gzh sich anlautend im iranischen zu yi-, wie Bartholomae

will, oder zu /s-, wie J. Schmidt für möglich hält, ent\\ickelt

hat. Für die erste ansieht spricht avest. yzar-y mag es mit

(fS^si'Qco verwandt sein oder nicht — abgesehen davon, dass

die annähme, die im inlaut tönende lautgruppe yi sei an-

lautend tonlos geworden, während das ai. in beiden Stellungen

gleichmässig ks hat, von vorn herein nicht sehr wahrscheinlich

ist. Dagegen hat J. Schmidt avest. /s?fi5 ysviSa- geltend

gemacht, insofern diese worte mit ai. km- zu glias- zu gehören

scheinen. Einen weiteren gegengrund würde die gleichung

ai. ksaya- = avest. x^^P^'i S^- (p^^n bilden, wenn nicht der

ausweg denkbar wäre,^) dass hier idg. kH^'h- zu gründe ge-

legen, also neben t^ die entsprechende aspirirte tenuis be-

*) über ai. gmd!^ und jmdft J?nä, jmdn parijman (neben khnds) s. die

verschiedeneu erkläningen von Collitz Bezz. Beitr. X, 17. Bartholomae
Ar. Forsch. II, 55, anders Bezz. Beitr. XV, 25.

*) Bartholomae Ar. Forsch. II, 57 setzt hier idg. k'^sh-^ Bezzen-
berger in seinen Beitr. VII, 64 khs- an.
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standen habe, me th neben f.^) Für das Vorhandensein von

t'h sprechen auch ocfd^uX/nog neben oxTuXXog om/Xog, ai. äksi,

im-(fdvG6(o bei Theokrit neben mvco und i'-(f&l-/no-g „stark,

mächtig", wenn es, wie Collitz Amer. Journ. of Phil. VIII,

214 f. vermutet, zu ai. Icsdyati, also auch gr. xraofxai naoaodat

gehören sollte.

Wenn neben t, th, d, dh eine zweite dentale reihe f% t%
d^h (die unaspiiirte media ist nicht nachweisbar) bestanden

hat, wie es ja auch mehr als eine gutturale reihe gegeben

hat, so muss allerdings die frage aufgeworfen werden, ob die

zweite dentalreihe nicht auch in anderer Stellung als hinter

gutturalen zu erkennen oder im übrigen mit der ersten reihe

zusammengefallen ist, und es muss zugegeben werden, dass,

so lange dieser punkt nicht aufgeklärt ist, auch über die

lösung des ganzen probleras nicht endgiltig geurteilt werden

kann. In betracht zu ziehen ist das Verhältnis des slavischen

s-stammes oko, gen. oöes-e zu ai. äks-i, gr. oxi-uXXo-g onr-ilo-g,

welches, so. viel ich sehen kann, drei erklärungen zulässt.

Entweder verhalten sich die stamme asl. oces- und ai. aks-,

gr. oxT-, onr- wie jsTog und ai. vatsd-s u. dgl., dann würde

das slav. s dem gr. t entsprechen, es müssten mithin idg.

Stämme auf -t'' bestanden haben, und dieser dental wäre

wirklich auch in anderer Stellung als hinter gutturalen vor-

handen gewesen: diese annähme ist zwar möglich, aber vor-

läufig nicht zu beweisen — oder der slav. .9-stamm hat mit

dem s von ai. aks- = oxt- nichts zu thun und ist entweder

eine schon alte von der wurzel ok- ausgehende bildung oder

eine slavische neubildung, s. Mahlow AEO 160, jedenfalls

verhält sich oko : o^i = ucho : icsi. Die dritte möglichkeit, dass

zwar oko und aksi zusammengehören, aber die gr. Stammform

mit T zu trennen sei, düi-fte am wenigsten ansprechen.

Welche von diesen erklärungen die richtige ist, will ich nicht

>) Ober die idg. tenues aspiratae hat zuletzt Zubaty E. Z. 31, 1 ff.

gehandelt: völlig überzeugend ist allerdings fast nur seine erklärung von lat.

oxna und dem Superlativ auf -i>fximuit. Beiläufig sei bemerkt, dass der viel-

fach, auch von Zubaty wiederholte vergleich von jiluihävn „kuchenbrett"

mit 2i\.prth\i-9 und nkari, g „breit" nicht durchaus zwingend ist; begrifflich

vereinigt sich nla^äyti besser mit got. -baurdj angls. bord^ ahd. bort und

agls. bred, ahd. brSt „brett": idg. bh^dhos: bhredhos; das Verhältnis der

liquida wie in ;^f;/lr<C«) asl. gradü u. a. fällen.



436 I*aul Kretschmer,

entscheiden, vor der band scheint mir die zweite den vorzug

zu verdienen, auf keinen fall aber kann der slavische 5-stamm

uns an der aufstellung von idg. t^^ hindern.

Die obwaltenden Schwierigkeiten werden aber noch da-

durch vermehrt, dass die fraglichen lautgruppen Umwandlungen

erfahren zu haben scheinen, über deren natur wir uns eben-

falls nur schwer klarheit verschaffen können. Zunächst ist

hier die zuerst von A. Kuhn K. Z. 11, 310 angedeutete hypo-

these zu erwähnen, dass das t von nroXig oder das d von

xO-sg aus ursprünglichem j sich entwickelt habe, eine ansieht,

welcher sich in neuerer zeit Curtius Etym.^ 497 f., J. Schmidt
K. Z. 16, 438. 28, 180 anm., Osthoff Morph. Unt. lY, 19,

Gr. Meyer Griech. Gramm.^ s. 248. 251. 255, Brugmann
Griech. Gramm. ^ s. 59. Grundriss I, 120, Johansson Bezz.

Beitr. XIII, 117 f. u. a. angeschlossen haben. Dass sich das

„parasitische j", wie man es früher genannt hat, nicht

sporadisch und willkürlich nach n, x, / entwickelt haben

kann, darüber wird heute kaum noch meinungsverschiedenheit

herrschen. Aber auch diejenigen fälle, in denen dem gr. r

oder & in anderen sprachen ein j zu entsprechen scheint, sind

sämmtlich schon darum nicht beweisend, weil ihnen durchweg

auch ausserhalb des griechischen formen ohne j zur seite

stehen: neben nrvco = lit. spidnju, asl. pljujq, got. spdvan,

ahd. spiwan, anord. spyja auch lat. spuo, neben x^^^ - ^i-

hyäs auch lat. heri here, neben ixitvog, wenn es überhaupt

zu ai. gyenä- gehört, avest. sa^na-, neben t-x^-vg lit. ziuvis

(Bezzenberger in seinen Beitr. VIII, 112), eine nur

dialektische nebenform von zuvis, preuss. snckans ohne j;

Johansson a. a. 0. zieht noch altschwed. gyiis „barsch",

fiskagiusen „ein raubvogel" herbei, über deren Zugehörigkeit

nicht sicher geurteilt werden kann. Dass die verba auf -tztco

wie axdnTO), tvtttcd, /«X^titco, dargaTiTco, axsnro/Liui aus grund-

formen auf -njcü entstanden sind (Froehde Bezz. Beitr. VI,

179. Brugmann Griech. Gramm.^ 161. G. Meyer Griech.

Gramm.^ 444^), lässt sich weder beweisen noch widerlegen.

Sicher können sie wie lat. flecto necto pecto plecto altes t

*) Zuerst wurde diese ansieht ausgesprochen von Ahrens Formen-

lehre 185. Grassmaun K.Z. 11,40 fr. Ebel K. Z. 14. 34, dagegen wendet

sich Curtius Gr. Verb. P 233 f.
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haben, und zweifellos liegt diese bildungsweise z. b. in hiuToo

neben iviaaco vor, wo die wurzel auf k^ ausgeht und auch

analogiebildung nach den verbalstämmen auf p, wie sie Brug-

mann für nenTco vinToi.iai in frage zieht, ausgeschlossen ist,

weil die tempusbildung von evinxu) bei Homer sich in keiner

form mit der flexion von axümvo d-unjcD tvtttoj u. dgl. berührt.

Erwägt man nun die thatsache, dass auch sonst j wie der

andere halbvocal v nach consonanten zuweilen dem Schwunde

unterworfen ist, ohne dass die gründe hierzu aufgeklärt

wären, ^) so wird man zugeben müssen, dass auch mmo yßiq

IxTtvog wie lat. spiio heri u. s. w. j in vorgriechischer zeit

verloren haben können. Während nun der Übergang von

7ij in TiT noch allenfalls phonetisch möglich ist, muss der

wandel von xj-, yj- zu y.r- /& auf jeden fall für ausgeschlossen

gelten, da diese im inlaut durch og, att. boi. rr vertretenen

lautgruppen im anlaut unmöglich eine hiervon so verschiedene

behandlung erfahren haben können, sondern sich vielmehr,

wie liier nicht dargethan werden kann, zu o- att. r- ent-

wickelt zu haben scheinen.

Man hat nun für die anlautenden dentalverbindungen

noch eine andere reihe von Umwandlungen angenommen,

welche wesentlich in einer Umstellung des dentalen Clements

bestehen. Die hierher gezogenen fälle bedürfen jedoch einer

gründlichen Sichtung. Ausgehend von der meinung, dass man
der Ursprache einen anlaut ks- ps- nicht zutrauen könne, und

von gleichungen wie aiol. oyJvog = 'E,6vnq, '^uviov = xiev/nv,

ipaxdg = lit. spakas (neben spogas), ai. ksatrd-, asl. skotü, got.

skatts u. 8. w. glaubte man hier durchgehends den idg. anlaut

sk' sp' zu gründe legen zu dürfen, welchen das griechische

zu '$
xfj oder gar xr rpd u. s. f umgewandelt haben sollte,

8. Fick Idg. Wb. P, 233 ff. 831. II, 281. III, 330.

Spracheinh. 114. Gr. Meyer Griech. Gramm.^ 248 ff. Diese

schon von Korseh Archiv f. slav. Phil. VII, 101 anm. 2 und

Barth olomae Ar. Forsch. II, 54 bestrittene annähme ist an

sich so wenig wahrscheinlich und haltbar, dass eine erneute

Widerlegung überflüssig erscheint. Vgl. auch J. Schmidt
Plur. d. idg. Ntr. 417.

») Vgl. die hypothese bei Osthoff Morph. Unt. IV, 19. Brugmann
Grundriss I, 137.

Zeitachrift fttr vergl. Sprachf. N. F. XI. 3. 29
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Thatsache ist allerdings, dass umgekehrt '§, \p durch a/,

(Tcp vertreten werden. Zwar ist ein angebliches aiol. axdvog

für '^svng nicht sehr zuverlässig überliefert (Meister Gr. Dial. I,

126), und das nicht bloss aiol., sondern auch dor.^) ox/cpog

ox/cptj sowie ansllLov anuh'q sind möglicherweise etymologisch

von 'E,t'(f)og xpelliov xjjali'g ZU trennen, aber unzweifelhafte bei-

spiele von metathesis liegen auf att. vasen und steinen vor,

welche teilweise K. Z. 29, 458 f. verzeichnet sind. Nun geht

aus den Schreibungen ey^uoipsv, ^AvuG/i'di^iLtog, sva/a/ufvog

CIA. I, Add. p. 222, axvloösarfl?jg] IV, 373 ^2* u. a. hervor,

dass wir es hier nicht mit altererbten doppelformen, sondern

mit einer ganz jungen erscheinung und lediglich vulgärer aus-

spräche zu thun haben. Wie diese etwa beschaifen gewesen

sein mag, daiüber habe ich K. Z. 29, 459 ff. eine Vermutung

geäussert, welche durch die Schreibung ^Ayayioyov CIA. IV,

277b noch eine weitere stütze erhält. Dagegen sind die fälle,

in welchen dem \p- in den verwandten sprachen 5j9- sli- ent-

sprechen soll, hinsichtlich ihres etymologischen Zusammen-

hanges nicht so sicher, dass wir durch sie die Umstellung für

erwiesen ansehen dürften; die Verknüpfungen von asl. skotXi,

got. skaits mit ai. Jcsaträ-, von xtsöcov mit (j/sSt'ri, von \pa(pa-

()o? mit lat. scaher, lett. skabrs (G. Meyer a. a. o. 248 f.),

xpcoXog mit lat. spolia (Fick Idg. Wb. II, 281), xpdXlco mit

lit. spaliai (Kor seh a. a. o.), ipuQ mit ahd. spf% xpuxag mit

lit. spakas u. s. w. sind sämmtlich nicht überzeugend. Mehr

ins gewicht fällt allerdings die bei Sophron und Theokrit

überlieferte „syrakusanische" form des reflexivpronomens yji

ipi'vy doch wird auch diese von o(f)e acp/v zu trennen und mit

lat. -pse in eapse reapse suapse ipse zu verbinden sein.

So bleibt nur noch ein lautwandel übrig, welchem in der

that ein höheres alter zuzukommen scheint: die Umstellung

der im griechischen durch xr, nr, (p& vertretenen lautgruppen

zu 5 -f guttural oder labial, wobei das ,9 aus P hervor-

gegangen sein muss. Gortyn. xaTu-nxdvfjL Blass Rhein. Mus.

41, 313 zu xTf/W; auf einer att. vase im Brit. Mus. n. 804^)

») S. G. Meyor a. a. o. 248.

«) S. K. Z. 29, 459, abgebildet Raoul Rochette Feint, ant. pl. 6,

Gerhard Arcb. Zeit. 1845, taf. 35, 2 und neuerdings Journ. of Hell. Stud.

IX, 1888, taf. I; die beischrift ist anscheinend sorgfältig geschrieben, eine

verschreibung daher wenig wahrscheinlich.
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OiXn-Gy.i]T[?]g] für OuoxTi^rtjg; avest. fra-zgaraiti neben yza-

raiti „fliesst", aipi-yzar, ü-yzar- , vi-yzar-] avest. spanvanti

spmvat, ai. sphayate nimmt zu, gedeiht, lit. speti müsse haben,

schnell genug sein, pa-speti nachkommen, usz-speti überraschen,

speta^ müsse, asl. speti „proficere", angls. spöivan von statten

gehen, sp^d erfolg, ahd. spuon gelingen, erfolg haben, spiiot

gelingen, beschleunigung, spuotön sputen zu gr. (fd-dvo) aus

*(p&dvfCO, €-(f>d^ÜL-V , Vgl. TlOüG(fUTOV' TO UQTICOQ ytVOjLlfVOV , VSOV,

veuQ()V Hesych. , cpS-fxrijarj' cpd-dari, S. Bugge K. Z. 20, 39.

Fick Idg. Wb. P, 829. Curtius Etym.'^ 704. Bezzenberger
in seinen Beitr. YII, 64. IX, 252. Bartholomae ebenda

Xin, 62. Sehr unsicher ist Verwandtschaft von (f3tyyoi.Lai,

ff^oyyog mit lit. spengia spehkti klingen, von den obren,

Bugge a. a. o, 7iTV(a nrvuXov neben lat. spuo, lit. spiäuju,

asl. plJKJq aus *(s)pjujq, got. speivan, ahd. spiwan, anord.

sjyyja. Unklar ist das Verhältnis von ai. sthivami, part.

sthyü-tä- zu den europ. wortformen, wozu noch vgl. armen.

t\ikj osset. fit, neupers. tiif, afghan. tii „speichel", Toma-
schek Sitzungsber. d. Wien. Akad. 1880, s. 778. Hübsch-
mann Etym. u. Lautl. d. osset. Spr. s. 59.^) Möglich ist,

dass das ar. wort von dem europäischen zu trennen ist, zumal

noch ein anderes ähnlich gebildetes und doch unverwandtes

synonym besteht: ai. ksivati, das wir oben mit ai'a'Kog, kypr.

a/ai zusammengestellt haben, vgl. auch ipvTTsr nrvsL, yjvTTct,

yjvTTov Speichel Hesych. s. v. Die bedingungen, unter denen

die eben betrachtete Umstellung der lautgruppen eingetreten

ist, entziehen sich völlig unserer erkenntnis, nichtsdestoweniger

wird die Umstellung selbst kaum in abrede zu stellen sein.

Zum schluss bedarf noch die thatsaclie der erwähnung,

dass an stelle von anlautendem fp&- öfter yj- erscheint:

Hesych. hat y/advai' fpddaui, xpaTaa&ui' ngnxuTuXu/itßuveiv,

yjuTTJaai' nQosiTtftv; xjjbiqsl' fp^eiQu. Hier kann es sich um
einen späteren griech. wandel von (pd^ in rp liandeln (Röscher

Curt. Stud. I, 2, 125), wie in tsakon. psiriu = fp&fiQid(o

(G. Meyer Griech. Gramm. ^ 212. 251), zumal derselbe Über-

gang auch im inlaut auftritt, SixpuQu = (hfp&cQa, eiiatov =

t'x^iaTov, merkwürdigerweise allerdings schon im vulgärattisch

1) Es ist weder auszumachen, ob dem anlautenden tit- lautgesetzlich

ar. itt entspricht noch ob ar. ä< »= ;it ^ /tp sich durch einen ursprüng-

lichen anlaut spt- vereinigen.

29*



440 Paul Kretschmer,

des V. Jahrhunderts v. Chr., vgl. 'Elg]ex<Tf^g für 'EQsxO^evg auf

einer rotfigurigen vase K. Z. 29, 447. Das auch bei Theo-

phrast überlieferte xpivsoS-ai „bluten abfallen lassen", yjivudeg

„Weinreben, die die bluten verlieren" braucht nicht mit gi&i'vo)

identisch zu sein, ebensowenig ifjvTTco „speie" mit bnL-ifdvoöoi.

Ob das angeblich dorische xpilov flügel (Paus. III, 19, 3),

womit vgl. uif/iloV unTtQov rj noXvnrsQOV, xfjilfxxa' . . . titsqov,

xpiki'ov nrsQov Hesych. , mit nri'Xop zusammenhängt oder ein

unverwandtes wort ist, bleibe dahingestellt; assibilation des t

ist sonst vor betontem t unterblieben, s. K. Z. 30, 585.

2. Indogermanische u-epenthese.

Man hat in mehreren indogermanischen einzelsprachen

die epenthese von u angenommen und wieder bestritten, ohne

dass diese frage bisher zu einer wirklichen entscheidung ge-

kommen wäre. Zweifellos ist der Vorgang für das avestische

und altirische insofern, als u hier dem vorangehenden conso-

nanten (im avest. nur r) labiale färbung mitteilt und einem

davor stehenden vocal ein u nachklingen lässt. Dagegen sind

im germanischen die in betracht kommenden fälle so wenig

sicher, dass für dieses die w-epenthese nicht als erwiesen

angesehen werden kann und z. b. von Kluge in Pauls Grund-

riss I, s. 355 gänzlich geleugnet wird. Auch für das grie-

chische hat sie Brugmann Grundriss I, s. 481. Griech. Gr.^

s. 68 nach dem Vorgang von Bezzenberger in seinen Beitr.

III, 160 in zweifei gezogen, mit recht, wie sich daraus ergiebt,

dass wo die existenz der lautfolge liquida oder nasal + /
feststeht, mit Sicherheit eine andere behandlung für sie nach-

gewiesen werden kann. Wir gehen zunächst auf diese im

folgenden ein, weil die darüber herrschenden ansichten in

einigen punkten der berichtigung bedürfen.

Im aiolischen und thessalischen werden die lautverbindungen

9f> kfj ^/ zu den doppellauten qq, XX, w assimilirt,^) im ionischen

und einigen anderen dialekten tritt einfaches q, X, v mit

ersatzdehnung des vorhergehenden vocals ein, in allen übrigen

mundarten — und keineswegs bloss in der attischen,^) welche

Zu den bisher bekannten Zeugnissen kommt hinzu tiqoUpviovv

7i{io^ivp'l[uv] auf einer inschrift von Kierion Bull, de corr. hell. XIII, 1889,

8. 400 n. 17 z. 6. 9.

») Brugmann Griech. Gramm." § 57 nennt unter den dialekten, die
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gewöhnlich allein namhaft gemacht wird — unterbleibt die

dehnung, jedoch, wie es scheint, auch hier nicht in allen fällen.

Ausnahmslose ersatzdehnung tritt ausserhalb des ionischen

nur noch in sehr wenigen dialekten auf — soviel ich über-

sehen kann, im kretischen, theraeischen und kyrenaeischen,

d. h. bei denjenigen stammen, welche sich von den Doriern

abgezweigt hatten, als diese noch in Mittelgriechenland sassen.

In Kyrene B/jvtog Cauer Del.^ 152 B 15, 0ilo^?jvog 10: ion.

'^nvog, att. '^dvog und SO in allen peloponnesischen und mittel-

griechischen dialekten, soweit sie nicht noch / nach v be-

wahrten (wie das ältere korinthische, korkyraeische und elische),

z. b. lak. nQoieviu Cauer Del.^ 27, 15, arg. nQ6lfv[ov[ GDI.

3288, 5 — SfjvoxXsog in Fourmonts abschrift 3278 ist unsicher

— , megar. oft ngo^svogy BIuTQo^svnv 3020, 25, korkyr. ngo^i-

voig 3198, 2, el. 'S,svng Sspiu , ark. 7iooS,evog ILLGToi,svog etc,

boiot. S. anm., phok. 2(joltvov, lokr. (t>iloS,n>ng, aitol. ngolevog,

phthiot. dgl. s. register zu GDI.

Kret. KcoQuv CIG. 2567 (Hierapytna) vgl. xcjgaX/oxog'

/usigdxiov. KgiJTsg. Phot. , Kcogt^Tug Cauer Del.^ 117, 14. 21

(Hierapytna): ion. ynvgng KovQjjrfg,^) att. xoQog xogrj , arg.

xoQov GDI. 3339, 5, x6[Q]av 3339, 22, Kogat 3390. 3392. 3395,

y/ X/ Qf mit ersatzdehnung vereinfachten, auch den boiotischen, wofür er

Uiyog als beispiel anführt. Der thatbestand ist jedoch auf den boiot.

steinen folgender, s. Coli. GDI. register: l^otaroltVft? UQiaiö'^eyog ^AQfio-

[l]iya \4Qfx6liyog Jujuö^eyog *Eniliyog Eiiltyiöag Ev^tyog &iö['^\8yo[g]

'JnnlUyog KuXUhyog Kkio^ivlg Mynai'^tyct Sfyuiitano (weitere belege,

etwa 60, für namen, die mit Bfy- beginnen, in GDI. regist.) JlokiovUyog

7in6Uyog 7iooUy((( (gegen 70 belege) TifJoUya Tif^öUyog u. s. w. Gegen-

über diesen hunderten von Zeugnissen für i finde ich — abgesehen von

dem Uiyoiai des epigramms von Thisba GDI. 744, das natürlich nicht in

betracht kommt — nur ein einziges mal «t: auf der aushebungsurkunde

von Hyettos GDI. 542—45 ist als polemarch dufjolhym Ilnonnlöao (542,4),

als Sekretär IlQonjildno JufioUlya (542, 6, vgl. 545, 6 mit f) genannt, dieser

wahrscheinlich ein söhn des polemarchcn oder umgekehrt. Da nun der-

selbe stein (545, 4/5) KXia&e(yiog statt Khafh^yiog hat, andererseits noch

7 mal Uy-, so kann gar kein zweifei sein, dass das einmalige .itt/uoUiyio

eine graphische Variante von /iui^oUyo) ist, welche vielleicht auf der ge-

schlossenen ausspräche des e-lautes beruht wie in boiot. Snajutüg ^i6-

(f'fiaiog, vgl. J, Schmidt Voc. I, 112. Meister Gr. Dial. I, 242.

G. Meyer Griech. Gramm.» s. 124.

*) Allerdings mu^s bemerkt werden, dass der Zusammenhang dieses

wertes mit xoCgog durchaus nicht sicher ist
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in Akrai KoQstov 3246, boi. K6qu 1051. Bull, de corr. hell.

XIV, 5 n. 5 z. 2, xogid/co GDI. 714, 6, KoqiXXu u. a., phok.

KoQUL 1518, 4, xoQuüLov 1555, delph. xoQaoLov Cauer Del.^

220, 5. Auf Knidos wechseln Koqu und Kovoa sogar in der-

selben Inschrift GDI. 3538—44. 3546—48. Pindar braucht

xovQoq, KovQtt und KOQa, die alexandrinischen dichter zogen die

ihnen mehr „dorisch" klingende form nia^oq y^coga vor.

Therae. ovqoq Cauer Del.^ 147, ovqol Dittenberger Syll.

377, 1, kret. ov^eia Cauer 121 B, 9, ovqsvcovtl C 41 (korkyr.

ogfog): ion. ovQog, att. o^og, taf. V. Herakleia oqcov oQwg oqi-

t^OVTU OQKTTa/ CtVTOQCOg /LlSOOQCOg , CherSOnnaSOS OQI%aVTL GDI.

3085, korkyr. ^^tluv 3204, 4, oQovg 3205, 16, rhod. o()ovg

Cauer Del ^ 179 b 21, oQr^aa&ai a 11, aitol. oQoig 1415, 17,

oQLa 1415, 3, oQ^^fj 1413, 18.

Wir dürfen aus diesem Sachverhalt vielleicht den schluss

ziehen, dass die ersatzdehnung vor q, X, v -\- j: der spräche

der dorischen einwanderer eigentümlich war, dagegen der

Urbevölkerung von Mittelgriechenland und der Peloponnes ur-

sprünglich abging (abgesehen von den loniern) oder vielmehr

hier diese lautgruppen länger bewahrt und dann ohne dehnung

vereinfacht wurden. Während also das attische in diesen und

anderen fällen das unterbleiben der vocalverlängerung mit den

peloponnesischen und mittelgriechischen dialekten teilt, zeigen

sich andererseits in denselben mundarten einige beispiele der

ersatzdehnung — und zwar stets nach unbetonter silbe —
deren erklärung Schwierigkeiten macht. Es heisst zwar in

den genannten dialekten xoqoc, x/qu, att. xoQtj, aber in com-

positis, in denen die erste silbe dieses wortes tieftonig wurde,

erscheint mehrfach ov. Zu dem Wechsel der betonung stimmt

genau die regel in dem unter Herodians namen gehenden

tractat bei Moiris ed. Pierson p. 445: Jiogxovqol avv reo r,

OTuv nXrj&vvTixtJog Idycovrai, reo ^iogxoqco Ss ävsv Tov v. Doch

hat sich im übrigen dieser unterschied nicht erhalten. Phrynich.

p. 235 Lob.: Jlogxovqol, vq&otsqov z/ioaxoQOi. FeXuaeig ovv

Tovg ovv T(ü V XeyovTug. — ^ioaxoQta CIA. II, 947, 4, dioa-

xoQog III, 1160. 1192. ^«ofTxopot Eurip. El. 1239. JiooxovQi$rjg

s. CIA. III index. Dasselbe schwanken zwischen o und ov

begegnet in den anderen dialekten: boi. nur JiooxoQoig GDI.

958, JioaxoQi'öuo u. s. w. , in Elateia JioaxoQtSag Bull, de

corr. hell. XI, 330 n. 7 z. 11, auf Korkyra Jiogxovqojv IGA.
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345 etc. — Ferner att. Kovoorgörpog in dem gebet des athe-

nischen herolds Arist. Thesm. 299. Plat. Kom. Kock CAF.
I, 648. Paus. I, 22, 3. Bei den Akarnanen ein monat Kovqo-

TQonog GDI. 1379. 1380. Unter solchen umständen erscheint

es fraglich, ob wir att. im'xovQog, das von jeher für ein com-

positum von xoQog gegolten hat, mit W. Schulze Quaest.

hom. 17 A. 48 und Solmsen K. Z. 30, 600 von diesem

trennen dürfen.

Hom. novlvgy thas. novXvdvu'i, clü. novXvcav (Bechtel
Thas. Inschr. im Louvre 14) gehen wahrscheinlich auf nolfv-

zurück mit Übertragung des / aus den untergegangenen casus

obliqui (G. Meyer Griech. Gramm.^ s. 92); ähnlich ist wohl

hom. xovXeov aus *xolj:Ffcv neben xoXeov, att. xolfog con-

tamination von *xoXff6g und *xoXf6g. novXv- ist auch attisch:

novXvnovg (Epicharm. TKaXvnog), wofür Athen. VIT, 316—18

zahlreiche att. Zeugnisse verzeichnet, novXvr/tav, in dessen

hanse der mysterienfrevel des jahres 415 gespielt haben soll.

Der megar. dialekt, der die lautgruppe liquida oder nasal + /
wie der attische behandelt,^) bietet oft novXv- in eigennamen

novXv$u^a neben /2oAi;(^aj,ooi; GDI. 3021, novXv. . . . 3025,40,

IlovXtag Z. 59, novXv/uQjjg Z. 62, novXvyugsog 3029, 28.

Att. ndgag, ion. nngao aus *n€QfaQ ai. pärvan- ntr., aber

att. wie ion. unfigog neben anig^ov: änsgova' nsqag fxrj e'xovTa

Hesych. , mit übertragenem et : ansiQiav CIA. II, 751 A, a, 4.

13; 709, 5 u. s. w. Da allerdings ^ansQJog als grundform

nicht unmöglich ist (W. Schulze Quaest. hom. 36), so be-

weist dieser fall für unsere frage nichts. — Att. 6eiQag „an-

höhe, berg, hügel", att. demos JsLoadKaTui, (vgl. hom. noXv-

SeiQug, dftgdg' xogvrpij j dtjgudsg' ßovvoi Hesych., kret. z/tjgdg

CIG. 2554, 134. 169) trennt W. Schulze a. a. o. 23 von

ddgrj, ion. Set^gij, aiol. dsgga aus ^degjä und stellt es mit Fick

zu ai. drmd- „felsen, stein", dafür spricht auch Jsgga (Steph.

Byz. 8. V.), Jeggiov (Paus. III, 20, 7, v. 1. Jsgiov), ein hügel

am rücken des Taygetos, auf welchem das fest der Artemis

Jegofäztg (v. 1. Jsgfurig) gefeiert wurde, vgl. Preller-Robert

Gr. Myth/ I, 307. ädggu aus *d'€gaä: (hcgug = oggog: ovgd

(Wackernagel K. Z. 29, 127).

>) Vgl ^ytxa üyixiy GDI. 8008, 9. 8017. 8019. 8087 , 50. nfyöUyoe

3008—3005. 8007. 3059 u. 0., ÖQliavji 3085.
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ovQav()(; hat, wie die Schreibung OPANIH^ auf einer

unteritalischen vase in Neapel n. 3235 zeigt, unechtes ov,-

schon deshalb ist de Saussures herleitung aus *o/f()«voc,

worin e wegen der vier auf einander folgenden kürzen ge-

schwunden sein soll (Mel. Graux 743), nicht haltbar. Bopps

Zusammenstellung mit Uqgt^, welcher Wackernagel K. Z.

29, 129 mit hinzufügung von ovqsoo beipflichtet, ist wegen der

bedeutungsdifferenz abzulehnen. Aber auch v. Fierlinger's
grundform ""foQfavog K. Z. 27, 475, derentwegen das- wort

hier besprochen wird, ist unzulässig; denn als aiolisch wird

uns nicht ""oitQuvor bezeugt, sondern teils oQuvng Sapph. 64,

Alkai. 34, 1, Herodian. II, 912, 18, metrisch gesichert, teils

coQavog Sapph. 1, 11. Alkai. 17. Herodian. a. a. o. Meister
G-r. Dial. I, 148. Von dieser, soviel wir beurteilen können,

durchaus zuverlässigen Überlieferung ausgehend, müssen wir

zwei grundformen ansetzen: '^foouvog = aiol. oQuvog und mit

prothetischem vocal: *o/op«vog = aiol. Sgavog, boiot. *(oQav6gf

vgl. 'Qquv/u GDI. 805 a, att. ion. ovquvoc, in Segesta Ovgavia

Cauer Del.^ 78, 4. joQuvög verhält sich ^u ofoQuvog, wie jstKOGi

zu €/e/xo(ji, höva: fdva u. a. Auch SO darf das wort, wenn-

schon nicht in der bildung, doch in der wurzel mit ai. värur^a-s

verglichen werden.

Att. /uovog, ion. /uovvog, dor. /Licovog aus '^/uovfog, aber bei

veränderter tonstellung auch att. Mowi/ia Movwyja „einsam-

land"^), Movvi/icov Meisterhans Gramm, d. att. Inschr.^

23. Verf. K. Z. 29, 413; boi. Mcowxi'u GDI. 712, 7, vgl.

Herodian. I, 289, 18.

Att. uävog mit langem « nach Phrynich. Bekk. An. 51,

mit kurzem nach Herodian Cram. An. III, 292, 5 „einzeln,

spärlich, locker" aus "^/uavfog, das zu ^/nov/ng im ablauts-

verhältnis steht, vgl. /naw-t^u' /novoxsfpuXov gxoqoSov Hesych.

;

/iiavo(7T^liiotg Aischyl. frg. 297, Nauck TGF. I, p. 93. Der

comparativ lautet Xen. Kyr. VII, 5, 6 /uavnreQov, Plat. Ge-

setze V 734 C fxavLüTfQov; Vgl. att. (iTfVOTfQog xfvoxegog xfvo-

rarng neben yevcÖTSQog arevcoTSQng (Bamberg Ztschr. f. d.

Gymnasialw. 1874, 9 f.) von *GTsvf6g *xfvf6g.

Att. nüvog „holzspan, fackel" Aischyl. Agam. 271, nävov

>; V. Wilainowitz Kydathen 137 f. übersetzt Mov^u/og mit „könig

einsam" doch ist dieser heros der epouym des orts, sein name selbst somit

ohne concreto bedeutung.
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nvQt^lfXTov Eiirip. Ion 195; Athen. XV, 700 erklärt navoq

als To Siuxfxo/ii/Lierov '£,vXov y.ui avvS&dfuivov, Menandr. frg. 62

Kock CAF. III, 2 p. 21: aus *nuvj:6-g zu germ. spenu-: ahd.

sparij ags. spörij anord. sp67i7i „span". S. Röscher Curt.

Stud. I, 2, s. 72 ff. Verf. K. Z. 31, 294. Über den vergleich

mit got. fön s. J. Schmidt K. Z. 26, 19.

Att. ado-XdfT/rjg : ttSolsayßv Aristoph. Wolk. 1485, aSo-

Kiöyta 1480, aus *a()/-o- Vgl. hom. a6öriv auS "^uSjriv, uSörjy.oreg

uddi^Gftf. Dagegen att. oö6g „schwelle" Meisterhans- 21, epi-

daur. vdor; GDI. 3325, 232, oVoV z. 249, hom. oi;f)o? aus *o(J/o?.

So wenig sich für diese vereinzelten ausnahmen eine laut-

liche regel finden lässt, so vermag doch auch die annähme von

entlehnung bei näherem zusehen nicht völlig zu befriedigen,

da z. b. aSoleayrjg, nüvö; ausserhalb des attischen garnicht

bezeugt sind. In den mittelgriechischen und peloponnesischen

dialekten wird das uns zu geböte stehende material dadurch

geschmälert, dass die gerade durch ihr alter wichtigen In-

schriften in epichorischem aiphabet e, o und deren dehnungen

mit denselben zeichen ausdrücken. So wird die entscheidung

in mehreren punkten dieser frage vorläufig noch auszusetzen

sein. Soviel aber lässt sich mit Sicherheit erkennen, dass die

lautgruppen liquida oder nasal + /, wo sie bis in historische

zeit hineinragen, im griechischen keine n-epenthese erfahren

haben; die in betracht kommenden fälle müssten also in vor-

geschichtliche zeit hinaufreichen. Kozlovskij Archiv für slav.

Phil. XI, 383 ff. hat nun unser problem dadurch zu lösen ver-

sucht, dass er ein halbvocalisches und spirantisches v inner-

halb der indog. Ursprache unterscheidet und annimmt, dass

jenes schon im urgriechischen ?^epenthese, dieses die oben

erörterte behandlung erfahren habe. Diese hypothese könnte

aber nur dann anspruch auf Wahrscheinlichkeit machen, wenn
nur mit dem halbvocalischen u vocalisches u wechselte, nicht

aber auch mit dem Spiranten v, vgl. Brugmann Grundriss I

8. 409 und über den entsprechenden unterschied von % und j
8. 110. Nun steht aber dem nach Kozlovskij's theorie spi-

rantischen V von ^dxhvfog = ion. oTstvog, att. oTBvvg u gegen-

über in arevv-ygog^) und messen. Srevv'xkaQog, das nicht, wie

») OTtyv-y-QÖ-e igt wohl von einem wie (fÜQv'i nr^Qv^ gehildeten

nomen *otiyvi atiyvyog „enge" mit suffix -ro' abgeleitet.
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gewöhnlich geschieht, mit (TjsvoxXfjQog gleich gesetzt werden

darf, da ein derartiger Übergang von o in v dem messenischen

fremd ist und auch in anderen dialekten, wie dem pamphyl.,

kypr., arkad. höchstens unbetontem o widerfuhr; ebenso ver-

hält sich *7iuvf6g zu germ. spenu-. Vgl. ferner Sovqu: öoqv,

yovva: yovv , ^ev-fexa: ai. iigänt- , *(pS-d-vf-oi) *xL/d-vf-(o: ai.

verba auf -nomi, -mimäs.

Müssen wir daher einen anderen ausweg für die ob-

waltenden Schwierigkeiten suchen, so weisen uns, wie mir

scheint, mehrere thatsachen darauf hin, dass schon gemein-

indogermanisch in beschränktem umfang epenthese von u vor

liquiden eingetreten ist, während sie unter gewissen uns un-

bekannten bedingungen unterblieb. So ist die lautverbindung

consonant -\- rv zu cons. + iir umgestellt worden. Neben

ai. pitfvyas und lat. patruiis „vatersbruder" steht avest. tfdryö,

neben ai. bhrätrvyas, avest. hratuiryö: die iranischen formen

gehen auf vorarisches pturio-, bhratiirio- zurück, das mit

w-epenthese aus ptr-vio- hhratr-vio- entstanden war. Zur

Suffixbildung vergl. gr. /nt^TQvid „Stiefmutter", cymr. modryb

„tante", angls. niödrie aus germ. mödruviön- Kluge Festgruss

an Böhtlingk 61, ferner *pdtr-öu-, mätr-öu- in gr. nuTOiag

/LiuTQcog, lat. patrönus matröna; patruelis matruBÜs. Die com-

plicirte erklärung der avest. formen von Bartholomae
Bezz. Beitr. X, 271, nach welcher tüiriö durch avest h-

epenthese aus teruiö über teruiiö, turuiiö, tiirüö entstanden

ist, kann schon deshalb nicht für befriedigend gelten, weil im

avest. das u. welches vorhergehendes r labialisiert , hierbei

selbst nicht schwindet.

Die idg. bezeichnung der Schwiegermutter ist nach aus-

weis von ai. gvagrü-Sy asl. svekry, lat. socrus, ahd. swigar,

angls. sweger: *sve-krü-s gewesen; gr. txvgd, got. svaihröj

anord. svcera, corn. hvigeren, alban. viehsre sind neubildungen

nach dem masculinum. Zu svekrü-s hat man nach massgabe

des oben erörterten wechseis von masc. n- und fem. rt-stämmen

als idg. masc. *sve]cru-s zu erwarten; an stelle dessen er-

scheint aber teils *svekro-s = asl. sveh% lat. socer,^) got.

*) Lat. socer ist wie alban. vUhtr zweideutig, socer selbst kann aller-

dings nicht auf *socuro-a zurückgehen, welches *socur ergeben hätte, wie

satur aus *saturo-Sy voltur aus *volturo'S {volturus Enn. Ann. 141) zeigen.
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svaihra, vgl. mhd. sivager „Schwiegervater, Schwiegersohn,

Schwager" aus *svüJcro-, teils *svekiiro-s = ai. gvdgiira-s, exvQogy

lit. szeszura-s (Kurschat: szesziüras)^ ahd. sivehur, angls. sweor.

Die letztere grundform ist aber offenbar aus *svekruo-s, einer

Weiterbildung des vorauszusetzenden svekru-s, durch Umstellung

des u hervorgegangen. Die hypothese, dass "^sve-küro- aus sve-

„sein, ihr" und küro- „herr" (ai. güra-s, gr. xvp-o^) zusammen-

gesetzt sei und 1610g y.vqioq bedeute (Curtius Et.^ 136.

Schrader Sprachvergl.'^ 543) , berücksichtigt die uralte

femininbildung svekrü-s nicht, denn 1. ist u, und noch weniger

ü, im idg. nicht geschwunden, 2. erwartet man zu svekuro-s

als fem. "^svekura oder svekurl und 3. hilft auch die um-

gekehrte annähme, dass in svekrüs ur zu ru umgestellt sei

(Johansson K. Z. 30, 408^), nichts, da hierbei die bildung

des fem. völlig unerklärt bleibt.

Durch idg. ?<-epenthese dürfte sich auch das merkwürdige

griech. uüorvg erklären. Homer hat nur den o-stamm /liuqtv-

oo-s, welcher dennoch nicht älter sein kann, als der ganz

singulare consonantische stamm (xuqtvq-: auffällig ist an

diesem einmal die bildung, denn ein idg. suffix -tur- ist sonst

nicht nachweisbar und bei G. Meyer 's ansieht (Griech.

Gramm.^ § 61), dass (.iu^tvq- = /uuqtoq- sei, bleibt es unbe-

greiflich, warum dann nur dies eine wort und nicht auch

andere nomina auf -toq- v aufweisen. Auffällig ist ferner der

nom. ^uf)Tvg, wofür erst bei kirchenschriftstellern , Clemens

Alex., Marcus Eremita, Epiphanius u. a., die neubildung /uuq-

rvQ eintrat, acc. ^uqtw neben /LtuQjvga, dat. pl. jud^rvai. Ich

vermute, dass /uuqtvo- = idg. m^iir- vor vocalisch anlautender

casusendung aus mxtru- hervorging, während vor conso-

nantiflchem suffix mxtru- lautgesetzlich blieb. Die flexion >«(>-

T{)vg *^u(}T(jvv /LidoTVQog /LidgrvQt., pl. /uuQTVQsg *iLidgT()vai etC.

wurde zu /uugrvg /liuqtvv /LiugzvQog /LiuQTvgi, jtiuoTVQeg (.laQXvni

Aber in den übrigen casus musste socur- zu socer- werden, und dies konnte

in den nom. verschleppt werden; vgl. auger für augur Prise. GL. II,

27, 38 Keil.

») Johansson schreibt dem griech. als ursprüngliche flexion zu "IxQvg

oder lynvii == ai. QvagrÜJt^ gen. *h.QV€7g, ohne anzugeben, wie er hiermit

seine grundform *'^ek^f|^-, vor vocalen nm^kur-,, vor consonanten sy^kuro- (?)

M^ekru'., vereinigen kann. Auch von Bradke's grundform svekvn' ZDMQ.
40, 854 erklärt ai. gpafrü- nicht.
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ausgeglichen. Ob gortyn. /liuitv; nur im suffix oder auch in

der Wurzel mit auQTvg identisch ist, lässt sich schwer ent-

scheiden; ist letzteres der fall, so geht /nuttvg vielleicht auf

*/uaLTQvg: ^fxaQTQvg zurück, indem die lautgruppe rtr, welche

in ötTQov = (Uqtqov
,

ßi^Qov = ß€()^Qov (Hesjch. s. V.) das

erste r verloren hat, im gort, dialekt zu ltq dissimilirt wurde.

Die Suffixbildung -trii- ist zwar auch nicht häufig, aber wenig-

stens erklärlich, sie steht neben -tro-, wie -ru- -hi- -nu- -ju-

neben -ro- -lo- -no- -jo- und liegt in lat. toni-tru-s toni-tru

deutlich vor; auch an lat. patrii-iis patru-elis, /ut^rgvid mätru-

Blis darf erinnert werden. Das hom. ^idgTVQo-g verhält sich

zu (.uiQTv-g wie idg. svekuro-s zu svekru-s.

Vocal -\- r (l) -\- u ist zu vocal + u + r (l) umgestellt

in folgenden fällen, in denen man die epenthese als einen

Vorgang der einzelsprachen aufgefasst hat, statt sie — wozu
uns ihre Verbreitung über verschiedene idg. sprachen be

rechtigt — in die Ursprache zu verlegen. Dem gall. tarvos

cymr. tarw, corn. tarow, bret. tarv (tarf), air. tarh „ochse

finn. tarvas^ estn. tanv entspricht gr. ravong, lat. taurus, umbr,

turuf acc. pl., preuss. tauris, asl. turu (J. Schmidt Die Ur
»^ ^j( heimath d. Indogermanen, Abh. d. kgl. preuss. Akad. 1890, s. 7)

Neben lat. alvus „hohlraum, bauch", alveus „becken

graben, bienenstock" steht avXog „röhre, flöte", avlm' „Schlucht,

graben", asl. ulijy lit. aidys (avilys?) „bienenstock" (J. Schmidt
Voc. II, 416; Fröhde Bezz. Beitr. III, 1 ff.), lit. aTdas stiefel-

schaft; auch asl. ulica „Strasse" kann verwandt sein. Kypr.

alfov „gartengrundstück" GDI. 60, alova' xijnot Hesych. hat

neben sich avkjj hof, halle, avUg stall. Dazu verhält sich

hom. «Xoj^ aus '^dXwf-d, att. aXtag tenue, hof um sonne und

mond, wie nur^cog zu patruus. Ob diese Wörter mit den

vorigen zusammengehören, wie Meister Gr. Dial. II, 244

will, ist wegen der verschiedenen bedeutungen sehr zweifelhaft.

(.lavgng d/Liavgog „SChwach", /Ltuvgoü) d/LtuvQooD hat Fick
Idg. Wb. I*, 718 mit ahd. maro marawiy angls. meuru „mürbe"

verknüpft.

aiQL „schnell", s. Hesych. s. v. uvQißdxug Bekk. An.

p. 464, Aischyl. frg. 280. 420. Nauck TGF p. 89. 118 gehört

zu ai. drvan- ärvant- „schnell rennend", avest. aurva- aicrvant-

„rasch, stark, held", anord. öVr, ags. earu „rasch", vgl. Kuhn
K. Z. 4, 42. Bugge 19, 403. Fröhde Bezz. Beitr. III, 3.
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ägovQu hat auf der iuschrift von Idalion diphthongisches

ov, GDI. GO; auf der teischen IGA. 497 B, 17 hat man uqO-

(jtji, auf der thessalischen GDI. 371 = Mitt. d. ath. Inst. VII,

224 uoOq[u;] gelesen: beides ist unsicher ebenso wie das in

einigen handschi'iften Arist. Acharn. 7G2 überlieferte megar.

uQioouioi (Rav. uqovquTol). uQovga hat schon Misteli K. Z.

17, 178 aus *aQ-oQ-Fä hergeleitet, das ein. fem. wie nQsaßä

aus *nQSGy/u Wäre, nur müsste, wenn diese annähme richtig

wäre, die epenthese des u in vorgriechische zeit fallen. Zum
Suffix vgl. lat. arvum, umbr. arva, cymr. eriv „acker", bret.

erv „furche".

Durch die annähme einer idg. «- epenthese erklärt sich^j^^yf

auch das Verhältnis von gr. ylovig zu ai. groni-s, lat. clfmis,

cymr. chtrij lit. szlminis, lett. slauna, preuss. slaunis, anord.

hlaim: xXovig kann auf *xlovfig zurückgeführt werden, das

sich zu *kHotinis, wie gall. tarvos zu ruvQog verhält. Ganz

unwahrscheinlich ist die Vermutung von Holthausen Paul

u. Braune's Beitr. XIII, 590, dass xlong sein o von dem
lautlich und begrifflich abliegenden yow übernommen habe.

Weniger sicher ist, ob ^t-epenthese in vsvqov, hom. vevQij:

lat. nervus (vgl. avest. snävare, ahd. snuor J. Schmidt
Voc. n, 416) und in (pavXog: got. halva-, halvjan (A. Kuhn
K. Z. 1, 516) vorliegt. Der vergleich von KivTuvgog mit ai.

Gandharvä- ist lautlich und mythologisch nicht genügend zu

rechtfertigen, vgl. v. Wilamowitz Eurip. Herakl. II, 123.

Pischel Ved. Stud. I, 81. KavxavQog scheint eine bildung wie

Xuoravoog (vgl. länxfxi' noovui Hesych.), womit auch V. Wila-

mowitz a. a. 0. das wort vergleicht, und xuaavQa zu sein.

Anders ist nixavQov ndrevQov „brett, auf dem die hühner

sitzen, gestell, gerüst der Seiltänzer" u. dgl. zu beurteilen;

nach Hesych. ist es nuv ro f-tax^jov xni ynönlutv. sgtl de Xen-

TOV , OTUV 6V /Li€Tf(a(f(^ Xt//LlSVOV fj = Phot. p. 426, 11 TlUV TO

juaxonv xai vnfmXarv xui (XfxiwQOV S^vXov. ^A(Ji<7T0ff)(xVfjg iv rro e.

Das wort ist ein compositum aus der praeposition nsra, wie

sie in ThrayuTviog BuU. de corr. hell. VIII, 42. GDI. 3052, 19

und nach Stephani auch GDI. 3246, 37. 39 {ndz "IxeXa) vor-

liegt synonym mit /hstu und neSu, und dem stamm von avQ-a

„luft", welches mit att. atJQ *) , ion. ijiJQ aus *a//Jß und -äfoQ-o-g

1) Dieser fall nötigt zu der annehme, dass urgriech. ä im att. auch

vor urgriech. rj durch dissimilation als ii erscheint.
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in neSaoQoq, att. /uerscooog verwandt ist; ato- bildet die schwache

form zu afsg-, ufoQ-. nhavgnv ist demnach gleichgebildet und
gleichbedeutend mit /ustscoqov. Die nebenform nhfVQov geht auf

*7itTt]VQov *n£T-ävQ-o-v zurück. — Kozlovsklj's etymologien

asl. kurU hahn: lat. corvus rabe, asl. ttilii köcher: lat. tolles

„kröpf" (Arch. f. slav. Phil. XI, 394) sind wegen der be-

deutungsdifferenz abzuweisen.

Unter welchen bedingungen die ?*-epenthese im idg. ein-

getreten ist, lässt sich nicht mit Sicherheit ermitteln, so wenig

wie eine regel für die gemeinidg. infigirung des nasals ge-

funden ist, ohne dass darum die thatsache in zweifei gezogen

werden dürfte; vielleicht spielte der accent dabei eine rolle.

Weniger sicher ist es, ob es auch eine gemeinidg. i-epenthese

vor liquiden gegeben hat, wofür etwa folgende fälle geltend

gemacht werden könnten: got. dails, asl. delu neben lit. dalls

teil (J. Schmidt Voc. II, 476); got. hails, asl. c^elu ganz,

vollständig, heil, preuss. kailüstilcan gesundheit, air. cel „augu-

rium", vgl. anord. heill, angls. JicbI glück, günstiges Vorzeichen

neben ai. kalya-, halyüna- gesund, schön, gr. y.älög aus *yMlj6g,

yüXlog aus *xaXjog (J. Schmidt Voc. n, 475, Plur. d. idg.

Ntr. 47); uixXoc ui ym'iuL rov ßslovg Hesych. preuss. aycido

nadel vgl. lat. acus aculeus nadel, gr. axt'g spitze, Stachel,

vgl. J. Schmidt Voc. I, 76. Auf diese weise käme auch die

frühere erklärung von gr. nvig Simonid. fr. 59 B. wieder zu

ehren, wonach dieser form älteres *j>?ir-i = nvQi- in nvoi-tjxjjg

nvQi'-nvoog nvQi-cfXsxTog u. a. ZU gründe läge. Pott Etym.

Forsch. II, 2, s. 1103. J. Schmidt Voc. II, 273 ff. Paul
in seinen u. Braune's Beitr. VI, 244. Umbr. ^ir aus puir

(wie sim aus suim), ahd. fiär, zweisilbig wie vugir Muspilli 59

zeigt (Braune Ahd. Gr. s. 38), erweisen im verein mit TivtQ

ein schon uridg. puir, das mit i-epenthese auf pur-i zurück-

gehen kann, d. i. pu7' mit angehängtem neutralem i. Im
germ. ist bekanntlich fuir in fitir, mhd. viiir fiwer fiuwer, nhd.

feiler umgestellt worden. Auffällig mag die zweisilbigkeit von

tivCq und ahd. fiär erscheinen, doch giebt es kein weiteres

gemeinindogermanisches beispiel einer diphthongischen Ver-

bindung von u und i/) und diese kann sich sehr wohl singulär

») Der lautliche Vorgang im avestischen, wo *stuäi == ai. stuhi zu HUidü

*uti zu uiti wurde, deckt sich nicht mit dem in nvi'Q und fuir, hier ist i
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entwickelt haben. Ob die dem germanischen zugeschriebenen

falle von i-epenthese, über welche Seh er er Zur Gesch. d.

deutschen Spr.M72, J. Schmidt Voc. IL 472 ff. und Kluge
in Pauls Grundriss d. germ. Phil. I, 355 zu vergleichen sind,

in vorgermanische zeit hinaufreichen, wird sich nicht leicht

entscheiden lassen.

Excurs über öu im lateinischen.

Die behandlung der langen vocale vor i u r l n m im

indogermanischen hat zuletzt Meringer Zeitschr. f. österr.

Gymn. 1888, s*. 132 ff. einer zusammenfassenden erörterung

unterzogen, ohne indessen zu einer befriedigenden lösung der

frage zu gelangen. Wie die Schwierigkeiten, welche einer

unbedingt sicheren entscheidung des problems entgegenstehen,

sich beseitigen lassen, vermag ich vorläufig nicht abzusehen,

ich begnüge mich hier auf die Vertretung von ursprünglichem

öu im lateinischen hinzuweisen. Man hat sich bisher nicht zu

erklären gewusst, warum idg. eu oii in dieser spräche statt

regelmässig durch ü in einer reihe von fällen durch ö ver-

treten zu sein scheint. Brugmann Grundriss I, 76 macht

als solche namhaft röbiis domös losna poplicod nondinum,

Schweizer-Sidler Lat. Gramm.^ s. 22 höhus röhlgo öpilio

nönuSy alt nöndinom nöntiare, glöria cöntio periculösus lösna

domös, Stolz Lat. Gramm.^ 275 röbigo losna nondinum. Die

Schwierigkeit erledigt sich bei dem grössten teil dieser fälle

durch die beobachtung, dass lat. ö hier gar nicht den reflex

von idg. eu ou darstellt, sondern auf ursprüngliches öu (su)

bezw. daraus entstandenes ö zurückgeht, Dass öu im latei-

nischen durch ö vertreten wird, ist in einigen wortformen ohne

weiteres klar und längst erkannt worden: so in den dualen

duö^) amhö octö, vgl. ausser Meringer K. Z. 28, 217 ff.

durch die liquida hindurchgewandert, dort blieb es an seiner stelle,

f&rbte nur den vorhergehenden consonanten palatal und liess noch allen-

falls dem davorstehenden vocal ein % nachklingen.

») Die im griechischen neben dvo) verwendete form Juo (ü. Meyer
Griech. Gramm.» 874) erklärt sich am einfachsten in der weise, dass sie

den nackten stamm des Zahlwortes darstellt. Da du(i schon in der wurzel

den begriff der zweiheit enthielt, so bedurfte es anfänglich eines besonderen

dualsuffixes so wenig, wie idg. penkH 5, nvek^n 6, .wptip, 7, mvy. 9 u. s. w.

ein plaralzeichen nötig hatten oder mat^r mutter, svtsör Schwester eine
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Schweizer-Sidler a. a. o. 22. Stolz a. a. o. 260. Ferner

hös = ai. gäiis, gr. ßovg, in den casus obliqiü höv- hü- = ai.

gav' go-, gr. ßof- ßov- (J. Schmidt K. Z. 25, 17); bovis =

gr. ßnfng, Vgl. ai. gävü ; hiibus, gr. ßovni', ai. gobhis, das ö der

nebenform höhus stammt aus dem nom. sg. hös^)^ bü-cina bücuUi

hübulus büblle, vgl. ai. go-trä- go-pati-. — Lat. söl kann, wie

schon oben bemerkt worden, nicht aus *savel *savol *saol

contrahirt sein, wie dies Mahlow AEO 32, W. Schulze
K. Z. 27, 428, Schweizer-Sidler Lat. Gramm.^ 23 und

Feist Got. Etym. 97 für möglich halten, sondern ist auf

*söul = anord. sol zurückzuführen, vgl. ausser J. Schmidt K. Z.

26, 9. Kluge Paul u. Braune's Beitr. VI, 381 Meringer
Zeitschr. f. öst. Gymn. 1888, 133.

Ein weiteres beispiel für lat. ö aus öu hat J. Schmidt
Plur. d. idg. Ntr. 117. 221. 407 gefunden. Eine wurzel ö(u)s-,

schwach aus- ergiebt sich aus ai. äs = lat. 0.9 öris mund, wu,

angls. ör öra, anord. 6s-s, lit. üstä, lett. östa und andererseits

ostha-s, asl. itsta^), preuss. aitstin, lat. aiistia aiisciiliim auscu-

lari, aiireas frenos Fest. p. 27, auriga, anord. eyr-7\ Wie

suffixale bezeichnung des weiblichen geschlechts brauchten. Bereits in der

Ursprache trat aber neben die Stammform duo ein flectirtes duöCu), das

seine dualendung 5u von den nominalen o-stäramen übernommen hatte:

duo cVvöu z. b. ward zu dn?iu ekh^öu umgeformt. Das griechische be-

wahrte beide formen: Juo bei. <^iovo und J't'w, alle übrigen sprachen gaben

die altertümlichere form duo auf. Lak. t^ve IGA. 69, 7 stellt, wenn Four-

mont richtig gelesen hat, den abgeläuteten stamm dar, vgl. Jveiy neben

JkojV. Die annähme von Brugmann Griech. Gramm.« s. 79. 124. 136,

dass das gemein-griech. dy'o aus *<^uoi, = ai. dve entstanden sei, ist mir

nicht wahrscheinlich, da nirgends sonst -oi durch gr. -0 vertreten wird.

^) Die frage von Stolz Lat. Gramm.* 275 „vielleicht ursprünglich n

= eu, (5 .— OM?" mu83 daher verneint werden. In bnhus bndna u. a.

kann ü nur auf ou zurückgehen, da dieser wortstamm nirgends einen

anderen vocal als ö aufweist.

») Asl. uz'da Zügel unterscheidet sich durch das suffix von us-ta mund

wie gr. u«l^6f aus *mazd6-s oder /uaad^ös (Aisch. Cho, 532 cod. Med.,

GDI. 3246, 41. 47) aus ^maz-dho-s von ^una-i6-g. Ähnlich verhält sich

got. az-go asche aus *az-gh- zu anord. aa-ka^ angls. a.<fce, ahd. aaca aus

*az-(j- mit demselben suffix wie na-ß-oko-g „russ". Zu gründe liegt die

Wurzel as- „brennen", die Osthoff Paul u. Braune's Beitr. XIII, 396 ff.

bespricht. Seine erklärung der germ. Wörter aus *ast'yön- asta-yön- zieht

auch Feist Got. Etym. 14 in zweifei. Ist nslov. cech. ozd-iti dörren, gr.

«Cv «Cw verwandt, so ist deren bildung mit idg. oz-do-s = öCog, got. ast-s,

armen, ost neben oz-yho-s = öaxog 6a'/n zweig zu vergleichen.
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aus- neben öm- ist vielleicht auch lit. säule neben sötil- zu

beurteilen.

Dasselbe abstufungsverhältnis scheint vorzuliegen in nögae

Plaut. Merc. 846 B. (gr. vu>y(xXu?), naugatorias Plaut. Trin. 844

und nügae mit derselben vocalstufe wie ai. sür-as. — Lat.

ö-men-tu m umhüllende haut, netzhaut, hirnhaut zu lit. aü-ti,

asl. ob-U'ti anziehen, umbr. an-ov-ihi-mii , lat. ind-u-o ex-u-o,

indüviae exüviae reduviae suh-ü-cula, vgl. Vanicek Etym. Wb.

d. lat. Spr.^ 30 f. — tö-men-tfi-m stopfwerk, polster neben

gr. Tv-lt] wulst, polster, asl. ty-lU nacken, wenn dieses zu den

vorigen Wörtern gehört.

Wie hös aus *höns ist glös Schwägerin aus *glöu-s ent-

sprungen, vgl. gr. yuXcof- in hom. yaXow aus yuXco-ot, att.

ydXcag, asl. zluv-a, nslov. dva, cech. zelva. Der flexion glös

glöris dienten flös flöris, rös röris u. s. w. als Vorbild.

Endlich liegt öit in der Stammsilbe vor in domös gen. sg.,

welches Augustus nach Sueton. Aug. 87 ausschliesslich für

domüs brauchte. Zu vergleichen sind avest. genitive wie

hazaus vizaus ga^&aus gaesäus u. a. (Bartholomae Handb.

§ 230. Ar. Forsch. I, 71 f.), während das gewöhnliche domüs

in seiner bildung ai. sünos, avest. paraos, apers. Babiraus,

asl. synu^ lit. sünaüs, got. sunaiis entspricht. Hieraus folgt,

dass locative wie diu noctü üsü domü nicht mehr aus idg.

-öu hergeleitet und unmittelbar mit ai. aktäic sünäü verglichen

werden dürfen (J. Schmidt K. Z. 27, 304. Schweizer-Sidler

a. a. 0. 25). Vielmehr liegt auch hier den lat. formen kurz-

vocalische Stammsilbe zu gründe, wie sie auch in apers. mar-

gauv dahyauv-a, avest. /ratd und wahrscheinlich in asl. synU

enthalten ist, vgl. Bartholomae Ar. Forsch. I, 79. Ur-

sprüngliches öu wird im slavischen durcli a vertreten im nom.

du. der o-stämme raki und in dem isolirten locativ sg. doma

„zu hause" aus *domöu von dem t*-stamm domu. doma ver-

hält sich zu der gewöhnlichen locativform domu wie lat. domös

zu domüs. Wenn Mahlow AEO 52. 54 diB rite mit recht

auf *dimi ritBu (von ritus) zurückführt, so können diese loca-

tive schon in der Ursprache ihr u verloren haben; gleiches

ist allerdings auch für asl. doma nicht unmöglich.

Ob öu auch in mötum, umbr. comohota, vötum, fötum ent-

halten ist oder deren ö aus den perfecten mövi vövi fövi

stammen, wie Osthoff Perfect. 263 u. a. annehmen, mag
ZoiUohrift fttr rergl. Sprachf. N. F. XI. 8. 30
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dahin gestellt bleiben. Hingegen ist für das ö von lötiis (vgl.

lömentum „Waschmittel") Übertragung ausgeschlossen. Das

Verhältnis von löu- zu lov- in hom. Ao«, *aostq6v Iovtqov und

lat. lav- ist etwa mit dem zwischen gr. w6v, oicovoq und lat.

avis zu vergleichen.

Wir kommen jetzt zu einer reihe von Wortbildungen, in

welchen öu neben sonstigem ou liegend auf demselben princip

wie die ai. vrddhi zu beruhen scheint, nömis „der neunte"

leiten Stolz Lat. Gramm.^ 351 und Brugmann Grund-

riss II, 157 aus einer grundform *neunn6- *noueno- ^nouino-

Wackernagel K. Z. 25, 260 nönä-ginta aus *novenä-ginta

ab. Auf diesem wege hätte jedoch nur *nünus *nünäginta

entstehen können, wie niin-dinum aus noundimim CIL. I,

196, 23: *neven-dino-m und mmtiu-s aus nonntio-s Mar. Vict.

GL. VI, 12, 18, '^neventio-s zur genüge zeigen. ^) Den richtigen

weg weist uns die avest. form der Ordinalzahl naum-ö (neben

naom-o) , welche sich bis auf das -m- , das wie in ai. apers.

fiavama- und lat. novem von der zehnzahl herstammt, mit lat.

nönus deckt. In dem von der cardinalzahl abgeleiteten ordi-

nale war also dehnung des wurzelvocals eingetreten wie in

ai. sahasrä- tausendfach, got. -tehund neben tailiun. nönaginta

nöngenti nöngeni nömissis sind von nönus ausgegangen, ebenso

der eigenname Nönius, paelign. Novnis Zvetaielf Inscr. Ital.

inf. 31, umbr. Noniar. Das o von nondin(um) CIL. I, 197, 31

gegen noundimim I, 196, 23 und späteres mmdinum ist wie

das von nontiare statt nuntiare (Corssen Ausspr.^ I, 670) zu

erklären.

tötu-s „ganz", vgl. volsc. toticu Zvetaieff Inscr. Ital. inf.

47, osk. tüvtiks tovtad tovtik (Rhein. Mus. 43, 557 ff.), Tovtg

Zvetaieff Syll. Ose. 145, marruc. tovtai total Zvetaieff Inscr.

Ital. inf. 8, z. 1. 4, umbr. tota tuta. Lat. tötu^ kann mit got.

piuda, lit. tautä, gall. Toovnovg Teutomatus Touiiorix Toiitus,

air. tuath, cymr. bret. tut nur durch eine grundform töuto-s

{tButo-sT) vereinigt werden, auf welche auch die auffallende

auf den oskischen denkmälern in griechischer schrift sonst

nirgend wiederkehrende Schreibung rco/ro (stein von Messina

Mommsen U. D. p. 193 = Zvetaieff Syll. Ose. 160) hinzuweisen

scheint, wenn schon man zugeben muss, dass die Osker die

») Thurneysen K. Z. 28, 156 nimmt qualitative angleichung an den

vocal von novem an: nicht sehr wahrscheinlich.
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vocalquantität graphisch nicht sehr sorgfältig zu unterscheiden

pflegten (Osthoff Morph. Unt. I, 220). Zu Heuta „gesammt-

heit, gemeinde" bildete Höutos „gesammt, ganz" das ab-

geleitete adjectiv.

Ein ähnliches Verhältnis scheint zwischen lat. rübus rote

beere, brombeere, rüfus (aus einem umbr.-sabell. dialekt ent-

lehnt) rot = ai. lohd-s rot, kupfern, got. rands, lit. randä rote

färbe, raudonas rot, raudonike Johannisbeere und andererseits

altlat. robiis rot (Fest. p. 264 , 10) , röhigo rost , melthau

(neben rübJgo) zu bestehen, vgl. ai. mit vrddhi laiiha-s rot,

kupfern, doch s. jetzt J. Schmidt Urheimat d. Idg. 9. Umbr.

rofii rofa kann sowohl ou wie öti enthalten. Bei antritt von

suffix -ro- erhielt die wurzel schwache form : lat. 7'uber iovS^gog,

asl. rUdrüf umbr. rii^fru vgl. ai. rudhirä-s.

glöria aus *clöves-iä^) , abgeleitet wie zeXeiog von reXog,

''i^vnnq von &d-vng , oofiog von ogog u. s. w. , zeigt dieselbe

dehnung in der Wurzelsilbe wie asl. slav-a rühm, avest. sräv-

ayeiti singt. — Zu ö-pilio Schafhirt vgl. gr. wa aus *cofiü,

ai. ävi-ka-m schaffeil, daneben ü-pilio aus '^övi-pilio, wie prii-

deiis aus prövidens (vgl. pröfanus pröficiscor pröfiteor pröfugus

u. s. w.) gegen prörsiis prösus aus prövorsits, aliörsus aus

aliövorsuSj retrörsiis, dextrörsus , siniströrsiis , aber rursiis aus

*r^orsus.

Omen altlat. osmen Varro ling. lat. VII, 97 vielleicht aus

*ömsmen und zu 6/n^ai aus *ofi'o/iiai ahne, wähne, hom. dvcoi-

nro^ uvcDtüTi' gehörig. Die Vermutung von Hintner K. Z. 27,

607 ff., dass 6tco denominativ von o/l- vogel (vgl. oi(ovi%f)f.ifxi)

sei, ist semasiologisch bedenklich, da das verbum schon bei

Homer nur die abstracte bedeutung „ahnen, denken, meinen"

hat (auch « 201).

I) Im anlaut vor liquiden und nasalen findet in verschiedenen idg.

sprachen ein schwanken zwischen tenuis und media statt, z. b. phok. ß()UTa-

yiviü Bull, de corr. hell. XI, 327 f. =- nQviuvivo), kret. xkäyog = yläyog,

xXavxiöujy (Hesych.) zu ykavxög (Q. Mcyer Griech. Gramm.» 20:i), xqcc-

arig und yQÜaiig, xyatfcvg und yyatffüs, Kyitftoy und Fyl^fojy (Meister-
hans Gr. d. att. Inschr.« 58), xy^mtg und yv6ifog , dyoqög io-(fye<ftig,

xylati und lat. nldnr aus *gnldor, xoytg, angls. hniiu, mhd. nij niss gegen

nslov. bulg. serb. gnida^ lett. gnldas^ lit. gllnda aus *gninda. Vgl. auch

asl. gedmüy gr. ^ßffo/nog neben preuss. septman zu Inrd , lat. quadru- -«

gall. petru-.

30*
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Auch sonst noch lassen sich ausserhalb des indischen, in

dessen sonderleben sich die vrddhi weit über ihre früheren

grenzen ausgebreitet hat, beispiele für die längung des wurzel-

vocals in secundären nominalbüdungen nachweisen, welche

zeigen, dass die keime und ausätze zu dieser erscheinung

gemeinindogermanisch sind und schon in der Ursprache be-

standen haben. ^) Noch im arischen muss sie allerdings, nach

den verhältnismässig wenigen Mlen im iranischen^) zu urteilen,

bedeutend seltner als im indischen gewesen sein. Als europ.

beispiel ist bekannt gr. (i)6v aus '^cS/iov, lat. öviim (asl. jaje)

„ei", das schon Benfey Gr. Wurzellex. I, 22 als das vom
vogel — *ovi-s, lat. avis, ai. vis, gr. ouovog — herkommende

gedeutet hat. •^) Got. -t^hund, runeninschr. v. ^ok l>ri-taimti

aus *-tähun-, anord. -tmi (in prettän 13 u. s. w.) aus *-tähan-

(Noreen Arkiv f. nord. Fil. III, 26. Paul's Grundr. d. germ.

Phil. I, 508) wie ai. säpta-m sahasrä-m. Vgl. J. Schmidt
Urheimat der Indogermanen , Abhandl. d. Berl. Akad. 1890,

s. 26. Anders Wheeler Gr. Nominalaccent 38. Brugmann
Morph. Unt. V, 12 f. Got. fidur-dög-s viertägig zu dag-s tag,

vgl. anord. degr, angls. do^or halber tag/^) Ahd. bara, angls.

beer = lat. */gra in fBralis zu fero, got. bairan, vgl. ai. hhard-s

last. F r ö h d e Bezz. Beitr. V, 266 ff. Dasselbe Verhältnis wird

zwischen mhd. siväger und siveJier hestehen, s. Kluge Et. Wb.

u. Schwager. Lat. rsgula zu r^go, jedoch auch rsx = air. rig,

ai raj-, tsgiila zu tsgo, aber auch lit. stegiu. — Gr. ^u schaf-

feil zu üLg schaf, vgl. ai. avika-m; tioo-gtcoiov aus -orcof-io-v

zu OTOid arod; aT(a(.ivXog geschwätzig ZU OTO/Lta] hom. rjvig

jährig zu €vl- (in sviuvzog), tvog Jahr. J. Schmidt Urheimat

der Indogermanen a. a. o. nennt noch als beispiele coUectiver

vrddhibildung mhd. huost zu basf, anord. oäal zu adal.

Brugmann Grundriss II, 107 zieht auch fälle wie rjve-

ILu'sig zu avf/Liog, d/LKf-fJQKJTog ZU €Qf%co hierher, aber Wacker-
na gel, Dehnungsgesetz der griech. Composita hat mit recht

betont, dass diese griech. vocallängen vorzugsweise in der

») Anders v. Bradke ZDMG. 40, 361 f.

2) S. Spiegel Vergl. Gramm, s. 63. Bartholomae ßczz. Beitr. X,

273 ff. Handb. s 32. J. Schmidt Plur. d. idg Ntr. 212 anm.

») Brugmann Grundriss II, 107 bezweifelt diese erklärung — ich

weiss nicht, aus welchem gründe.

*) Anders fasst hier die länge auf J. Schmidt PI. d. idg. Ntr. 149. 151
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corapositionsfiige aufti-eten, und daraus geschlossen, dass ihnen

solche fälle zu gründe lagen, in welchen schon in vor-

griechischer zeit der auslautende vocal des ersten gliedes mit

dem anlautenden des zweiten contraction eingegangen war.

Ich war zu derselben auffassung jener vocallängen schon vor

dem erscheinen von Wackernagels schrift gelangt, weiche

jedoch in einem punkte von ihm ab. Wackernagel geht von

Osthoffs Hypothese Morph, ünt. II, 118 f. aus, dass -{- a

im indogerm. zu ö contrahirt worden sei, und muss daher

das ä von orgaräyog dXluXovg (auS "^uljäljovg) durch den

einfluss von ayog allog erklären. Die idg. contraction von oa

zu ö kann aber noch keineswegs für erwiesen gelten : sie wird

allein gestützt durch die dativendung der o-stämme -öi {Jnncoi

altlat. Numasioi osk. hih'tüt), welche nach ausweis von Sojh-ai

id/ufv-rxi aus -0 -j- ai zusammengezogen zu sein scheint. Nehmen

wir aber einmal an, dass -]- ai contrahirt lautgesetzlich äi

ergaben, so ist es begreiflich, dass dies äi schon früh durch öi

und vielleicht auch durch ei (J. Schmidt Festgruss an Böht-

lingk 102) in derselben weise ersetzt wurde, wie dies Mahlow
AEO 135 für den ablativ angenommen hat, d. h. -äi wurde

mit dem (e) der übrigen casus der o-stämme zu -öi (bezw.

-H) ausgeglichen, weil -äi auch dem dat. sg. der femininen

a-stämme zukam und das a als feminines Charakteristikum

empfanden wurde. Dagegen kann nicht durch ausgleichung

erklärt werden der ausgang des abl. sg. -ät von lit. vilko,

zemait. lett. vilka, aus denen Mahlow a. a. 0. bekanntlich idg.

äd für den abl. sg. der o-stämme gefolgert hat. Dies äd kann

nur aus + (wZ') contrahirt sein und zeigt mit der in diesen

dingen möglichen Sicherheit, dass idg. contraction von -{- a

nicht ö, sondern a ergab. Allerdings bemerkt J. Schmidt
Festgruss an Böhtlingk 101 mit recht, dass die dorischen

adverbia w ond) noi tovtco rtjvco avT(o sich durch ihre be-

deutung als alte ablative erweisen, aber auch ihr ö kann in

fiüher zeit aus anderen casus wie dem instrumentalis über-

tragen sein, vgl. co onw abl. „woher" und ut-g onw-g instr.

„wie" u. s. f. Im griechischen sind ü])erhaupt abl. und instr.

sg. lautlich und begrifflich fast überall zusammengefallen, nur

in bei. oncoT GDI. 1145, 8 hat sich vielleicht eine spur des

1) Denkbar wäre nur noch, dass das ablativsufflx selbst schon äd lautete.



458 Pft^l Kretschmer,

formellen Unterschieds beider casus erhalten. Wer diese form

für einen hyperboiotismus hält/) welcher durch onoxroi ver-

anlasst wurde, traut dem aigosthenitischen Schreiber eine Ver-

kehrtheit zu, die er sonst in der Urkunde nicht verrät; denn

€711 Ör], €x, da'il^oL sind eben lediglich nicht rein boiotisch, oncur

aber wäre bei dieser annähme eine absurde missbildung.

Begrifflich lag otkot „damit" von onorroi „wie viele" weit ab,

und den unterschied zwischen auslaut und inlaut konnte auch

der unbewandertste kaum übersehen. Gegen die annähme

einer verschreibung ist natürlich weiter nichts einzuwenden,

als dass methodische forschung sie stets als den letzten aus-

weg zu betrachten pflegt. Anderenteils kann man sich auch

schwer dazu entschliessen , das -r als den uralten im satz-

inlaut bewahrten ablativausgang anzusehen. Setzt man aber

boi. oncoT = att. oncog, SO ergiebt sich notwendig als grundform

*07T(aT-g, denn keineswegs ist, wie Brugmann Griech. Gramm.^

64 meint, ra schon im urgriechischen zu arr geworden und mit

idg. ti und ss zusammengefallen, was ich hier nicht näher

ausführen kann. Jedenfalls ist im boiot. dialekt ursprüngliches

ts und SS streng geschieden, dieses als (ja erhalten: sm-

TsXsaaojvTL, uvöoeoGL u. s. w., jenes ZU xr geworden, das sich

im wortauslaut begreiflicher weise zu -r vereinfachte. *07i:wr-g

wäre der abl. sg. mit dem bekannten an adverbia und prae-

position angefügtem -s, s. Bezzenberger GGA. 1887, 423. Die

boiot. adverbialformen auf -w-^ wie Zmo-q xu&cö-g evv6co-g u. a.

müssten dann der instr. sg. auf -ö -\- -s sein. In den ausser-

boiotischen mundarten musste sich der unterschied verwischen,

da hier -rg mit -g im wortauslaut in -g zusammenfiel. Diese

erklärung von oncor ist, so viel ich sehen kann, die wahr-

scheinlichste, aber es muss zugegeben werden, dass diese form

erst dann sicher steht, wenn noch anderweitige belege in den

Inschriften zu tage treten. So lange wird allerdings der ver-

dacht eines Schreibfehlers bestehen bleiben.

Der ablativausgang der o- stamme -at hat sich vielleicht

im giiechischen noch in einem isolirten und daher vor der

ausgleichung geschützten falle erhalten: in dor. exäri, hom.

extjtt „durch den willen, durch die gnade", u€y?jTi „wider

willen". Osthoff Perfect 335 erklärt diese eigentümliche

^) S. Meister z. d. inschr. Brugmann Griech. Gramm.^ 121.

J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 353.
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foiin als den reflex eines sanskr. *va^ä cid mit anfügung der

so oft verstärkend und hervorhebend gebrauchten ved. Par-

tikel cid Allein diese partikel ist eben nur im vedischen

häufig, im griechischen ist sie mit Sicherheit überhaupt noch

nicht nachgewiesen — vgl. zu dieser frage Wackernagel
K. Z. 25, 286 f. Osthoff Morph. Unt. IV, 241 ff. J. Schmidt

Plur. d. idg. Ntr. 852 — und wenn sie auch in gewissen

pronominalformen und Zahladverbien vorliegen sollte, was

Osthoff a. a. o. geleugnet hat, so folgt daraus noch nicht,

dass sie an den ganz beliebigen instr. *6xä angehängt werden

konnte, bei welchem ein besonderer grund für diese im

griechischen beispiellose anfügung nicht zu finden ist. Wir

müssten doch die frage aufwerfen, weshalb die partikel gerade

an *fxä und sonst an keinen instr. sg. angetreten ist. Da-

gegen deckt sich sy.üT- lautlich und begrifflich vollkommen mit

ai. vägat „auf wünsch von, um — willen", abl. sg. des o-

stammes väga- „wille, wünsch". Das folgende -^, durch welches

das im auslaut geschwundene -t ^) allein geschützt wurde, lässt

sich in der weise erklären, dass es zu der zeit, als -r noch

nicht abgefallen war, an das als adverb oder praeposition

empfundene *6xäT nach analogie von doppelformen wie nori:

noT, avTi : uvt-, afxrpi: u/ucf)-, tisqvti: ^tisqvt = Sil. pctTut^ ovxiri:

ovxdr' angetreten war, exän tovtov: *€xäT avTOv = nori TOVTOv:

noT uvTov. Bedenken gegen diese erklärung kann allerdings

das T von exüri. erwecken, da man nach avest. /saih-äö-a im

griech. -S- erwartet, während lat. -öd -äd nichts entscheidet.

Indessen ist daran zu erinnern, dass auch sonst z. b. im nom.

acc. sg. des neutrums idg. t und d im auslaut gewechselt

haben, sei es nun, dass dieser Wechsel, wie J. Schmidt PL

') Bei dieser gelegeuLeit möge auf eine reihe anderer griech. fälle

aufmerksam gemacht werden, in denen auslautender dental geschwunden

ist. Bekannt sind die merkwürdigen boiot. koseformen auf -n aus -^;

U^'huylxy.ti Bovxdrjft PuaiiovlUi KuXU/u/uei KvöiXXii Ilou&UXft IliwlXkd,

TijuöXXn Mivvii a(vvii <I>iXXei <!>{}änati u. a. li las's Rhein. Mus. 1881,

604 ff. Meister Gr. Dial. 1,272, daneben formen mit secündär angefügtem

-g: Bovxtciiti-s, Miya-g, X(CQfi-g, ^*^Q(i-g, TQÖ/n-g, 9äXX(i-g, l^QT^uft-g

u. 8. w. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 354 anm. hat mit recht die Ver-

mutung von Bezzenberger in seinen Beitr. VII, 74 und G. Meyer
Griech. Gramm.» 296 zurückgewiesen, dass ursprünglich vor vocalen und

tönenden consonanten das auslautende -g geschwunden sei, denn hierbei

bleibt unbegreiflich, warum nur die koseformen auf -ti und sonst kein
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d. idg. Ntr. 182 vermutet, vom accent abhängig war (*fxär

wie ydkrt gdkrt yahxxr- mit tenuis bei nicht unmittelbar

vorhergehendem ton) oder wie Bezzenberger in seinen

Beitr. XIV, 177 annimmt, durch idg. sandhiverhältnisse be-

dingt wurde.

Ausser dem abl. weist auch der ausgang -a im nom. sg.

der feminina und nom. pl. der neutra auf contraction von oa

zvi a — vorausgesetzt, dass hier überhaupt contraction statt

gefunden hat, was durchaus nicht unzweifelhaft ist. Der aus-

weg, welchen Brugmann Grundriss I, 107 einschlägt, o -\- a

habe ä ergeben, wenn der zweite vocal a betont war, geht

von einer unerweislichen betonung aus, da (fSQovru yovva

dnvga (gegen yovvoq SovQi') u. s. w. sämmtlich barytonirt sind.

Auch müsste man doch wohl folgerichtig im dat. sg. der o-

stämme -äi aus -o-äi erwarten, da das suffix dieses casus in

ai. ]pade väce adate u. s. f. den ton trägt. Das -ö der in-

strumentale (Brugmann a. a. o. 108) kommt nicht in be-

tracht, da nicht bewiesen ist, dass das casussuffix -a war,

s. J. Schmidt Plur. d. idg. Ntr. 41 ^ Unter solchen um-

ständen dürfte es wenigstens sehr zweifelhaft sein — mehr

kann man nicht behaupten — ob ö das idg. contractions-

product von oa war, und die zunächst liegende annähme, dass

nom. sg. -g verloren hat. Jene boi. namenbildungen sind auch den übrigen

griech. dialekten nicht fremd und erscheinen hier durchweg als <-stämme:

man vergleiche X«'(>vs" XccQr^rog XKQ>jTid<^ijg mit boi. XccQeig , Mivrjg,

-fjTog , arg. M€yt]T-iio GDI. 3398, a, 1 mit boi. Mivvti, Mtvdg , 4>fQ*}g,

-tjTog mit boi. ^>(Q€ig, <PihjT-Kg <PiXrix-K^a GDI. 3398, a, 5 mit 4>(kk(ig,

Qäkr,g &cUr]Tog Q(dtji-itg mit Qdkleig', von derselben art sind Mtyijg

Mtlrji ^iäßqg Acixns u. a. Auch das boiotische weist den r-stamm auf

in X(n)HT-lö(co GDI. 708, 10, AlXm-og gen. 529, 6. Damit ist die er-

klärung der hypokoristika auf -ei gegeben: sie haben nie ein nominativ-

zeichen -.<? besessen, sondern stellen die uralte .'?-lose bildung des nom. sg.

der f-stämme dar, wie sie auch in lit. menü = got. niena aus idg. w?nW
(J. Schmidt K. Z. 26, 346), ahd. n'^ro aus *nepst^ angls. hcBle (ahd. hfJid

held) aus germ ^haUß (Platt Paul u. Braune's Beitr. IX, 368) vorliegt.

Ein so gebildeter nom. *Mtvr}T musste gemeingriech. zu *Miyrj = boi.

Mtyei werden. Während die meisten dialekte an *Mty>i ein -g nach

analogie der übrigen nominative anfügten, geschah dies im boiotischen

nur facultativ, nicht durchgehend. Dagegen bildete dieser dialekt vom

nom. auf -et aus einen neuen acc. auf -fiv: Jaiu/ueiy GDI. 957, dat. auf

-€t: KrcXöxei 793 (?) und gen. auf -tog: Ilov&dhog, IliojiXXiog 556, 7,

Mi'nalkkiog , Bovxccntog, 4*iki.i,og, ^idv/u/uiog ; thess. gen. 'Innox^ätii-s

GDI. 1329, I a, 9 (vgl. KQccrtjg K^dxijtog).
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dXXäXo- auf ursprünglichem *aljo-aljo- beruhe, zum mindesten

in frage zu ziehen sein.

Wir kehren nach dieser abschweifung über die idg. vrddhi,

welche zur erläuterung von nömis töhis röhiis u. s. w. dienen

sollte, zum lateinischen zurück. In einigen fällen findet sich

die Schreibung o, wo wir tt erwarten, ohne dass wir berechtigt

wären, dem o ursprüngliches öu zu gründe zu legen. Nicht

selten wird nontiare geschrieben, z. b. pronontiarit CIL. I,

198, 54, pronontiato 207, prononiiahim 208, den]ontiari 197, 3,

bei Mar. Vict. nountios Corssen Aussprache I^, 670, seit der

Gracchenzeit nuntius: grundform "^neventios, *7ioventios. Prae-

nest. losna CIL. I, 55^) aus *lousna Hoiicsyia = avest. rao/ma

Bugge K. Z. 20, 14: daraus lima. nondinum CIL. I, 197, 31

neben noundinum 196, 23 gehört ebenfalls liierher, es müsste

denn, was weniger wahrscheinlich ist, ö von nönus über-

nommen haben. Über Pohlicai poplicod neben poublicom pu-

blicum s. Wharton Academy 1886 s. 187 f. Thurneysen
K. Z. 30, 490 f Falisc. loferta Fabr. 2452 neben osk. liivfrds,

altlat. loebertatem (Danielsson in Pauli's Altital. Stud.

IV, 156 f.), coravero(n)t CIL. I, 73 neben couravenmt 1419,

coirare paelign. coisafens, später nur ciira curare. Es handelt

sich hier offenbar lediglich um graphische Varianten: der aus

ou hervorgehende monophthong mag, bevor er mit ursprüng-

lichem ü ganz zusammenfiel, ein mittellaut zwischen ö und ü

gewesen sein, welchen die schrift teils mit ou, teils mit o oder

u wiederzugeben suchte. Ähnlich tritt die Schreibung e statt i

für älteres ei auf. Einen anderen wert können wir jenem o

darum nicht beilegen, weil die spätere spräche dafür durchweg

nur fi hat im gegensatz zu nömis tötus u. s. f.

Wir wenden uns zum schluss noch zu den fällen, in denen

scheinbar Übergang von ö in ü stattgefunden hat (Stolz Lat.

Gramm.2 267. Brugmann Grundriss I, 85), in Wirklichkeit

allerdings so wenig, wie es den umgekehrten lautwandel im

lateinischen giebt. hüc hierhin, illüc istüc dorthin können

nicht mit höc, illöc (noch in der rede des Claudius I, 40) istöc,

vgl. illö istö, gleichgestellt werden: beide formen kommen
gleichzeitig neben einander vor, haben sich also nicht aus
einander entwickelt. Mahlow AEO 86 leitet hüc illüc istüc

aus "^hö'i'ce Hllö-lce *i8tö-i-ce her: das ist nicht möglich,

») Vgl. Jordan Krit. Beitr. 84 f.
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denn öi ergab stets ö, wie der dat. sg. der o-stämme: gr.

Inncoi, altlat. Numasioi = Numeriö, populoi Bomanoi = populö

Romano, osk. hürtüi = lat. hortö zeigt, pöhis pöculiim kann

sein i (vgl. ai. päy-äna-m) schon gemeinindogerm. verloren

haben, worauf ai. patave pätra-m weist. Die altlat. Schreibung

oi oe unterscheidet öi öe von öi öe so wenig wie ö von o,

wir können den unterschied der quantität nur an der späteren

entwicklung von öi zu ö, von Öi zu oe oder ü erkennen. Altlat.

noemim yioenii muss öe enthalten haben: das beweist das

spätere nön, dessen ö nicht auf öi zurückgehen kann; noemim

aus *nöinom, das wohl aus n^ oinom contrahirt war. Ent-

sprechend dient oii sowohl zur bezeichnung von öu, z. b. in

Nonnas (Corssen a. a. o.) paelign. Novnis, marruc. tovtai

als auch von öu. Wir müssen daher huc ilUic istüc auf *hoi-ce

illoi-ce istoi-ce zurückführen, welche in ihrer bildung mit den

ebenfalls die richtung „wohin" bezeichnenden localadverbien

not 07J0L OL evTuvd^ot navxayot exfxoru/nt oidujLiot genau Über-

einstimmen, hic „hier" ist aus *hei-ce entstanden, womit gr.

sl nst onei rovTst Trjvel exet Tstds u. a. ZU vergleichen sind.

Lat. eö illö illö-c hö-c istö(c) „dorthin" sind casusformen auf

-ö und stehen etwa auf einer linie mit n^ „wohin" (vgl. lat.

quö)^ von dem sie sich nur durch den vocalablaut unterscheiden.

Noch sehr unklar ist das Verhältnis von für füris, färari,

furtum zu gr. (pcoQ, womit man auch ai. hara- „entwendend"

zusammengestellt hat.^) Mit cps^co fero sind die nomina be-

grifflich nur schwer zu vermitteln, allenfalls konnte ixffiQfiv

aiiferre s. v. a. „rauben, stehlen" bedeuten, kaum aber das

blosse Simplex. Zu berücksichtigen ist auch la-ifoigeg' XfjaTui'.

xUnrai. Aax(aveg und ff(OQu(a SpÜre auS, durchsuche , cf(6(ja

haussuchung. Für lat. hümamis mit it weiss ich vorläufig

keine andere erklärung als die annähme von Vermischung der

beiden Stammformen *höm- (ai. ksäm-, yßtav-) und hum-. —
Ucöna bei Varro (s. Stolz Lat. Gr.* 267) verhält sich zu

lacüna und laciis {laxxog aus Xax/-o-g) wie x^^^^^ ^u x^^^^^

und ;^fXvg, vgl. matröna ^rixQoyq neben /nrjTQvta.

») Die behauptung von Froh de Bezz. Beitr. XIV, 100, dass altes ör

durch lat. ür vertreten werde, stützt sich im wesentlichen nur auf diesen

fall, lüror stimmt im anlaut nicht zu x^^'^Q^''' ""^ murcus enthält nicht

altes ör; gegen seine annähme spricht ignöro yyioQlCio und die flexion der

nomina agentis auf -tör wie dator datörem (vgl. hom. u^artoQo).
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Schon sehr alt ist die herleitung des part. fut. act. auf

-tfirns -sürus von dem nomen agentis auf -tör-, welche den

wandel von ö in ü zur notwendigen Voraussetzung hat. Bopp
Yergl. Gramm. III^ s. 187. Schleicher Compendium^ s. 431.

Ebel K. Z. 1, 294. Stolz Lat. Gramm.^ 381. Schweizer-

Sidler Lat. Gramm.'-^ 25. Brugmann Grundriss I, 85. 11,364

u. s. w. Diese bis in die neuste zeit festgehaltene ansieht

wird schon durch die thatsache hinfällig, dass ö im lat. nirgends

zu ü geworden,^) sondern durchweg bewahrt ist, mag es nun

in betonter oder in unbetonter silbe stehen. Da die meisten

parallelen, durch welche man jenen lautwandel glaubte stützen

zu können, durch die obigen ausführungen , wie ich hoffe, be-

seitigt sind, so muss nunmehr auch die zurückführung von

4ür0' auf -tör-o- endgiltig aufgegeben werden — und dies

um so mehr, als auch morphologische bedenken dagegen zu

erheben sind. Die von den nomina auf -tör- -ter- mit ein-

fachem -0- abgeleiteten stamme gehen in allen verwandten

sprachen und in der lateinischen selbst durchweg von der

schwachen Stammform aus, z. b. iargnq zu iutijq, öan^jög, lat.

ciilter st. cultro-, ferner die zahlreichen neutra auf idg. -tro-m

lat. castrum rostrum arätrum u. s. w. Nun ist zwar das

part. fut. eine wesentlich lat. bildung, setzt aber doch ein

gleichartiges älteres vorbild voraus, an das es sich ehemals

anschloss. Da jedoch stamme auf -töro- nirgends vorkommen

und niemals bestanden haben, so würde die participialbildung

auf 'türus, wenn sie auf -töros beruhte, jeder anknüpfung an

älteres sprachgut entbehren. Weniger ins gewicht fällt, dass

Wörter von altem gepräge wie natura in der wurzelform nicht

mit dem zugehörigen nomen agentis übereinstimmen, welches

nur genitor = ysvixcoQ, ai. janitä, nicht *(g)nator lautet.

Müssen wir also nach einer anderen erklärung der

participia futuri suchen, so bietet sich kaum eine näher

liegende als die, dass es ursprünglich mit suffix -ro- vom
verbalnomen auf -tu- abgeleitete adjectivstämme gewesen

sind. Gerade an w-stämme treten r- und ^sufRxe ziemlich

häufig an, vgl. hyvoog ykuffvong rul^vQog la/vQog fxtalvQog, lat.

») Gelegentliche Schreibungen wie oh]Uttud CIL. I, 193, neßafftud 813

(vgl. CIL. XIV, Ind. p. 591) beweisen natürlich nichts; später ist nur ohlais

nefaifW die regel. Das ü mag auf dialektischer dem osk. und umbr. sich

nähernder ausspräche des ö beruhen.
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satiir aus ^satu-ro-s, figfl-ra, das auch nicht aus *figös-a hervor-

gegangen sein kann, secü-ri-s^ petm-r-uij gnant-ri-s, ignaru-ri-s,

die denominativen verba ligü-r-lre scalpü-r-ire scatü-r-ire (niinu-

rire ist wohl dem gr. f.iivvQi%o:> nachgebildet). Die part. fut.

schlössen sich also aufs engste an die supina an, datürus an

datii-, usürus iisüra an usii-, natura an naUi-, partüra an

partii-, censüra an censu- u. s. f. Zweifelhaft kann nur er-

scheinen, woher die länge des u stammt, ob sie wie in gr.

ioyvQoq von ioyyg, hom. riit^v org von oit^vg ZU beurteilen, also

von der suffixform -tu', die in den gr. abstracten auf -rv-g

und den lat. auf -tü-t- vorliegt, ausgegangen ist, oder ob sie

aus dem supinum auf -tu erst secundär eingedrungen, also

datürus durch datil, esürus durch esfi u. s. f. beeinflusst ist.

Für die zweite annähme spricht vielleicht der umstand, dass

die sogen, verba desiderativa oder meditativa auf -turire

-surire, welche zweifellos mit den part. fut. zusammenhängen,

wie catiturio esiirio dicturio parturio amaturio petitiirio nixurio,

durchgehend kurzes ti enthalten.^)

Dass die bedeutung der bildungen auf -üncs ursprünglich

keinen hinweis auf die zukunft in sich schloss, zeigen die fem.

verbalabstracta auf üra: partüra natura mensüra qiiaestüra

statüra pictüra tonsüra u. s. w., welche sich begrifflich mit

den zugehörigen verbalnomina amf-tii-s: partus nättis qicaestiis

u. s. f. eng berühren, datürus bedeutet also zunächst weiter

nichts als einen, der mit dem geben, datus, zu thun hat, wie

censüra die Verwaltung des census bezeichnet. Aus der dura-

tiven bedeutung entwickelte sich die futurische, wie in ai.

jani-tv-a-s „nasciturus" und in den futurisch gebrauchten

praesentien.

Berlin, juni 1890.

Paul Kretschmer.

') über diese verba vgl. J. Schmidt K. Z. 25, 40. v. Paucker
26, 415 ff. Wölfflin Archiv f. lat. Lexikogr. I, 408 ff. Stow asser
Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1889, 201.
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Bemerkungen und nachtrage.

S. 326. z. 5. Die progressive wie die regressive accent-

wirkiing auf unbetonte silben ist natürlich im gründe nur eine

indirekte, die unmittelbare Ursache der vocalreduction ist eben

die tonlosigkeit der betreffenden silbe, aber diese wird durch

einen voraufgehenden oder folgenden accent, welcher alle

exspirationskraft für sich in anspruch nimmt, erst bedingt

oder gesteigert.

S. 327, z. 4: V. u. Auch Brugmann (Grundriss II, 671 f.)

ist jetzt geneigt, die schwache Stammform des indischen im

acc. pl. der abstufenden stamme z. b. iiksnas für altertümlicher

zu halten als die griechische bildungsweise mit starkem stamm

und zieht daher in erwägung, dass das casussuffix wie im

indischen ursprünglich den ton trug. In dem avest. feSr-ö

aus *xjtr-as, acc. pl. von pitar-, ist sogar eine andere stelle

für den accent gar nicht vorhanden. —
- Ob der accent-

unterschied von üt. nom. pl. näktys, dangus: acc. pl. naktls,

dangiiSj welche letzteren formell natürlich nicht unmittelbar

mit ai. paQväs, avest. pasvö übereinstimmen, einen alten ton-

gegensatz wiederspiegelt, muss vorläufig fraglich bleiben, da

der im litauischen wie im slavischen häufige accentwechsel

noch genauerer Untersuchung bedarf.

S. 328, z. 6. Brugmann Grundriss II, 577 setzt gr.

yevvog gleich dem aus got. kinnus erschlossenen germ. gen.

sg. *kinuiz , aber diesem hätte im griechischen nur "^yevfog

genau entsprochen, vgl. ion. yowog aus *yov/o^. Er behauptet

femer a. a. o. 573, dass die genitivbildung der i-stämme auf

'i-es -i-08 'ii-es -ii-os mit hoher Wahrscheinlichkeit der ur-

ihdogermanischen periode zuzuschreiben sei, aber s. 574 f. ist

ihm doch zweifelhaft, ob nicht in dem einen oder andern

sprachzweig die analogie der i-stämme liineinspielte ; ebenso

über die w-stämme s. 577 und Griech. Gramm. ^ 103. Meines

erachtens müssen die genitivausgänge -jos -vos — wie man
auch über die schwierige frage nach der behandlnng der

halbvocale i u denken mag — von griechischen genitiven

wie offiog ydvvng ganz getrennt werden. Jene dürften, wie

ved. aryds ävyas, pagväa krätvas, avest. /ra^wö, gr. ynwog
SovQog, got. kinnus aggviis wahrscheinlicli machen, sehr alt

sein; die ausgänge -ijos -iivos dagegen sind schwerlich uridg.,
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sondern wohl erst* im griechischen in der weise entstanden,

dass die Stammform des nom. acc. sg. auf -t, -v z. b. oqn-,

yivv- durch alle casus durchgeführt wurde. Erst jetzt be-

rührten sich die /- und v-stamme mit den l- und r-stämmen,

und zwar in allen casus ausser dem nom. acc. sg. Daher
wurde gelegentlich nach offovog: n(fQvg ncfQvv zu vhvog: vsxvg

V6XVV, zu ysrvog: yevvv neu gebildet. Die kypr. flexion nom.

-ig, gen. -Ljog {TuioyuQijog, Kwgarifog, rigcoTi/og Meister Gr.

Dial. II, 233. 24G), dat. -//t (nroXi/i GDI. 60, 6) entstand

wahrscheinlich nach dem muster der r-stämme: -vg, -v/og,

-vfi, vgl. kypr. FsQvjog oder Ksovjog Meister a. a. o. 178.

S. 331. Brugmann Grundriss II, 533. 549. 613. m% sieht

apers. äahyäus dahyäum dahyäva, avest. häzäus nasaiim u. s. w.

als neubüdungen an, welche auf grund des loc. sg. auf -auj

z. b. avest. häzäu entstanden waren. Wie weit diese er-

klärung für die avest. formen zutrifft;, bleibe dahingestellt; für

apers. daliyäus dahyäum, dahyäva = avest. danhävö ist sie

schon deshalb wenig angebracht, weil hier der loc. nicht auf

-au, sondern auf -au, -auv-ä ausgeht: Bahirau dahyauv-ä.

Mit dahyauvä deckt sich, wie Caland K. Z. 31, 263 zeigt,

avest. dainhava, stammt also jedenfalls aus uriranischer zeit.

Eher könnte avest. danhus, apers. dahyum auf grund des

gen. pl. avest. daliyunam = apers. dahyunam, loc. däliyumv-ä

entstanden sein, doch vgl. n^tsGßvg neben nosaßsvg. — Sehr

ansprechend erklären G. Meyer Griech. Gramm. ^ s. 315 und

Prellwitz Gott. Gel. Anz. 1886, 765 nuxQcog ^u/Jrpco^ t^gwg als

öi*-stämme, welche den oxytonirten su-stämmen parallel gingen

;

wir haben dann nicht nötig, wie bei Brugmanns erklärung

(Griech. Gramm.^ s. 93. Grundriss II, 1 26) , übertritt in die

deklination der consonantischen stamme anzunehmen.

S. 334^. Brugmann Grundriss II, 550 stellt vielleicht mit

recht eine doppelte bildung des acc. sg. der w-stamme auf

-um und -uurii als uridg. auf, erstere durch ai. tanüm gr.

ocpQvv vertreten.

S. 337, z. 11. lies: voc. der «-stamme.

S. 337, z. 6 V. u. Wie ahd. nü zu vf/o^, verhält sich

ahd. jü „einst", got. ju (quantität unbekannt) „schon" zu lit.

jaü, lett. jau, asl. ju „schon", lit. jäimas, asl. junü „jung",

vgl. ai. ydv-istha-s „der jüngste, yo-s-ä „Jungfrau".
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S. 339 ff. Brugmann Grimdriss II, 314. Griech. Gramm.®

s. 103 glaubt weder ein idg. sufiix -l- noch -ü- ansetzen zu

müssen und hält für sehr wahrscheinlich, dass bei allen mehr-

silbigen I- und ?7-stämmen nur ein einlenken in die deklination

der einsilbigen stamme, wie ai. hin, gr. yl, ai. hlirii-, gr. ocpQv-

[das jedoch mehrsilbig ist, s. oben s. 336] stattgefunden hatte.

Hiergegen muss zunächst eingewendet werden, dass der an-

satz eines idg. suffixes von seinem Ursprung nicht abhängig

ist, und wir auch dann von einem suffix -l- -ü- reden dürften,

wenn die Brugmannsche erklärung das richtige träfe, definirt

doch Brugmann (Grundriss I, »8) selbst das suffix als einen

wortteil, welcher von den sprechenden „als ein einer mehr

oder minder grossen anzahl von verschiedenen Wörtern in

gleicher weise eigenes formatives element empfunden wurde."

Dass diese definition auf die Stammausgänge -i- und -ü-

weniger zuträfe als auf andere suffixe, müsste doch erst

gezeigt werden. Im übrigen hat Brugmann seine erklärung

der mehrsilbigen l- und ?T-stämme noch nicht so ausführlich

dargelegt, dass auf sie näher eingegangen werden könnte.

Da die entstehung dieser stamme, wie durch die Überein-

stimmung von ai. naj^tis, lat. lit. neptis, angls. nift, ai. gvagrüs,

asl. svekry, lat. socrus u. s. w. bewiesen wird, sicher in „ur-

indogermanische" zeit fällt, so wird jeder versuch ihrer er-

klärung einen mehr oder minder hypothetischen Charakter an

sich tragen. Ich verhehle mir nicht, dass auch die oben vor-

getragene Vermutung die grenze des streng beweisbaren über-

schreitet. Thatsache ist die in Wurzelsilben vorliegende ab-

stufung eü: u: u, mit welcher die vocalverhältnisse im ausgang

der u- und a-stämme übereinstimmen. Man vergleiche:

gr. ov^ug ai. iidhar ai. try-udhä-

ai. gohas ai. gühati ai. guhäd-

gr. v6/og gr. vvv ahd. nu gr. vvp ahd. mi

lit. jaü ahd. jü

ai. täva ahd. du ahd. du

gr. TiQSoßivg gr. ngeoßvTtjg gr. nQtaßvq

ai. tanäv-as ai. tanüs ai. tänu.

Diese abstufungsverhältnisse lassen an sich verschiedene auf-

fassungen zu, und ich bemerke nachträglich, dass ich die oben

8. 339 ff. ausgesprochene hypothese nicht für sicher ausgeben,
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sondern nur als eine Vermutung angesehen ^\issen möchte,

welche in den thatsachen anhält findet, aber nicht wirklich

beweisbar ist.

8. 348. Auch Brugmann Grundriss II, 560 ist jetzt

meder zu der alten von J. Schmidt vertretenen auffassung

der particjpialflexion zurückgekehrt, welche von Bartholomae

Bezz. Beitr. XVI, 261 if. von neuem bekämpft wird.

S. 357, z. 7 f. Als Vertretung des ai. -ä3i erwartet

man jedoch eher lit. -al, es müsste denn im litauischen die

dehnung vielmehr den zweiten componenten des diphthongen

getroffen haben.

S. 358, z. 7 ff. Die von Bezzenberger in seinen Beitr.

XII, 79 ausgesprochene Vermutung, dass auslautendes öi öu

der grundsprache bei geschleiftem ton im altindischen und

avestischen durch ai, bei gestossenem ton durch a vertreten

war, hat Meringer jetzt Bezz. Beitr. XVI, 221 ff. eingehend

geprüft. Wenn ich nicht irre, sprechen die meisten thatsachen

für die oben vorgetragene ansieht, dass, wodurch auch immer

der Verlust von i, u, r, n, m nach langen vocalen veranlasst

wurde, erst mit dem Schwunde dieser laute der gestossene

ton in geschleiften überging. Daher lit. duUe gegen narrjQ,

augmü gegen ys^itav, hom. l/ß gegen lytaQ u. s. w. Durch

contraction entstandene vocallängen und diphthonge tragen

sehr häufig, aber allerdings nicht durchgängig den circumflex.

Oxytonirt ist der nom. acc. du. gr. &sw, lit. vilkit, gerU-ju^

gr. oxTco = ai. astäü, wo zugleich -u geschwunden zu sein

scheint. Die lautlichen probleme dieses casus sind noch nicht

endgiltig erledigt; Torp's annähme einer partikel u sucht

Brugmann Grundriss II, 641 mit Meringer's erklärung des -ö

aus -öu zu combiniren. Uebrigens zeigen die einsilbigen lit.

duale tü'du jS-du seiu-du geschleiften accent. Im loc. sg.

navoix€t' neben OulrjQoi {OalrjQd CIA. II, 768, I, 24), lit.

name; in der 1. pers. sing, praes. act. der thematischen verba

lit. sukU-s. Möglich, dass die stelle des tons vor der con-

traction ausschlag gebend war.

S. 360, z. 8 ff. Über den slav. nom. acc. sg. der neu-

tralen o-stämme (asl. igo) s. jetzt Such Brugmann Grundriss

II, 565 f. Auch J. Schmidt erklärt, wie er mir mitteilt, das

-0 in derselben weise.
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S. 367, z. 13. lies dafür statt darüber.

S. 367, z. 15. Unbeweisbar ist auch die Vermutung von

Bartholomae Bezz. Beitr. XVI, 274, dass in der grundsprache

ein musikalischer und exspiratorischer accent neben einander

bestanden haben, die nicht immer zusammengetroffen seien,

wenn sie auch oft band in band gingen.

S. 368. Die barytonirten composita von nuTrjQ und ^tittiq

gehen nicht durchgängig auf -tooq aus: hom. (UTjTQonaTcoQ,

nachhom. d7id%(OQ fpiXonuTCJQ nQondicoQy d/n^%coQ d/ucpi/u^TcoQ,

aber gortyn. o/tionarf^Q ofxo^axriQ Mus. ital. II, 1886, Gortyn

n. 81, vgl. Baunack Berl. Phil. Wochenschr. 1887 s. 156,

hom. £vnaT€Qeta, Sva/ur^TSQ xp 97, alvonareQ Aischyl. Choepll.

313, bei welchen letzteren jedoch die bedeutung zu be-

achten ist.

S. 376, z. 1 v. u. Die von G. Meyer Griech. Gramm. ^

s. 67 (vgl. Meister Griech. Dial. II, 210) aufgestellte regel,

dass Iv ursprünglich nur vor consonanten, h vor vocalen

stand, scheint mir vorläufig wenig sicher, da ihr im ar-

kadischen wie im kyprischen eine reihe von fällen wider-

spricht. Die Wendung iv noXd/uoi xai iv iQuvuL GDI. 1233

beweist nicht viel, da der Schreiber das zweite mal lediglich

der abwechslung halber h gesetzt haben kann, vgl. Bechtel

zu GDI. a. a. o.

8. 378, z. 2. Kret. [n'\ad-ovvfiaivf{(jd-ai\ in Oaxos Mus.

ital. n, 1886, Oaxos n. 8 z. 4, vgl. Baunack Berl. Phil.

Wochenschr. 1887 s. 124, oVi;^' in Knosos Bull, de corr. hell.

Xm, 59.

S. 379, z. 1. Gegen Bugges erklärung von quattuor aus

*quottuor: *quettuor Bezz. Beitr. XIV, 57 sprechen die fälle,

wo qu£' quo- im lat. unverändert geblieben ist, wie quem,

queOy queror, questus, quot.

S. 392, z. 3, Brugmann will Grundriss I, 231 dgu kypr.

tQ(u) durch prothese aus qu erklären: dann hätte man aber

auch ^dgaxTog Statt dgxTog ZU erwarten. Dagegen sieht er

Griech. Gramm.* 225 eg-: dg-, wie Spitzer, G. Meyer und

Meister als ablautsstufen an. Dass ga vor consonantischem

wortanlaut entstanden war (Grundriss a. a. o.), ist nicht zu

erweisen, denn auslautend {rjnug, ov&ag, drug) wie anlautend

{dgxTog, dgvvfjLui) kommt nur ag für X vor, und das eintreten

von ga ist sonst nirgends durch folgende consonanz bedingt.

Zeitochrift für TergL Sprachf. N. F. XI. S. 31
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Nach Meister Gr. Dial. II, 207 wurde uqu von «o weiter-

gebildet, wie xttT« jtuQu avu von x«t nu{} o.v lind nach upu

das ursprünglich ebenso wie qu enklitische uq orthotonirt.

Aber wie kam denn uqu zu seiner betonung der ersten silbe,

da doch aus einem enklitischen *uq zunächst auch nur ein

enklitisches ^dga abzuleiten ist? Übrigens ist die gewöhnliche

annähme, dass yuru u. s. w. älter als x«r ist und diese form

aus jener durch elision vor vocalen hervorging, vorläufig noch

die wahrscheinlichste. Für das alter des accents von ug

spricht auch yuQ aus y' uq und avTä() aus uvt- (vgl. uvts,

avTLg, lat. mitem) -f- uq.

S. 419, z. 10 y. u. Lat. novä-cula ist von einem ver-

loren gegangenen verbum *nova-re „scheeren" ausgegangen,

welchem seinerseits wieder älteres "^ksnen-mi zu gründe ge-

legen haben wird. Dieser fall gehört zu den wenigen, in

denen sich die bildungsweise der indischen 7. klasse auch auf

europäischer seite nachweisen lässt; ein weiteres beispiel hier-

für ist folgendes. Die zurückführung von Tiwtu) „küsse"

(mit V z. b. Aristoph. Frieden 1139) auf "^y.wveuj: xvavsco

wegen corn. cussin, cymr. cussan „kuss" (G. Meyer Griech.

Gramm. 2 282) lehnt Solmsen K. Z. 29, 90 mit recht als laut-

gesetzwidrig ab. Dennoch brauchen wir das griech. verbum

nicht von der im keltischen vorliegenden wurzel kus- (vgl.

auch hom. xva-aat) zu trennen oder von einer wurzelform xv-

auszugehen, wofern wir nur xwsco auf *xvv€fT-(a zurückführen,

dessen stamm kimes- aus der wurzel kus- und dem nasalinfix

-ne- besteht, "^xwea-fa ist also an die stelle eines wie ai.

pinäsmi von wurzel pis- gebildeten praesens *y.vv€a-/Lu ge-

treten, ebenso wie xivs-co älteres *xlvsv-^u (vgl. xiw-fiui)

ersetzt. Für die richtigkeit dieser erklärung spricht der aorist

hom. exvaaa xvaay att. sxvgUj nicht *€xvvtjou.

S. 422, z. 10 V. II. Bechtels Zusammenstellung von aiyuco

mit dem bei Otfrid vorkommenden verbum thueshen (Bezz.

Beitr. XIV, 307) wird durch die nebenformen i'ya und /tya

widerlegt, letztere erhalten in der hesyeinsehen glosse g/ya-
GLoonu. P steht hier für F wie in tqs (d. i. t/c)* gs. KQfJTsg;

vgl. Havet M6m. de la soc. de lingu. II, 317. oiydco verhält

sich zu f/ya und iya, wie GsXag ZU Felena, jelu und eluvij.

GL-yd-o) deckt sich natürlich nur in seiner ersten silbe mit

ahd. swl-ge-n, eher wäre möglich, dieses mit ai-cond-co Gi-coni^
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enger zu verbinden, letzteres ein compositum wie x^Q-^^^g
oTei'-conog ßkoavQ-conog. Dann würde sich swigen zu auonao)

verhalten, wie ai. prätlkam zu n^oaconop. Hesychs ainra'

ationa. Msadmoi bleibt am besten bei seite.

S. 423, z. 1 V. u. Die niederdeutsche form des hochd.

etilp liegt in berlin. rotz-tidpe vor, das durch eine an sich

sinnlose volksetymologische Verknüpfung mit dem blumennamen

tulpe aus masc. roU-tulp umgeformt ist.

S. 424, z. 12 V. u. Mit Toke/uatog auf zwei weih-

inschriften von Larisa vgl. lat. Tolomaid IRN. 3395. Das

lateinische hat auch sonst anlautendes 2^f-, kt- in lehnWörtern

zu t- vereinfacht: tisana = nTiadv^, Tesifon = KjtjdKpcoVf Stolz

Lat. Gramm. ^ 301, tünica aus *ctünica zu hebr. (ftön, ion.

xidxüVj auf papjri tcltiov.

S. 426, z. 2 V. u. Mit TQv-cpdXeifx vgl. auch osk. tru-tum,

tru-tas, Bugge Altital. Stud. s. 58 f.

S. 427, z. 16. Über die legende UroX/oiTog auf münzen

von Aptara s. Svoronos Numismatique de la Crete I, 1890 s. 15.

Wie der anlaut von molLg: nohg verhalten sich vielleicht

die mediae in ß 6 a q o i' fyvsg , devÖQu und ß a qv € g' dsvSQu

(Hesych.), welche Bezzenberger in seinen Beitr. XVI, 239 mit

umbr. heru, corn. hei', ir. hir, lat. veru spiess, preuss. garian

bäum verknüpft.

S. 431, z. 12. Vgl. Froehde Bezz. Beitr. XIV, 111.

S. 448 ff. Auf einen weiteren beleg für /-epenthese:

igßtog (d. i. egfüjgy evQoog Hesych. macht W. Schulze Berl.

phil. Wochenschr. 1890 sp. 1439 aufmerksam.

S. 449, z. 12. Die annähme, dass alovig auf *yX6fvig

(Cui-tius Etym.^ 160. 172), vooog = ion. vovaog auf "ovofrjog,

anord. snaudr sneydiligr, nhd. schnöde, xuXrj xrjlri auf *naßä
zurückgehen (Bezzenberger in seinen Beitr. VII, 65 f. Gott.

Gel. Anz. 1887, 419), ist unhaltbar, denn idg. ou, au wird im

griechischen vor consonanten durch ov, uv, nicht durch o, «

vertreten. Für das etymologisch dunkle att. vooog, ion. vovaog,

inschriftl. auch vovanog, weiss ich keine andere grundform als

*v6afog rfufzustellen (vgl. Aufrecht K. Z. 1 , 120. W. Schulze

Quaest. hom. 35), deren oj jedoch nicht ursprünglich sein

kann, sondern ähnlich zu erklären sein wird, wie in att. iaog,

hom. loog, kret. fiafog, wozu vgl. Bechtel Phil. Anz. 1886, 15.

— Grosse Schwierigkeit machen die vocalverhältnisse in att.

31*
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xdlt], ion. xrjXrj „bruch eines geßlsses im körper", z. b. ßov-

ßcovoxijlrj leistenbruch , svtsqoxj^Xtj darmbruch, anord. haullf

ahd. höla „hernia" , holoht „herniosus" , asl. kyla „hernia".

Schon die griechischen formen lassen sich schwer mit einander

vermitteln. Nach Phrynichos Bekk. Anekd. p. 47, 21 : xali^Trjg

Kai xdlr] ^Amxoi Sid tov a, xfjX^Tjjg xat xijXtj "lojvsg. Hesych

verzeichnet xald^ei' oyxovTui. ^A/ulo/. xdXa/ua' oyxog. Auf

6ine grundform lassen sich ion. xijXrj und att. xdX?] , achai.

xdXä schwerlich zurückführen. Vielleicht ist letzteres aus

*xaf-€X-ä, bezw. *xaf-aX-ä und die ionische form aus *xäj-£l-ä

entstanden. Das Verhältnis zwischen ion. xijlri'. att. xuItj,

anord. liaidl: asl. kyla wäre dann dasselbe wie zwischen riXioq

aus *oäf€liog: lit. säule: ai. gen. sg. sür-as.

Berlin. Paul Kretschmer.

Das pronomen enos onos in den indo-

germanischen sprachen.

In voller lebenskraft hat sich dies pronomen nur auf dem
baltisch-slavischen Sprachgebiet erhalten, und zwar weisen so-

wohl slav. onU als auch lit. ans auf urspr. ö in der ersten

Silbe. Was in ai. anena anäya anäyös zu gründe liegt , ist

nicht zu sagen, so lange die frage nach der richtigkeit der

Brugmannschen ansieht offen ist, dass idg. ö in offener silbe

im ai. als a erscheint.^) Sichergestellt wird aber die stamm-

gestalt mit ^ durch lat. enim. Brugmann sieht (Techmers ztschr.

1, 241) in lat. ölim Interim altrim im anschlusse an Osthoff

alte instrumentale, wird also auch in enim einen solchen an-

nehmen. Die möglichkeit dieser annähme lässt sich nicht

von der hand weisen, jedoch kann sie kaum grössere Wahr-

scheinlichkeit beanspruchen. Die mit m anlautenden casus

-

Suffixe haben sich bisher über den rahmen des germanisch-

baltisch-slavischen Sprachgebiets hinaus nicht nachweisen lassen,

und man hat auch kein recht, ihr einstmaliges Vorhandensein

ausserhalb dieses gebietes vorauszusetzen. Die annähme einer

») Diese ansieht ist von Collitz (BB. II, 291 f.) und J. Schmidt (K. Z.

XXV, 2 f.) bekämpft, scheint darnach G. Meyer (gr. gr.« s. 7 anm.) „nicht

stichhaltig" und wird von J. Wackernagel (d. dehnungsgesetz der griech.

composita, Basel 1889, s. 16) für „beseitigt" erklärt. — J. S.
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in ihrem flexionssysteme durchaus einheitlichen Ursprache stellt

sich nicht blos in praxi immer mehr als undurchführbar her-

aus, sondern sie steht auch, was ich des näheren hier nicht

erörtern kann, im Widerspruch mit unseren theoretischen an-

schauungen über Sprachentwicklung und dialektdifferenzirung,

und ich bin überzeugt, man wii^d immer mehr von der an-

schauung zurückkommen, eine mehreren benachbarten Sprach-

gebieten gemeinsame formation, deren entstehung auf grund

einer „analogie" irgend welcher art nicht einzusehen ist, müsse

darum notwendig einmal in allen sprachen bestanden haben.

Demgemäss bin ich geneigt, in enim einen loc. sg. der pro-

nominalen deklination von der form zu sehen, die in altbaktr.

kahmi, gr. or/^t in dem Gortyner gesetzescodex vorliegt, und

es auf*eweswiT zurückzuführen, s vorm ist in unbetonter silbe

ohne ersatzdehnung geschwunden wie in vidimus aus "^veidesmos

und den anderen von Joh. Schmidt ztschr. 27, 328 und von

W. Schulze ztschr. 28, 270 anm. 1 zusammengestellten bei-

spielen, auslautendes T in zweiter silbe nach dem haupttone

weggefallen wie in legit aus *legel'%, legunt aus Hegonft.

Die Stammgestalt mit S nun, die durch lat. ^nim verbürgt

wird, lässt sich, wie ich glaube, auch im griech. in ziemlich

weitem umfange nachweisen. Einmal ganz reinlich und klar

in svtj „der dritte tag", urspr. „jener tag." Curtius will

dies grdz.* 310 aus "^hiä herleiten, veranlasst durch Hesiods

evvrj(piv lEoya 410 und durch die Verknüpfung mit ai. anya-

„ander". Indess wird heute niemand mehr diese herleitung

von €v^, das sich z. b. bei Hesiod X^y« 770. Ar. Av. 171.

Eccl. 796 und bei den Lakoniern nach ausweis der von

Curtius a. a. 0. angefühlten Hesychglossen findet, für möglich

halten. Will man ev?j und ewtj auf eine grundform zurück-

bringen, so bietet sich nur *tvfü, das aber von selten der

Stammbildung keinerlei Wahrscheinlichkeit besitzt, und so wird

man sich entschliessen müssen, verschiedene Stammbildung

anzuerkennen und evfj = ai. ana-, twtj = ai. anya- zu setzen.

Die Hesychglosse v^g' 10 evrj; ottsq eoTiv sig T(}iTr]V'

JooQutg de. vijg Xeyovatv könnte als willkommenes zeugnis auf-

gefasst werden für eine dritte der Ursprache zuzuschreibende

Stammgestalt mit Schwund des wurzelvocals. Indess ist vor-

sieht aus mehr als einem gründe am platze. Schon das ^

stimmt nicht; Ahrens 11, 386 und M. Schmidt wollen vdg
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schreiben. Sodann ist mit der mögliclikeit zu rechnen, dass

die form aus einem zusammenhange ausgehoben ist, in dem
der anlautende vocal durch apocope verloren gehen musste.

Weitere reste von *t:vog sind in zusammenrückungen durch

contraktion unkenntlich geworden und dadurch der entdeckung

bisher entgangen.

1. Prellwitz hat Bezz. beitr. 15, 154 f. mit recht erklärt,

dass (i)x€tvog xijvog nach ihrer Verteilung auf die dialekte mit

notwendigkeit herleitung aus *{€)x€ievog erfordern, und hat

dementsprechend auch dor. Tfjvog auf *Teievog zurückgeführt.

Seine deutung dieser grundformen aber ist nicht glücklich.

Er vergleicht -ev)g mit dem im lett. zur bezeichnung von

örtlichkeiten, insbesondere zur substantivirung von orts-

adverbien gebräuchlichen suffix -ene, z. b. scheijene „das hier"

von schei „hier", teijene „das da" von tei „da". -&vo- soll

ablautsform zu dem gleichfalls zur bezeichnung von örtlich-

keiten dienenden -c6v sein, z. b. iXaicov „Olivenhain", naQd-svcov

„jungfrauengemach". Die lautliche möglichkeit scheijene, ab-

gesehen von dem anlaut, mit *xsuvog zu vereinigen, lässt sich

nicht in abrede stellen, da nach lett. treiji = lit. trejl -ej- in

gewissen fällen, vermutlich unter dem einfluss gewisser be-

tonungsverhältnisse, im lett. zu -eij- zu werden scheint.

Aber dass schon in der Ursprache dem suffix -ön- -Su- speciell

die ortsbedeutung innegewohnt habe, lässt sich nicht nach-

weisen. Einmal hat das lit. zur bezeichnung des ortes, wo
sich etwas befindet, das suffix -yuf^: molyn^ „lehmgrube" zu

molis „lehm" , herzyne „birkicht" zu herzas „birke"
,
pustyn^

„wüste" zu püstas „wüst" (Schleicher s. 123), und dies stimmt

in seinem gebrauche so sehr mit lett. -ene überein (z. b.

kappenes „kirchhof" zu kaps „grab", räwene „morast" zu rdivs

„gefärbt"), dass die Vermutung sehr nahe liegt, in gemein-

baltischer zeit habe der ortsbezeichnung ein suffix -n^ gedient,

das im lit. im anschluss an die nomina auf -ys sich zu -yne,

im lett. im anschluss an die auf -e sich zu -ene erweitert

habe. Gr. -cov seinerseits steht im Wechsel mit -f(6r -f/wv,

aus dem es allerdings nicht, wie noch Brugmann grdr. 2, 342

annimmt — mehr darüber bei anderer gelegenheit — , hervor-

gegangen ist. Diesem letzteren aber wird niemand schon für

die urspraclüiche zeit ortsbedeutung zuschreiben. Vielmehr

sind -fcov sowohl wie -cop nur specialisirungen der allgemeinen
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fiinktion der ursprachliclien «-erWeiterung, derzufolge eine

person oder sache als durch etwas besonders cliarakterisirt

bezeichnet wird.

Auf alle fälle wird man die Prellwitzsche erklärung von

*ii)xfievog *Tfifvog gern in den kauf geben, wenn sich eine

bessere findet. Ich sehe sie in der annähme, dass *{€)xei-€vog

*Tti-€vog zusammengerückt sind aus den loc. *{€jxh jet und
*tvog, grundbedeutung also Jener dort" „jener hier" war.

Hierbei erklärt sich auch die eigentümliche bedeutungsnuance

von xrjvog aufs einfachste. Nach den darlegungen von Ahrens

n, 267 ff. berührt es sich zwar in der bedeutung sehr nahe

mit ovTog. Allein es bezeichnet doch nicht ganz genau die-

selbe interessensphäre wie ovTog, wie man erwarten müsste,

wenn beide worte nur suffixal verschieden wären, stammhaft

sich gar nicht unterschieden, sondern nimmt eine art mittel-

stellung zwischen ovrog und xijvog ein. Theoer. 5, 45 werden

xovTft und Trivst direkt in gegensatz zu einander gestellt;

ersteres geht auf den sprechenden, letzteres auf den an-

geredeten, vrjvog kennzeichnet eben das dem interesse des

sprechenden etwas ferner liegende, das ihm aber doch nicht

so fem liegt wie das durch xrivog bezeichnete.

Theoer. 1, 54. 8, 51 findet sich Toaaijvog, und Ahrens

n, 270 anm. 7 mutmasst nach einer allerdings sehr wenig

klaren stelle des Arkadius auch roifjvog und andere ähnliche

adjectiva für den syrakus. dialekt. Sie sind zweifellos zu

T^vog gebildet nach dem Verhältnis ovrog: rooGOvrog rot ovrog =

rfjrog: X, X = xoaafjvog roiijvog.

2. Niemand wird durch die letzte behandlung überzeugt

worden sein, welche dem pronomen o dnvu seitens J. Baunacks

stud. 1, 46 ff. zu teil geworden ist und welche darauf hinaus-

läuft, dass es durch zusammenrückung aus oöe und dem pro-

nominalstamme i' entstanden ist. Wertvoll ist Baunacks liin-

weis darauf, dass der artikel, der von dem genannten pro-

nomen unzertrennlich ist, seiner eigentlichen bedeutung nach

gar keinen platz dabei finden sollte, und die daraus gezogene

folgemng berechtigt, dass für die erklärung der Verbindung

der schnitt nicht liinter dem artikel, sondern erst später zu

machen sei. Die weitere forderung aber artikel und pronomen

in einem worte zu lesen erscheint mir nicht zwingend. Kann
doch das Sprachgefühl schon zu der zeit, wo das wort zuerst
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in der litteratur vorkommt — Aristophanes braucht es zu-

erst — , darin einen unveränderten bestandteil dstva als eine

art Substantiv und das davor stehende als artikel empfunden,

also eine ursprünglich einheitliche Verbindung in zwei elemente

zerlegt haben.

Die art aber, wie Baunack das historische paradigma

gewinnt, fordert zu dem schärfsten Widerspruch heraus.

Apollonius de pron. 75 C führt aus Sophron o detv als nom.

bei den Syrakusanern an, und für diese form lässt sich viel-

leicht auch aus Hesych noch ein beleg gewinnen, wenn man
die erklärung 6 detva von der glosse o Ss, bei der sie an sich

auffallend ist, zur drittfolgenden oSetv nioletv zieht. Dies

soll nach B. der urspr. nominativ sein, zusammengerückt aus

ods und eh = ai. ayam. Der urspr. acc. "^tovöslv = rovSe + h
soll ebenso wie r/V« zur schärferen charakterisirung als acc. -«

angefügt haben und das v dann wie in z/vog rivi in die anderen

casus verschleppt worden sein. Möglicherweise sei das u der

cas. obl. erst eine Übertragung aus dem nom., tovS' elva also

für Tov6' Iva eingetreten.

Bei dieser erklärung wird ein grundlegender unterschied

in der vorausgesetzten entwicklungsgeschichte von xiq und

«5 Setvu übersehen, an dem sie scheitert. Niemals heisst der

nom. masc. oder neutr. *T/Va. Es erscheint auch undenkbar,

dass wenn ein -« zur stärkeren hervorhebung des accusativ-

charakters angefügt und so stark als accusativisch empfunden

sein soll, dass es Verschleppung des davor stehenden v in die

anderen casus nach sich zog, dass dieses element nichts desto

weniger in den nom. masc. fem. neutr. übertragen sein soU.

Ja sogar der gen. sg. müsste neben der vom acc. aus-

gegangenen form xov $stvoq die accusativische selbst über-

nommen haben. Denn bei Arist. Thesm. 622 heisst er xov

detva. Diese stelle ist allerdings die einzige, an der Suva

einem anderen casus angehört als dem nom. acc. sg. Aber

nach Baunacks Sammlung sind bis Demosthenes sonst über-

haupt nur nom. acc. sg. belegt, und erst bei diesem begegnen

xov SetvoQy XU) SecvL, ni Setvsq, xcöv 6eiv(ov. Die ältere flexion

Hess also detva unverändert durch alle casus hindurchgehen.

xov Setvog xw öftvi sind an stelle von xov Suva *x(v detva

getreten mit etwas anderem bildungsprincip , aber aus dem-

selben sprachlichen bedürfiiis wie thess. xoiveog xovweow an

stelle von *to/V£ "^xovvve. Der nom. bedurfte zur charakteri-
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sirung eines casussuflixes nicht, blieb also unverändert wie

thess. t6v€. Im syrakus. dialekt ist diese Umbildung, wie die

form aus Sophron zeigt, nicht nur früher eingetreten wie im

att., sondern sie hat auch den nom. mitergriffen; er wurde in

die analogie der j'-stämme, mit deren flexion rov Setvoq zw

Sfivt Tvv dsiva Übereinstimmten, hineingezogen und nach

dycov etc. 6 Sav gebildet. Für das att. und die xoivt^ ist diese

form nicht nachzuweisen. Baunack s. 49 scheint auf 6 Setv

in dem von Herodian (I, 478, 11 ff. Ltz.) gegebenen para-

digma: ij o Setv nsQiaTtujaiy xXivsTai Sh rov Setvoq rw SetvL top

Sstva' rj Suva nQonSQianäraiy xXivivui Ss rov Ssivarog rw

SetvuTL gewicht zu legen. Folgerichtig müsste er auch rov

dsi'varog rw Seivari als wirkliches sprachgut anerkennen, was

er selbst ablehnt. Zweifellos liegt die sache so, dass Herodian

oder wer sonst zuerst jenes doppelparadigma aufstellte, als

guter analogist es nicht über sich gewinnen konnte, eine

flexion ö Setva rov Sstvoq rw dftvL, die aus allen sonst üblichen

Schemen herausfiel, als einheitlich anzusehen. Lieber ver-

vollständigte er sie, um das princip zu retten, zu zwei neben

einander herlaufenden paradigmen und erfand einerseits rov

dst'vajog etc., andererseits 6 Shv. Kannte er letzteres aus

Sophron, so brauchte er sich um so weniger gewissensbisse

zu machen es auch der gemeinsprache zuzuschreiben.

Nach alledem also hat die deutung unseres pronomens

mit der tatsache zu rechnen, dass Suva einmal durch alle

casus hindurchging. Dies legt die Vermutung nahe, dass der

ausgangspunkt der ganzen bildung in einem neutr. pl. radstva

zu suchen ist, und dies ergiebt sich ungezwungen als zu-

sammenrtickung von xaSt + eva = „dies und jenes". Die

nichtelision des auslautenden « in raSs kann nicht als grund

gegen die zusammenrtickung geltend gemacht werden. Als

durch *odt tvng, *TaSi eva noch wirklich verschiedene personen

und Sachen bezeichnet wurden, etwa mit gesten nach ver-

schiedenen richtungen hin, standen beide worte nicht unter

einem accent, sondern waren zweifelsohne durch eine kleine

pause von einander getrennt. Nun ging *evog in selbständigem

gebrauche unter, verdrängt durch *{e)x€ievog '^zeievog, und auch

von unserer Verbindung erhielt sich nur *TdS€ tva als formel.

Es gewann, da das zweite glied eines selbständigen sinnes

entbehrte, einheitliche bedeutung, rückte demgemäss unter

einen accent und erlitt contraktion.
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Im germanischen liegen keine direkten reste von *enos

*önos vor. Brugmann MU. III, 111 wollte allerdings ahd. ener

direkt mit ai. ana- gleichsetzen. Indess steht euer für jener

nur in oberdeutschen quellen, die auch dmar für fränk. jämar

haben. Der verlust des anlautenden j verlangt in beiden

Worten natürlich eine einheitliche erklärung ; er ist jedenfalls

unter irgendwelchen satzphonetischen Verhältnissen eingetreten.

Indess liegen, wie ich glaube, zeugen für das einstige

Vorhandensein unseres pronomens auch im germ. vor in ge-

wissen nachwirkungen auf ein anderes pronomen, die es hinter-

lassen hat. Ich sehe wenigstens keine andere möglichkeit,

die ungemein verwickelten Verhältnisse des pron. „jener"

einigermassen glatt zu erklären als die annähme, dass die

formen desselben unter dem einflusse von *ena;s: "^anaz ent-

standen sind. Es begegnen deren vier:

1. *jaina-: got. jains.

2. *jeina : ags. hegen, älter bceg- aus *bö'jinö (Holthausen

P. Br. beitr. 13, 372. 590).

3. "^jetia-: an. enn inn, ahd. jener ener.^)

4. '^jena- oder *jö/ia- oder "^jäna- in ags. geonre Cur. Past.

443, 25, je nachdem man eo mit Kluge in Pauls grundriss d.

germ. phil. I, 393 als länge oder mit Sievers P. Br. beitr. 9,

567 als kürze fasst.

Singer P. Br. beitr. 12, 211 und Jellinek a. d. in der

anm. genannten stelle erklären die ersten drei formen aus

einer einheitlichen abstufenden fiexion "^jeina- "^jaina- *jlna-.

Dies verbietet sich , abgesehen von allem anderen , schon

durch die vierte, von ihnen gar nicht berücksichtigte form.

Den richtigen weg hat Liden ark. f. nord. til. 3, 242 gewiesen.

Nach ihm ist *jaina- Weiterbildung des loc. *joi] gi'und-

bedeutung „der dort befindliche". Aber wo existirt im germ.

ein Suffix -no- mit dieser bedeutung? Und doch muss ent-

weder ein solches produktives suffix oder wenigstens ein
bedeutungsverwantes wort mit diesem suffix vorhanden ge-

wesen sein, um Lidens so verlockende erklärung wirklich fest

zu begründen. Auch daran hat man gedacht, nach dem ahd.

und an. einen idg. stamm *ieno- anzusetzen, der sich zu *j;0-

verhielte wie *eno- "^ono- zu *e- *o- (in ai. asmai u. s. w.);

Das geschlossene e von jener hat seine erklärung meines erachtens

durch Jellinek P. Br. beitr. 14, 160 f. gefunden. Es ist an die stelle des

offenen e getreten infolge assimilirenden eiuflusses des j.
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ohne jede berechtigimg, da keine andere spräche einen anhalts-

pnnkt dafür gewährt. Den tatsachen geschieht am besten

und einfachsten genüge, wenn man annimmt: es haben im

germ. einmal *jä- und *ena- *ana- neben einander gelegen;

es ist einerseits contamination zwischen beiden eingetreten in

*jena- und event. *jäna-j andererseits ist der loc. *jei *;ai

und event. auch der instr. *ß *jö unter dem einflusse von

*e«a- *ana' weitergebildet zu "^jeina- *jaina- und event. *jena-

*jöna'. Ein vollkommenes seitenstück zu dem ersten dieser

beiden Vorgänge bieten neuere slav. sprachen. An die stelle

des altbulg. tu ist im poln. und cech. ten, im obsorb. ton ge-

treten unter dem einflusse des anaphorisclien poln. cech. on,

obsorb. won. Hier liegt allerdings das wirkende moment klar

zu tage: bei dem fortgesetzten Schwund des U wurde der wort-

körper allmählich auf blosses t reducirt, das in sehr vielen

fallen nicht genügen konnte, in einzelnen, nämlich vor anlauten-

dem ty d, ganz verschwand. Im cech. hat dieses ten seinerseits

wieder auf on zurückgewirkt ; nach dem Verhältnisse von on-a

:

t-a, on-o : t-o ist für on in der bedeutung ille onen eingetreten.

Berlin. Felix Solmsen.

Der dativiis singiilaris der germanisclien

sprachen.

Der dat. sg. der germ. sprachen gehört bekanntlich zu

den sog. mischkasus und wenn auch die meisten formen, die

wir mit dem namen „dativ" bezeichnen, eine allgemein an-

genommene erklärung gefunden haben, so gibt es doch noch

mehrere sog. dative, die von verschiedenen gelehrten ver-

schieden gedeutet werden; namentlich diese sollen hier be-

sprochen werden.

Allgemein anerkannt ist, dass der dat. sg. der kon-

sonantischen Stämme, soweit diese überliaupt ihre alte flexion

erhalten haben, der form nach lok. sg. ist: got. hropr, hanin,

nasjandy haüry können nur aus urgerin. *hröpri, *hanini,

*naejandif *hur^i hergeleitet werden. Desgleichen ist bei den

M-stämmen got. sunaii, ags. mtia lok. sg. auf idg. -öw, umord.

Kunimu[n]diu, aisl. firde,^) ahd. simiu, simi, as. mni lok. sg.

*) Die daneben erscheinenden endungslosen f(»rnieu wie vgnd hält Noreen

(Paul's grdr. I, 49.3) für entlehnte akkusativformen ; so können auch die

ags. nnd as. formen auf -u (-0) erklärt werden.
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auf idg. -evi;^) Mahlow (d. lang. vok. 99) hält freilich die

letzteren für echte dative auf idg. -evai, das geht aber nicht,

da idg. -ai in allen diesen dialekten nicht hätte abfallen

können, sondern als -i, bez. -e, -a hätte bleiben müssen.

Schwieriger ist schon die beurteilung des dat. sg. der

i-stämme. Bei den masculinin haben wir im gotischen und

in den westgerm. dialekten dieselbe endung wie bei den o-

stämmen: got. -a, ags. -e, as. ahd. -e (-ä) und allgemein

herrscht die annähme, die mask. i-stämme seien hier der

analogie der o-stamme gefolgt. Wir brauchen indes keine

analogie anzunehmen. Nach den ausführungen von Joh.

Schmidt (ztschr. XXVII, 287 ff.) geht der lok. sg. der i-

stämme auf idg. -e (aus -ei) aus; da nun im gotischen idg.

-B zu -a wird (n. sg. aiihsa = idg. *uJ{se, adv. auf -na (= lat.

-n^) aus idg. -ne, wie Joh. Schmidt a. a. o. 291 gesehen hat,

1. pl. -ma gegenüber lit. -me-s), so steht nichts im wege,

wenigstens got. gasta auf idg. -e zurückzuführen. Aber auch

die formen der westgerm. dialekte gehen auf idg. -e zurück.

Im gotischen ist idg. -e mit idg. -ai, -oi in -a zusammen-

gefallen, da letztere, wie zuletzt Joh. Schmidt (ztschr. XXVI,
42 f.) begründet hat, zu got. -a werden ; in den westgerm.

dialekten werden idg. -ai, -oi zu -e, das im as. und ahd. die

neigung hat, in -a überzugehen (Joh. Schmidt a. a. o.). Ein

sicheres beispiel für idg. -B in den westgerm. sprachen haben

wir ausser im lok. sg. der i-stämme zwar nicht; da dieser

aber in den westgerm. dialekten dieselbe endung zeigt wie die

formen auf idg. -ai, -oi, darf man unbedenklich annehmen,

dass auch in den westgerm. dialekten idg. -e mit idg. -ai, -oi

zusammengefallen ist, und daher ags. ßieste, as. ahd. ga^te (gasta)

auf idg. -e zurückführen. Gegen die annähme einer entlelinung

der endung des dat. sg. der i-stämme von den o-stämmen

spricht namentlich der umstand, dass in den westgerm. sprachen

die deklination der kurzsilbigen i-stämme zum teil noch in

liistorischer zeit von derjenigen der o-stämme verschieden ist,

erstere also ihren dat. sg. nach analogie der langsilbigen

i-stämme gebildet haben müssten.

») Meringer (Bezz. beitr. XVI, 226) sieht in ahd. suni (Is.) einen lok. sg.

auf idg. -e (aus -eu); idg, -e erscheint aber sonst nie als ahd. -/, sondern

vielmehr als -e (-a) ; suni ist vielmehr auf das ältere suniu zurückzuführen

(vgl. n. pl. suni gegenüber got. sunjus).
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Was die fem. i-stämme betrifft, so haben die westgerin.

sprachen eine form, die auf vorgerm. -iji zurückgeht (Joh.

Schmidt a. a. o. 304), also deutlich lokativ ist ; Mahlow a. a. o.

will auch für die germ. i-stämme eine echte dativform an-

nehmen, aber das geht nicht, aus demselben gründe wie bei

den »-Stämmen. Die got. form (austai) ist verschieden erklärt

worden. Lautlich am besten ist die alte erklärung des -ai

aus -aji (Schleicher komp.^ 553), die aber, wie Joh. Schmidt

(a. a. 0. 302) richtig bemerkt hat, keinen anhält findet; trotz-

dem hat noch neuerdings Kluge (Paul's grdr. I, 386) -ai auf

-aji zurückgeführt. Joh. Schmidt (a. a. o. 303) erklärt mistai

wie hom. Ti6l?]'t: vor Wirkung des auslautsgesetzes sei i von

den konsonantischen stammen an die lokativform auf idg. -e

getreten, das so entstandene -ei sei zunächst zu -äi geworden,

das eben so wie urspr. -ai zu -ai gewandelt sei. Hiergegen

ist vor allen dingen einzuwenden, dass die frage der be-

handlung von idg. ei im germanischen noch eine offene ist.

Dass schon im urgermanischen idg. ^i zu ai wird, beweist

aisl. fleire, das einzige von Bremer (PBr. XI, 41) zur stütze

dieses lautübergangs beigebrachte beispiel, keineswegs, da -ei-

aus dem Superlativ stammen kann (Joh. Schmidt ztschr.

XXVI, 380, Osthoff PBr. XIII, 444 ff.; vgl. auch Johansson

de deriv. verbis contr. 177; verf. d. lit. prät. 167). Dafür,

dass im sonderleben des gotischen -ei- zu -ai- geworden ist,

scheint allerdings die flexion der abgel. verba wie got. haban

zu sprechen, da man diese schwerlich mit Johansson (a. a. o.

170 ff.) von den in den übrigen idg. sprachen erscheinenden

abgel. verbalstämmen auf idg. -ß- trennen wird. Ob aber

auch im auslaut dieser lautwandel eintritt, ist wieder eine

andere frage. Ausserdem ist es auflTällig, dass die fem. i-stämme

von den konsonantischen stammen das lokativische -i entlehnt

haben sollen, die mask. i-stämme aber nicht. Bremer (a. a. o. 50)

und Meringer (Bezz. beitr. XVI, 224 ff.) nehmen an, im

Ick. sg. der i-stämme habe in der idg. Ursprache neben -s

auch noch -m bestanden und letzteres würde durch got. -ai

vertreten. Dass im lok. sg. der i-stämme idg. -B auf älteres

-5i zurückgeht, liegt auf der band, aber deshalb sind wir noch

nicht berechtigt, anzunehmen, in der idg. Ursprache, d. h.

unmittelbar vor der trennung derselben in die einzelsprachen,

hätten beide endungen noch neben einander bestanden; nach

den in den einzelsprachen vorliegenden formen dürfen wir
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nur einen lok. sg. auf idg. -e ansetzen. Dazu kommt dann

noch, dass die Vertretung von idg. -^i durch got. -ai nicht

erwiesen ist. Wir müssen uns also nach einer anderen erklärung

des -ai in anstai umsehen. Da anstai dieselbe endung hat

wie gibai, läge es nahe, das -ai in anstai als von den ä-

stämmen übertragen zu erklären; dagegen spricht aber der

umstand, dass die a- und i-stämme sonst in keinem einzigen

kasus zusammenfallen. Vielmehr ist anstai eine analogie

bildung zu anstais nach dem Verhältnis von sunau: sunaii^.

eine analogiebildung , die bei dem zwischen den i- und ii

Stämmen von haus aus herrschenden parallelismus leicht er-

klärlich ist.

Im altisländischen haben wir im dat. sg. der i-stämme

formen, die endungslos sind: gest, stad, tld und die Noreen

(Paul's grdr. I, 493) als durch angleichung an die o-, bez.

(?-stämme entstanden erklärt; ich halte diese formen für

identisch mit den formen, die die fem. i-stämme in den west-

germ. dialekten zeigen (vgl. auch Kluge a. a. o.); urgerm.

-iji ist in gest, stad, tut eben so geschwunden wie in der

2. sg. imper. der schwachen verba I. kl.; nur fonnen wie

ond (mit ?t-umlaut) sind analogiebildungen nach den c

Stämmen. Vereinzelt haben die i-stämme im dat. sg. -i, -t

{hrtide, funde), das Noreen a. a. o. dem -ai in got. anstai

gleichsetzt; das ist jedoch bedenklich, weil -ai eine aus

schliesslich got. neubildung ist; die formen auf -?, -e sind die

uralten lok. sg. auf idg. -B; lautlich steht dieser erklärung

nichts im weg: idg. -e wird in allen anderen germ. sprachen

eben so vertreten wie idg. -ai, -oi, daher darf man auch flir

das altisländische den zusammenfall von idg. -B mit idg. -ai, -oi

annehmen ; letztere aber erscheinen im altisländischen als -i, -e,

z. b. dat. sg. arme aus idg. -oi, 1. sg. med. heite aus idg. -ai.

Bei den o- und ^-stammen haben wir ausser den nomina

auch die pronomina zu berücksichtigen.

Weiiden wir uns zunächst zu den o-stämmen, so haben

wir bei ihnen, abgesehen vom gotischen, in allen germ.

sprachen in den nomina eine andere endung als in den pro-

nomina: aisl. arme, aber peim, ags. dorne, aber doBm (dam),

as. dage (daga), aber theimi (thamu), ahd. tage (taga), aber

demii (demo); nur im gotischen haben nomina und pronomina

die gleiche endung: daga, pamma. Von den pronominalformen

ist aisl. J)eim, ags. daem (dam) nach Möller (PBr. VII, 490) instr.
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sg. idg. *toimi und deckt sich mit abiilg. temt; die formen der

übrigen germ. dialekte stimmen mit einander überein, und zwar

haben wir es hier mit dem ecliten dat. sg. zu tun, wie

neuerdings Joh. Schmidt (festgr. an 0. v. Böhtlingk 102 f.)

im gegensatz zu anderen gelehrten, die got. pamma als abl. sg.

auffassen, nachgewiesen hat. Es entsteht nun die frage, wie

die nominalen formen got. daga, aisl. arme u. s. w. zu be-

urteilen sind. Die alte ansieht ist, dass wir es hier mit

lokativen auf idg. -oi zu tun haben, wogegen, wie Joh. Schmidt

(ztschr. XXVI, 42 f.) nachgewiesen hat, auch das gotische nicht

spricht. Diese ansieht halte ich für die einzig richtige, da es

sowol misslich ist, die got. form von denjenigen der übrigen

germ. sprachen zu trennen (Braune PBr. II, 161 f. Paul ebda.

339, Mahlow 100, Kluge Paul's grdr. I, 386) als auch, wie

neuerdings Joh. Schmidt (festgr. a. 0. v. Böhtlingk a. a. o.,

pluralbild. 234 anm.) es tut, auch bei den nomina echte dative

zu suchen. Gegen letztere annähme ist einzuwenden, dass wir

nicht berechtigt sind , bei den o-stämmen einen dat. sg. auf

idg. -e anzusetzen, da, wo in diesem kasus b erscheint, umbr.

pitsme, got. hvamme-h, dies nicht auf idg. -e zurückzugehen

braucht, sondern einem idg. -ö entsprechen kann (vgl. urital.

ei in flexionssilben für idg. oi).'^) Ferner ist zu bemerken,

dass auch -ö, wo dies im dat. sg. der o-stämme erscheint,

überall im sonderleben der betr. sprachen aus idg. -öi hervor-

gegangen sein kann.^) Ich nehme daher für den dat. sg. der

o-stämme nur idg. -öi als endung an, das im urgermanischen

zu -ö wurde; im altsächsischen und althochdeutschen entspricht

diesem urgerm. -ö -n (-o), daher as. theniu (-o), ahd. demu

(-0) wie im instr. sg. as. daga, ahd. tagii, im gotischen aber -e

(pamme-h), wie überhaupt im gotischen jedes zweimorige idg.

ö in flexionsilben , falls die quantität bewahrt ist, als e er-

1) Um nicht missverstanden zu werden, will icli ausdrücklich bemerken,

dass auch ich der ansieht bin, idg. 3 und r, wechseln je nach dci^etonung

(z. b. *pati^ aber 6Är4/ö); nur darf dabei, wo nur in einzelneifpprach5||^3

erscheint f nicht ausser acht gelassen werden, dass dies auch auf idg. 9

zurückgehen kann.

>) Die frage nach der behiandlung der sog. „langen" diphthonge ist

noch immer eine offene (vgl, auch Meringer Bezz, beitr. XVI, 221 f.),

wie früher (d. lit. prät, 25, 34) halte ich auch jetzt noch daran fest, dass

diese laute erst in den einzelsprachen das /, bez. u verloren liaben, abgesehen

von idg. VcÄ, Vew, t/;2w, ^öm, lok. sg. der i-stämme auf idg, -e, wo der

zweite teil des diphthongs bereits in der Ursprache geschwunden war.
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scheint, daher gen. pl. dage aus idg. -öm (mit zweimorigem ö;

anders Joh. Schmidt pluralbüd. 114 f.), 2. sg. naaides gegen-

über ahd. neritös u. a. ; während dreimoriges idg. ö in flexions-

silben als got. o erscheint: adv. auf -o aus idg. -öt. Demnach

liaben die nomina in allen germ. dialekten die lokativform, die

Pronomina im aisl. und ags. die instrumental-, in den übrigen

germ. dialekten die dativform als sog. dativ verwandt. Zu

bemerken ist noch, dass im gotischen auch der instr. sg. der

o-stämme auf idg. -5 oder -ö auf -a ausgehen muss, also mit

dem lok. sg. auf idg. -oi zusammengefallen ist, während die

übrigen germ. dialekte, soweit sie den instr. sg. bewahrt haben,

ihn vom lokativ scheiden.

Bei den ff-stämmen wiederum hat nur das altisländische

bei den nomina eine andere form als bei den pronomina: gjof^

aber peire; alle übrigen germ. dialekte haben bei den nomina

und pronomina dieselbe endung: got. gibai^ pizai, ags. jie/e,

d(Bre, as. gebii, theru, ahd. gehi, dem. Es liegt auf der band,

dass das altisländische etwas altes bewahrt hat, in den übrigen

dialekten aber ausgleichungen eingetreten sind. Nach mass-

gabe der o-stämme dürfen wir annehmen, dass auch bei den

(l-stämmen von haus aus die nomina die lokativ-, die pro-

nomina aber die dativform hatten, und dieser annähme wider-

sprechen die einzelnen sprachen nicht. Ist also aisl. gjgf

lokativ, so geht es auf urgerm. *giba aus älterem -ai = idg.

-ai (mit zweimorigem a) zurück, während aisl. peire auf ur-

germ. *paizai aus idg. -ai (mit dreimorigem a, da -ai hier

aus fi^'^ . di kontrahirt ist) zurückgeht. Wie in urgerm.

*pammö ist in urgerm. "^^giba nach dem zweimorigen langen

vokal das i geschwunden, während in urgerm. ^pizai Cpaizai)

i nach dreimt)riger länge geblieben ist (anders Mahlow 53 f.,

dessen *ieja-ai ich nicht verstehe; warum nicht *izja-ai?).

Im gotischen und angelsächsischen ist die endung der pro-

nomina auf die nomina übertragen , im altsächsischen und

althochdeutschen hingegen umgekehrt die endung der nomina

auf die pronomina. Joh. Schmidt (festgr. an 0. v. Böhtlingk

102 anm.) nimmt -ai neben -a als endung des dat. sg. der

Ä-stämme an und hält demnach aisl. gjgf u. s. w. für einen

dativ, worin ich ihm nicht beistimmen kann.

29. juli 1890. Oskar Wiedemann.
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